
VORWORT.

Jene Gesteine, die unter dem Namen Banatite bekannt sind, ge­
hören zu den meistbekanntesten Gesteinen Ungarns und besitzen eine 
sehr ausgedehnte Literatur. Diese außerordentliche Teilnahme verdan­
ken sie außer ihrem petrographischen Interesse in erster Linie unzweifel­
haft den im Zusammenhänge mit ihnen auftretenden weltberühmten 
Mineralien- und Erzlagerstätten.

Trotzdem ist außer den Untersuchungen von B. v. Cotta und 
Dr. Joseph v. Szabö kein ausführlicheres petrographisches Werk über 
die Banatite erschienen. Der größte Teil der erschienenen Aufsätze ist 
entweder nur von allgemeinerem Interesse oder aber sie befassen sich 
nur mit einzelnen Fundstellen oder mit einzelnen Hauptvarietäten.

Als ich vor zwei Jahren auf Antrag des Herrn o. Prof. Dr. H ugo 
B ögkh v. Nagysur, infolge des ehrenden Auftrages von Herrn Mi­
nisterialrat J ohann Böckh v. Nagysur, Direktor der kgl. ungar. Geologi­
schen Reichsanstalt, die Bestimmung der Eruptivgesteine von Szäszka- 
bänja, Üjmoldova und der vom Almäsbecken südlich liegenden Gegend 
begonnen hatte, zeigte es sich ratsam diese Gesteine mit den übrigen 
ähnlichen Gesteinen des Komitates Krassö-Szöreny zu vergleichen, 
anderseits machte sich aber auch der Mangel an Erfahrungen an Ort 
und Stelle bemerkbar.

Infolgedessen reichten wir mit Herrn Dr. Koloman E mszt, der die 
chemische Analyse der Gesteine übernahm, einen Entwurf über «Die 
petrographische und chemische Bearbeitung der jüngeren Eruptiv­
gesteine des Komitates Krassö-Szöreny» auf den durch die Ungarische 
Geologische Gesellschaft aus dem Dr. Joseph v. SzABÖ-Fonds aus­
geschriebenen 600 Kronen betragenden Preis ein. Dieser Entwurf wurde 
durch den Ausschuß der Gesellschaft in seiner am 2. Mai 1906 ab­
gehaltenen Sitzung akzeptiert und durch die so erhaltene Hilfe war 
es mir möglich im Mai 1906 nahezu drei Wochen auf die Durch­
forschung der bezüglichen Gebiete des Komitates Krassö-Szöreny ver­
wenden zu können. Ich hielt mich in Nemetbogsän drei, in Vaskö
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fünf, in Oraviczabänya zwei, in Szäszkabänya ein und in Üjmoldova 
drei Tage auf.

Die regnerische Witterung hat meine Exkursionen nicht eben 
begünstigt; trotzdem habe ich ein jedes bedeutendere Vorkommen 
verquert. Meine eigenen Sammlungen habe ich mit einem Teile der 
Sammlungen des Herrn Direktors Johann v. Böckh und der Herren 
Ghefgeologen Julius v. H alaväts und Ludwig R oth v. T elegd ergänzt.

Die Resultate unserer Untersuchungen, auf deren Publikation die 
Ungarische Geologische Gesellschaft zu Gunsten der kgl. ungar. Geologi­
schen Reichsanstalt[verzichtet hat, sollen in der vorliegenden Arbeit ver­
öffentlicht werden. Es sei erwähnt, daß in derselben auch die kritischen 
Bemerkungen der vom Ausschuß der Ungarischen Geologischen Gesell­
schaft entsandten Jury (bestehend aus Dr. F ranz S chafarzik, Dr. Karl 
Z imänyi, Joseph Loczka und Dr. Moritz v. P älfy) Berücksichtigung ge­
funden haben.

Es ist mir eine angenehme Pflicht auch an dieser Stelle jenen 
Herren, die mich in der Ausführung der vorliegenden Arbeit unterstützt 
haben, meinen besten Dank auszusprechen; so namentlich dem Herrn 
Direktor Johann v. Böckh und den Herrn Chefgeologen Julius v. H alaväts 
und Ludwig R oth v. T elegd, die mir einen Teil ihrer Sammlungen, 
ferner die von ihnen musterhaft aufgenommenen geologischen Karten 
zur Verfügung stellten, zur Publikation derselben ihre Einwilligung 
gaben und mich auch in anderen Fragen freundlichst aufklärten. Ferner 
schulde ich noch Dank der Direktion der Österreichisch-Ungarischen 
Priv. Eisenbahngesellschaft und den Beamten der Gesellschaft, nament­
lich den Herren Inspektor Geza v. B ene, Bergingenieur J oseph H ovorka 
und Oberförster R obert Novacsek, die mir an Ort und Stelle ihre 
Unterstützung zuteil werden ließen.

Herr Dr. Andor v. S emsey Magnatenhausmitglied, Ehrendirektor der 
kgl. ungar. Geologischen Reichsanstalt, hat mich durch die Deckung der 
Kosten von 25 Dünnschliffen, Herr Sektionsgeolog Dr. Moritz v. P älfy 
durch die bei der Herstellung der Mikrophotographien geleistete freund­
liche Hilfe zu Dank verpflichtet.

Paul Rozlozsnik.
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GESCHICHTLICHE DATEN.

In der Literatur wird von den Banatiten zuerst bei Born (1) 
Erwähnung getan. Born, unser Landsmann, ein Zeitgenosse W erners, 
erwähnt sie von Szäszkabänya unter dem Namen «saxum metalliferum», 
von Oraviczabänya als feinkörnige Sandsteine und von Dognäcska 
unter dem Namen Granit, Sandstein und «saxum metalliferum». Er 
erklärt die Entstehung des «saxum metalliferum» dieser «mit Glim­
mer, Basalt und oft mit kleinen Quarz- und Feldspatkörnergemisch 
gemischten grauen Steinsart» dadurch, daß der Kalkstein auf die noch 
nicht erhärteten Tonschichten aufgesetzt wurde und durch die Ver­
mengung des tonigen und kalkigen Materials wäre diese «mergelartige 
Steinsart» entstanden.

Bei E smark (2) finden wir zuerst die Benennungen Syenit und 
Syenitporphyr und diese finden auch bei Martini (4), v. H auer (6), 
Keszt (5) und v. Zepharovich (7) Anwendung. B eudant (3) nennt sie 
Grünsteine.

Kudernatsch (8) behält die Benennung Syenitporphyr bei und 
bringt sie mit den Graniten in Zusammenhang, mit welchen sie in 
der unteren Kreide zusammen emporgebrochen wären.

v. Cotta (9) war der erste, der diese Gesteine von einem größeren 
Gebiete zusammenfaßend und eingehend behandelte. Nach v. Cotta 
variiert die Struktur und das gegenseitige Verhältnis der Gemengteile 
untereinander zwischen so weiten Grenzen, daß sie vom petro - 
grap hi s ehen  Standpunkte aus unter einen Namen nicht vereinigt 
werden können; da sie aber geologi sch  zweifellos zusammengehören 
und nahezu in derselben Zeit aufgebrochen sein mögen, faßt sie v. Cotta 
in ihrer Gesamtheit unter dem Sammelnamen Banatit zusammen. Der 
Banatit unterscheidet sich nach v. Cotta von dem Granit durch die 
Armut oder den gänzlichen Mangel an Quarz und durch das Vor­
herrschen von Plagioklas, von dem Syenit durch das Vorherrschen von 
Plagioklas und durch die reichliche Gegenwart von Biotit neben spär­
lichem Amphibol, von beiden Gesteinen aber durch das Vorhandensein 
einer feinkörnigen, ja dichten Grundmasse. Einzelne Gesteine besitzen



(9 ) DIE BANATITE DES KOMITATES KRASSÖ-SZÖRENY. 151

nach ihm eine geradezu porphyrische Struktur. Innerhalb des gemein­
samen Namens Banatit lassen sich für einzelne Varietäten mit mehr oder 
weniger Berechtigung die Benennungen Syenit, Minette' Diorit (Timazit),1 2 
Diabas,3 4 Aphanit, Granitporphyr, Porphyrit und Felsit oder einspreng­
lingsarmer Quarzporphyr in Anwendung bringen (p. 39). Die Ver­
schiedenheiten der Struktur werden auf die ungleichen Erstarrungs­
verhältnisse und auf die ungleiche Einwirkung der durchsetzten Ge­
steine zurückgeführt.

Marka (10) nennt sie im allgemeinen Syenit. Über die bei Vaskö— 
Dognäcska auftretenden Gesteine schreibt er, daß sie in der Nähe der 
Erze oder Kontaktbildungen mürbe oder weich, in der Nähe des Kalk­
steines stets zersetzt und immer quarzfrei sind; dieser letztere Um­
stand wird dadurch erklärt, daß der Si02-Gehalt des Gesteines zur 
Bildung der Kontaktmineralien verbraucht wurde. Die Erze werden von 
einer dioritähnlichen Varietät, die reinen Eisenerze aber gleichfalls von 
solchen, oft dem Serpentin gleichenden oder dem Aphanit entsprechen­
den Varietäten begleitet, (p. 322.)

K. v. H auer (11) veröffentlichte die Analyse einer Gesteinsvarietät 
von Szäszkabänya und des Plagioklases derselben; die Bezeichnung 
Banatit verwirft er und nennt das Gestein Grünsteintrachyt.

Nach v. S chröckenstein (17)4 sind die Eruptivgesteine des Komi- 
tates Krassö-Szöreny Granite, die von schmalen Syenitgängen durch­
brochen werden. Er schreibt, daß man bisher den Syenit für das erz­
bringende Gestein gehalten hat; genauere Studien aber ergaben, daß 
der Syenit nur mit der Magnetiterzführung in Zusammenhang steht, 
der Syenit aber noch von anderen Gesteinen durchsetzt wird und daß 
letztere Einfluß auf die sulfidische Erzführung genommen haben müssen. 
Diese Gesteine aber sind teils violett gefärbte, eine dunkelgraue oder helle 
felsitische Grundmasse besitzende Euritporphyre, 5 die als Einsprenglinge 
Orthoklas und akzessorischen Biotit, Pyrit und Chalkopyrit führen, teils

1 Nach v. Cotta ein vorherrschend Biotiteinsprenglinge führendes felsitisches 
Gestein.

2 Timazit ist ein Diorit, welcher eine von Breithaupt Gamsigradit benannte 
Amphibolvarietät führt; dieser Name ist aber auch auf Trachytgrünsteine über­
tragen worden.

a v. Cotta verstand darunter ein Plagioklas-, Biotit- und Pyroxeneinspreng- 
linge führendes und feinkörnige oder dichte Grundmasse besitzendes Gestein.

4 Ein aus dem Jahre 1863 stammendes und in dem Besitze der Freiberger 
Akademie befindliches Manuskript Schröckensteins war schon v. Cotta bekannt; 
dieses Manuskript ist wahrscheinlich ident mit dem von der Ungarischen Geolo­
gischen Gesellschaft im Jahre 1870 herausgegebenen Werke.

° «Eurit» bezeichnet dasselbe, wie das jetzt gebräuchliche «Felsit».
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'Hypercthenit,1 ein kleinkörniges Gemenge von Labrador und Hypersthen, 
das auch einzelne Kalkspate und Pyrop enthält.

Von den Wiener Geologen hat Dr. S chloenbach (12, 13) ober­
halb Pattas im Neratale, südwestlich von Mehadika und im Lepusnik- 
tale hierher gehörende zersetzte porphyrische Gesteine entdeckt und 
Gezeichnete sie, da sich ihr Feldspat vorherrschend als Sanidin erwiesen 
hat, als Trachyte.

Dr. T ietze (15) schied bei der Aufnahme von Maidanpeck, in 
Serbien, die dortigen — nach ihm mit den Gesteinen von Üjmoldova 
vollkommen übereinstimmenden — Gesteine in zwei Gruppen und 
reiht sie teils den älteren Graniten und Syeniten, teils aber den 
Amphibolandesiten (Grünsteintrachyt, Timazit) zu und mit den letzteren 
bringt er auch die Erzlagerstätten in Zusammenhang. Später (16) hält 
er auch in Lilieschgebirge diese Einteilung aufrecht und reiht die mit 
den Erzlagerstätten im genetischen Zusammenhänge stehenden Gesteine 
zu den Grünsteintrachylen, in die Propylit'pruppe R ichthofens.

Das von T ietze im Lilieschgebirge gesammelte Material wurde 
von G. Doelter mikroskopisch untersucht (18) und für quarzarmen 
Andesit befunden.

Dr. J. v. Szabö legte in der Wiener Weltausstellung im Jahre 
1873 ein Gestein von Szäszkabanya als ersten Typus des A n d e s in -  
Q lia rz -T ra c h y te s  in seinem natürlichen Systeme der Trachyte vor.

Die erste eingehendere mikroskopische und chemische Unter­
suchung der Banatite haben wir N iedwiedzky zu verdanken (20). Er 
wies analytisch nach, daß der Plagioklas eines Gesteines von Dog- 
näcska Andesin ist, das Gestein selbst bestimmte er als orthoklas­
führenden Qucirzdiorit. «Sollte aber ein etwaiger Nachweis des ter­
tiären Alters die Hineinbeziehung dieses Gesteines in die Trachyt- 
familie fordern, so muß sein altkristallinisches Aussehen als dem wider­
sprechend hervorgehoben werden.» Die Gesteine von Oraviczabänya 
bestimmt er als Amphiboläiorit, während die Gesteine -von Csiklova- 
bänya wegen ihrer schmutziggrünen Farbe, jene von Szäszkabanya und 
Üjmoldova mit ihrer feinkörnigen Grundmasse bereits an die Andesite 
erinnern. «Es bleiben aber ungelöst die Schwierigkeiten, welche sich 
aus der Annahme ergeben, daß alle Eruptivgesteine des Banates einem 
und demselben Gesteinszuge angehören.» Die Entscheidung dieser Be­
ziehungen überläßt er aber detaillierteren geologischen Untersuchungen.

1 Von v. Cotta wird dieses Gestein mit dem Basalt von Üjmoldova iden­
tifiziert (9, p. 47); die Beschreibung von Scröckenstein bezieht sich aber haupt­
sächlich auf Oraviczabänya und der Hypersthenit entspricht den dortigen Gabbro- 
dioriten.
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Dr. Joseph v. S zabö befaßte sich später auch eingehender mit 
diesen Gesteinen (21, 22, 23). Seine Untersuchungen beziehen sich 
auf die Gesteine von Üjmoldova, Szäszkabänya und Vaskö—Dognäcska. 
Besonders die genaue Angabe der Fundorte, zahlreiche Bestimmungen 
des spezifischen Gewichtes, die Bestimmung der Feldspate mittels 
Flammenreaktionen verleihen seinen Untersuchungen einen größeren 
Wert. Er weist auch endgültig den Orthoklas nach. Von jener Auf­
fassung ausgehend, daß ein tertiäres Gestein nicht als Diorit bezeichnet 
werden kann, die Gesteine des Komitates Krassö-Szöreny aber sowohl 
in ihrer Mineralienassotiation, als auch in ihrem granitoiden Habitus 
gänzlich mit den Gesteinen der Vlegyäsza-Bihargebirges übereinstimmen, 
deren tertiäres Alter nach v. S zabö nachgewiesen ist, bestimmt er sie als 
Andesin-Quarz-Trachyt und bringt die kristallinischkörnige Struktur 
mit der Beigabe der Bezeichnungen grcinitiseh oder c/ranitoidisch zum 
Ausdruck.1 Ihre Eruption kann zum mindesten im Oligozän erfolgt sein.

Infolge der großen Autorität Dr. v. Szabös hielten die ungari­
schen Geologen lange diese Benennung bei, während bei den aus­
ländischen Autoren die Bezeichnung Diorit Anwendung findet.

Nach v. R ath (24) besitzt die herrschende Varietät eine große 
Ähnlichkeit mit dem Tonalit des Adamellogebirges und mit dem Diorit 
von Selmeczbänya, indes scheinen diese Gesteine von höherem Alter 
zu sein. Die Hauptvarietät bezeichnet er als Quarzdiorit, während 
die Gesteine von Szäszkabänya mit Dioritporphyrit und jene von 
Üjmoldova mit pyritführenden Grünst eintrachyten Ähnlichkeit besitzen, 
ob aber dies letztere Gestein den Andesiten zuzuzählen ist, läßt er 
als offene Frage.

In dieser Zeit wird auch die Detailaufnahme des Komitates 
Krassö-Szöreny durch die ungarischen Geologen in Angriff genommen.

Die von Johann v. B öckh am Rande des Almäsbeckens gesam­
melten und an Ort und Stelle als Diorit bestimmten Gesteine (die 
Syenite von Kudernatsch) wurden von Dr. T heodor P osewitz auf­
gearbeitet und als Tomalit und porphyrischer Tomalit bestimmt (25).

Im folgenden Jahre wurden die von J ulius H alaycats N-lich 
von Pattas, bei Lepusnik, Prigor und Pervora gesammelten (also 
von S chloenbach beschriebenen) Gesteine von Dr. H ugo S zterenyi

1 Ein ähnlicher Vorschlag H. Rosenbuschs (H. Rosenbusch: Über Wesen der 
körnigen und porphyrischen Struktur bei Massengesteinen. Neues Jahrb. für Mine­
ralogie. 1882, II, p. 5) fand keinen Anklang und wurde von Rosenbüsch selbst bald 
fallen gelassen. —- Der auf p. 235 der Geologie von Dr. J. v. Szabö aus Duleo 
erwähnte mittelkörnige Granit kann sich nur auf Banatit beziehen.
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bearbeitet und die porphyrischen Gesteine als Biotit-und Biotit-Amphibol- 
Andesin-Quarztrachyte, die kristallinisch-körnigen als Oligoklcis-Quarz- 
Amphibol-Diorit beschrieben. Er sichtete auch die von Dr. P osewitz 
untersuchten Gesteine von neuem und bemerkt, daß ihnen der Name 
Tonalit infolge des Orthitmangels und Anwesenheit von Augit nicht 
zukommt und sie richtiger als Biotit-Oligoklas- Quarz- Diorite zu bezeich­
nen sind.

In demselben Jahre (1880) gelang es Johann v. Böckh auf dem 
Gebiete zwischen Ösopöt und Dolnja-Ljubkova den Nachweis zu er­
bringen, daß die besagten Gesteine auch die unterkretazischen Schich­
ten noch durchsetzen. Die im Laufe dieser Aufnahme gesammel­
ten Gesteine wurden im Jahre 1883 von Dr. H ugo S zterenyi ein­
gehend beschrieben (38), wobei S zterenyi die Sammlung J. v. B öckhs 
noch mit der eigenen, im Lilieschgebirge vorgenommenen Sammlung 
ergänzte. Die Eruptionszeit verlegt er im Sinne des Eruptionsschemas 
von Dr. v. S zabö in das Oligozän. Ferner weist er nach, daß die durch 
T ietze von einander getrennten Syenite und Grünsteintrachyte mit ein­
ander Zusammenhängen und mit den Eruptivgesteinen der westlichen 
Bruchlinie übereinstimmen, auf welche Analogie bereits schon v. Cotta 
hingewiesen hat. Er unterscheidet drei Typen der Gesteine:

1. Biotit-Andesin-Labradorit-Quarz-Trachyt,
2. Biotit-Amphibol-Andesin-Labradorit-Quarz-Trachyt und
3. Amphibol-Andesin-Labradorit-Quarz-Traehyt, alle drei Typen 

mit oder ohne Augit. Obwohl nach ihm die porphyrische Struktur 
vorherrscht, sind auch rein kristallinisch-körnige Gesteine anzutreffen.

Die vom Almäsbecken sich N-lich erstreckende Gebirgsgegend 
bildete das Aufnahmsgebiet von Ludwig R oth v. T elegd und er bezeich­
net die dortigen porphyrischen Gesteine nach Dr. S zterenyi als Biotit- 
Andesin- Quarz-Trachyte (31, 32). Im Jahre 1884 beschreibt er die 
N-lich von Bozovics (33), im Jahre 1885 die im Ponyäszkatale (34) 
auftretenden teils porphyrischen, teils «granitisch kristallinischen» Ge­
steine als Trachyte. Im Jahre 1888 schreibt er über die in der Um­
gebung von Illidia, Oraviczabänya und Csiklovabänya (35), im Jahre 
1889 über jene bei Majdan auftretenden Gesteine, daß die die Haupt­
masse zusammensetzenden Gesteine Trachyte von dioritischem Habitus, 
jene der schmalen Gänge Trachyte von andesitischem Habitus sind.

Julius H alaväts bezeichnet das Gestein des zwischen Nagyszur- 
dok und Forotik befindlichen Stockes als granitisch struierten Biolit- 
Amphibol-Quarz-Trachyt (40). Das Gestein des Südrandes des Stockes 
bestimmt Dr. Fr. S chafarzik als Quarz-Andesin-Trachyt (mit Orthoklas), 
jenes von Majdän als holokristallinen Quarz-Andesit (41).
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Mit den Ges) einen von Vaskö—Dognäcska hat sich zunächst 
S jögren befaßt (39). Das Eruptivgestein spricht er, da sein tertiäres Alter 
noch nicht erwiesen ist, als Quarzdiorit an. «Wir tun dies umsomehr, 
als wir selbst, falls sein tertiäres Alter bewiesen wäre, Bedenken 
hegen würden, für dasselbe den Namen Trachyt zu gebrauchen. Wir 
bilden uns nämlich ein, daß in der Zukunft das Prinzip sich mehr 
und mehr geltend machen werde, daß die eruptiven Gesteine — in 
gleicher Weise, wie es seit langem bei den sedimentären der Fall ist — 
nicht nach ihrem geologischen Alter, sondern hinsichtlich ihrer Mineral­
bestandteile und Struktur klassifiziert werden sollen.»

Im Jahre 1887 wird von Julius H alaväts die detallierte Aufnahme 
von Dognäcska bewirkt (42). Die gesammelten Gesteine wurden von 
Dr. Fr. S chafarzik bestimmt; er bezeichnet das die Hauptmasse zusam­
mensetzende Gestein mit jener Bedingung, daß sein Alter tatsächlich 
ein tertiäres ist, als Biotit-Amphibol-Andesin-Orthoklas- Quarz-Trachyt,. 
das Gestein der W-lich von Dognäcska, im kristallinischen Schiefer auf­
setzenden Dykes hingegen bestimmt er als Biotit-Augit-Labrador-Quarz­
diorit und parallelisiert denselben mit dem Diorit von Selmeezbänya. 
J ulius H alaväts beschreibt außer dem Andesin-Quarz-Trachyt aus der 
Umgebung' von Vaskö noch eine an Granit errinnernde Varietät (43 
p. 101), aus dem N-lich von Nemetbogsän liegenden Gebiete ein vor­
herrschend aus Quarz, Feldspat und etwas Biotit bestehendes Gestein 
(d. h. Aplit) und ein Quarzdixaeder führendes, dichtes Ganggestein (44 
p. 114 und 45).

Koloman v. Adda (46, 47) beschreibt aus der Umgebung von Mehä- 
dika Dazite, die nach ihm sowohl in ihrer Struktur, als auch in ihrer 
petrographischen Zusammensetzung mit jenen an anderen Stellen des 
Krassö-Szörenyer Mittelgebirges auftretenden Gesteinen übereinstim­
men, welche in der Literatur bisher teils als Quarzdiorite, teils als 
Dazite angeführt wurden.

Die in den deutschen montanistischen Fachzeitschriften (48—52) 
erschienenen Aufsätze befaßten sich mit den Eruptivgesteinen haupt­
sächlich auf Grund der Literatur und bezeichnen sie meist als Trachyte.

Nach F. Z irkel (55) ist das Gestein von Dognäcska ein Quarz­
diorit, der untergeordnet auch Orthoklas und Augit führt; der Diorit 
von Csiklovabänya enthält außer dem Biotit noch viel Quarz und 
wenig Orthoklas, während in dem von Epidotschnüren durchzogenen 
Gesteine von Oraviczabänya Quarz und Biotit fehlen; der Quarzdiorit 
der kleinen Tilva führt faserigen Amphibol, ln Szäszkabänya und Üj- 
nioldova kommen auch porphyrartige Varietäten vor.

Nach Dr. H ugo v. Böckh (55) sind die Gesteine des Komitates
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Krassö-Szöreny Quarzdiorile und Granodiorite, es finden sich aber 
auch andesitische Gesteine darunter.

Nach Dr. E. W einschenk (54) führen die meist sehr orthoklas­
armen Banatite von den Quarzmonzoniten zu den Quarzdioriten hin­
über und haben überhaupt schon echt dioritischen Charakter.

Dr. R. B eck (56) und Dr. A. Bergeat (57) bezeichnen sie als 
Dazite oder Amphibolandesite.

H. R osenbusch schreibt (58), daß die Zusammensetzung der Bana­
tite zwischen normalen Quarzdioriten, Quarzaugitdioriten, Dioriten und 
Augitdioriten schwankt, doch scheinen die quarzhaltigen Formen vor­
zuherrschen. Der Augitgehalt ist schwankend selbst an Handstücken 
einer und derselben Lokalität. Die Hornblende ist bald braun, bald 
grün und zuweilen ist auch uralitischer Amphibol zu beobachten. Über 
die Gesteine der Vorkommen zwischen Ösopöt und Dolnja-Ljubkova 
bemerkt er (p. 565), daß sie nahe verwandt mit den von Doelter von 
Kissebes u. s. w. beschriebenen granitoporphyrischen Daziten zu sein 
scheinen, welch letzlere Gesteine von R osenbusch zu den Dioritporphv- 
riten gerechnet werden.

Aus dieser Übersicht der Literatur geht hervor, daß die meisten 
Autoren in der Zusammensetzung der Banatite übereinstimmen und 
daß sich nur darin Abweichungen zeigen, ob diese Gesteine wegen 
ihres jugendlichen Alters mit dem Namen der präterziären Gesteine 
bezeichnet werden können.

Im Laufe der letzteren Jahrzehnte wurden zum Teil auch an zahl­
reichen anderen Lokalitäten Gesteine entdeckt, die analog den Bana- 
titeu trotz ihres jugendlichen Alters kristallinisch-körnig struiert sind, 
anderseits gelangte aber in der Petrographie jene Richtung zur Gel­
tung, die schon von S jögren bei den Banatiten betont wurde, daß 
sich nämlich ein petrographisches System nur auf petrographischer 
Grundlage aufbauen lasse und daß das Alter der Gesteine erst in 
zweiter Linie in Betracht gezogen werden kann.

Aus diesen Gründen habe ich womöglich jene Einteilung und 
Namen gebraucht, die in der neuesten Ausgabe H. R osenbuschs Mikro­
skopischen Physiographie (58) Anwendung finden.

Über die angewandten mikroskopischen Untersuchungsmethoden 
sei folgendes bemerkt:

Die Feldspate wurden meist nach der FouQUESchen Methode 
bestimmt. Die Aufsuchung der Schnitte _L « wurde außer jenem Hilfs­
mittel, daß sie die an den Feldspaten des betreffenden Schliffes beob­
achtbare mittlere Interferenzfarbe zeigen, noch durch jenen Umstand

156
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erleichtert, daß an den Schnitten _L a der nahe dem Andesin ste­
hende Feldspate das kombinierte Albit-Periklingesetz sehr scharf zum 
Ausdruck gelangt. Ob tatsächlich Schliffe .1 « vorliegen, davon habe 
ich mich natürlich auch durch die symmetrische Lage des Interferenz­
bildes und durch die Bestimmung des optischen Charakters der Bisek­
trix mit der Kompensatorplatte Rot erster Ordnung überzeugt.

Seltener gelangte die ScHUszTERsdie Methode in Anwendung und 
zwar die Auslöschungsschiefen auf (M), in welchen Schliffen auch der 
zonare und inhomogene Aufbau der Feldspate am schönsten zur Gel­
tung kommt. Bei den basischeren Feldspaten sind diese Schliffe auch 
nahezu _L. y orientiert.

Die Feldspate der Grundmasse wurden! mit den wahrscheinlichen 
Auslöschungsschiefen von Viola bestimmt.

Die Unterscheidung der Glas-, Flüssigkeils- und Gaseinschlüsse 
geschah auf Grund ihres verschiedenen Brechungsvermögens.

Die vorliegende Arbeit zerfällt in zwei Teile: in einen a l l gemeinen  
Teil, die Gruppierung der Gesteine, die petrographische Beschreibung 
und chemische Charakterisierung der einzelnen Gruppen, ihre äußere 
Erscheinungsform, die Diskussion ihres Alters und das Auftreten ana­
loger Gesteine enthaltend, und in einen spez i e l l en  Teil, mit der 
Beschreibung der einzelnen Gesteine. Die Gesteine sind nach den ein­
zelnen Gegenden gruppiert und die Beschreibung folgt dem Laufe 
meiner Exkursionen.



ALLGEMEINER TEIL.

A) P e tro g rap liisch e  B eschre ibung .

Die Banatite lassen sich im allgemeinen in zwei Gruppen ein­
teilen :

I. Die erste Gruppe umfaßt jene Gesteine, die den Quarzdiori- 
ten, quarzführenden Dioriten, Quarzdioritporphyriten und Dazit-An- 
desiten entsprechen oder aber dem Ganggefolge des Quarzdiorites 
angehören.

II. Die zweite Gruppe umfaßt die Gesteine des Gangsystems von 
Oraviczabänya—Csiklovabänya, die in ihrer Hauptmasse den Gabbro- 
dioriten, Dioriten und Syenitdioriten zuzuzählen sind.

I . G ruppe.

1. Q uarzdiorit und Q uarzdioritporphyrit.

a) Mineralische Zusammensetzung.

Wesentliche Gemengteile sind Plagioklas, Orthoklas, Quarz, Biotit 
und Amphibol; akzessorisch finden sich Zirkon, Apatit, Magnetit, Häma­
tit, Titaneisen und Titanit.

Plagioklas. Der Plagioklas bildet gewöhnlich nach (M) dicktafel­
förmige Individuen, in den Dünnschliffen sind daher die dickleistenför­
migen Querschnitte am häufigsten. Sie besitzen makroskopisch Mikrotin- 
habitus; in einzelnen Gesteinen sind sie infolge des größeren Ge­
haltes an Einschlüssen grau. Bei der Zersetzung büßen sie ihren Glas­
glanz ein und sind gelblichweiß oder weiß und glanzlos. Sie bilden 
stets Zwillinge nach dem Albitgesetz, die einzelnen Lamellen sind 
ziemlich breit, welcher Umstand ihre Bestimmung nach der F ouque- 
schen Methode ermöglicht. Sehr häufig sind sie auch nach dem Peri- 
klin- und Karlsbader Gesetz verzwillingt, in letzterem Falle durchdrin­
gen einander manchmal die beiden Individuen (Penetrationszwillinge).
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Das Bavenoer und das Zwillingsgesetz nach der Basis sind nur selte­
ner zu beobachten.

Der Plagioklas besitzt meist ausgezeichneten Zonenbau, die ein­
zelnen Anwachsstreifen sind in der Regel sehr fein und wechseln ent­
weder regelmäßig ab oder aber ist periodische Folge mit basischen 
Rekurenzen zu beobachten. Die Auslöschungsschiefen nehmen nach 
Außen zu kaum ab, nur in den äußersten Hüllen fallen sie rapid. In 
Schnitten parallel (M), wo der Zonenaufbau besonders zur Geltung 
kommt, sind auch oft inhomogene Kerne zu beobachten.

Infolge des zarten Zonenaufbaues weisen die gut zonaren Schnitte 
anomale Interferenzfarben auf; die Feldspate löschen nicht ganz aus, 
die einzelnen Zonen weisen vielmehr bei der im Sinne des wandern­
den Uhrzeigers erfolgten Drehung bläulichgraue, in entgegengesetzter 
Richtung gelblich-bräunlichweiße Interferenzfarben auf. Bei einer gewis­
sen Einstellung zeigt daher ein Teil der Anwachsstreifen die eine, der 
andere Teil die andere Interferenzfarbe. Dieses Verhalten ist, wie von 
F. B e c k e  '1 nachgewiesen wurde, das Resultat der Dispersion der Aus­
löschungsrichtungen.

Die Einschlüsse des Feldspats sind Magnetit, selten auch Titan­
eisen, ferner Mikrolithe der färbigen Gemengteile, Gas- und Flüssig­
keitseinschlüsse und schließlich recht häufig Glaseinschlüsse von 
negativer Kristallform.

In orthoklasreicheren Gesteinen wird der Plagioklas hin und wie­
der von einer Orthoklashülle umgeben, rvie es bereits auch R osenbdsch 
(58) angibt.

Der Plagioklas zeigt an der Grenze von Orthoklas oft unregel­
mäßig verlaufende, korrodiert erscheinende Konturen. Manchmal wird 
er vom Orthoklas durch einen schmalen Myrmekitsa.mn getrennt, welch 
letzterer zwischen Orthoklas und Quarz nie zu beobachten ist. In diesem 
Falle haften Myrmekitzapfen auch an Biotit oder Amphibol. Die Um­
stände des Auftretens von Myrmekit stimmen daher mit den von Dr. 
W. P e t r a s c h e k 1 2 beobachteten vollständig überein. Der Feldspat des 
Myrmekits weist keine Zwillingslamellierung auf, er besitzt aber eine 
höhere Licht- und Doppelbrechung, als der Orthoklas, es liegt daher 
Plagioklas vor.

Der Plagioklas ist meist vollständig frisch; einzelne Zonen und

1 Dr. F. Becke : Petrographische Studien am Tonalit der Riesenferner. 
( T s c h e r m a k s  Min. und Petr. Mitteilungen. XIII, 1892, p. 392).

2 Dr. W. Petraschek : Über Gesteine der Brixener Masse und ihre Randbil­
dungen. Über Myrmekit. (Jahrb. der k. k. Geol. Reichsanstalt. LIV, 1904, p. 70.)

(Mitteil. a. d. Jahrb. d. kgl. ung. Geol. Reichsanst. XVI. Bd. 4. Heft. 13
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der Kern sind öfters getrübt. Bei vorgeschrittener Zersetzung, die 
besonders die sulfidische Erzführung öfters zu begleiten pflegt, treten 
im Feldspat Kaolinschüppchen, Kalzitpartien und Epidotnester auf, die 
ihn auch vollständig ersetzen können.

Die Auslöschungsschiefen betragen in Schliffen _L a 66—73'5°, 
durchschnittlich also 70°, in den porphyrartig struierten Gesteinen 69°, 
sie entsprechen daher einer durchschnittlichen Zusammensetzung von 
A ü60 Ani0.

Diese Beobachtungen stimmen mit den Bestimmungen von Dr. J. 
v. S zabö und Dr. F r . S chafarzik überein, die den Feldspat mit Flam- 
menreaktionen als Andesin bestimmten.

Die chemische Zusammensetzung ist nach N iedzwiedzki (20), 
K. v. H auer und Dr. L engyel die folgende:

Niedzwiedzki

(Dognacska)
v. Hauer 

(Szäszkabänva)
L engyel

(Szaszkabanya)

Si 0 2 58-82 57'95 59-3
Alg Og 27-70 27-83 —
Ca O 7-19 7-75 7-00
iVa2 O 6-24 6-46 —
Kg O 0.74 — —

Summe 100-69 99-99 —

Sein spezifisches Gewicht ist nach v. S zabö 2-68 (22), was auch 
am besten der Zusammensetzung Ab6OAnl0 entspricht (nach N iedz­
wiedzki Ab 57% An 43%).

In der äußersten Hülle steigt die Auslöschungsschiefe bis 85°, 
entsprechend einer Zusammensetzung von AbSi Anm. Jener Umstand, 
daß die Auslöschungsschiefen nur bis zum Oligoklas verfolgt werden 
können, Albit hingegen nicht auftritt, wird von F. B ecke1 2 dadurch 
erklärt, daß infolge der Ausscheidung des Plagioklases die relative 
Menge der Kalifeldspatsubstanz in der Mutterlauge immermehr zu­
nimmt, bis sie in einem derartigen Verhältnis zugegen ist, daß sie

1 Die den Auslöschungssebiefen entsprechende perzentuelle Zusammen­
setzung habe ich dem von E. A. W ülfing auf Grund der von F ouque angegebenen 
Werten konstruierten Diagramm entnommen (H. R osenbusch und E. A. W ü lfing : 
Mikros. Physiographie der petr. wichtigen Mineralien. II, p. 356). Die hier angege­
benen Auslöschungsschiefen beziehen sich aber auf die von der optischen Achsen­
ebene und der Trasse (010) eingeschlossenen Winkel (dieselben ergänzen sich 
daher mit den dort angegebenen auf 90°).

2 J. H. L. Vogt : Die Silikatschmelzlösungen. II, p. 187.
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mit dem Kalifeldspat gleichzeitig auskristallisiert. Bei seiner Ausschei­
dung reißt er einen Teil des Na und Ca mit sich und verhindert die 
Ausscheidung eines natronreichen Feldspates.

Diese Erklärung steht auch mit dem Umstande im Einklang, daß 
der Orthoklas meist mikroperthitiseh ist und daß der Plagioklas gegen 
den Orthoklas zu oft korrodierte Grenzen aufweist.

Orthoklas. Der Orthoklas ist fleischfarbig und besitzt Starken 
Glasglanz. U. d. M. bildet er gewöhnlich Zwillinge nach dem Karls­
bader Gesetz; die Spaltrisse nach der Basis treten meist scharf her­
vor. Er besitzt einen kleinen Achsenwinkel und ist optisch negativ. 
Er ist in der Regel mikroperthitiseh, die Perthitspindeln sind oft so 
fein, daß der Orthoklas wie gestrichelt erscheint. Der Orthoklas ist 
oft von zahlreichen winzigen Einschlüssen erfüllt; diese besitzen stäb­
chenförmige oder unregelmäßige Begrenzung, die Richtung ihrer An­
ordnung stimmt oft mit der Richtung der Pertliitstreifung überein. 
Die Einschlüsse lassen sich seltener für Hämatit bestimmen, worauf 
auch die Fleischfarbe des Orthoklas hinweist, meist aber sind sie 
bereits adiagnostisch.

Bei Zersetzung wird der Orthoklas trüb; wegen der Trübung 
und seines reichlichen Gehaltes an Einschlüssen ist er dann im Dünn­
schliff bereits mit freiem Auge von den übrigen farblosen Gemengtei­
len zu unterscheiden.

Quarz. Der Quarz führt außer zahlreichen Flüssigkeitseinschlüssen 
oft auch Glaseinschlüsse. Glaseinschlüsse in kristallinisch-körnigen 
Gesteinen wurden zuerst von A. S igmond 1 nachgewiesen, später auch 
von Dr. S telznep. 8 in den Andengesteinen. Auch aus den Gesteinen 
des Komitates Krassö-Szöreny sind sie schon seit langem bekannt. 
An den mehr idiomorphen Quarzindividuen sind auch örtlich die Spu­
ren der rhomboedrischen Spaltung zu beobachten.

Amphibol. Der Amphibol findet sich in grünlichgrauen oder 
grünlichschwarzen Säulen. U. d. M. ist' y = Jß dunkelgrün, a — gelb­
lich grün, y >  ß ^ a ;  cp— 15—16°, er entspricht daher der gemeinen 
grünen Hornblende. Er bildet gewöhnlich Zwillinge nach (100), oft ist 
auch die repetierende Zwillingsbildung zu beobachten. Seine gewöhn­
lichen Einschlüsse sind Magnetit, Apatit, selten auch Zirkon und oft 
Biotit. Der Biotit verwächst entweder perthitisch mit dem Amphibol 1 2

1 A. Sigmond : Petrographische Studie am Granit von Predezzo. Jahrb. der 
k. k. Geol. Reichsanstalt. XXIX, 1875, p. 309.

2 di. A. Stelzner : Beiträge zur Geologie und Paleontologie der argentinischen 
Republik. 1885, p. 209.

1 3 *
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oder ordnet sich längs den prismatischen Spaltflächen an oder aber 
ist er örtlich — besonders bei den Zwillingen des Amphibols nach 
(100) — in paralleler Lage mit der Zwillingsfläche anzutreffen. Außer­
dem umschließt er noch, insbesondere in seinen Randpartien, kleinere 
Individuen von Plagioklas oder unregelmäßig begrenzte Feldspatpartien 
besitzt keine idiomorphen Konturen, ist daher poikilitisch ausgebildet.

Im ersten Stadium der Zersetzung verliert der Amphibol seine 
stärkere Färbung, ist hell bläulichgrün oder ganz hellgrün gefärbt. 
Hin und wieder bilden sich dabei in ihm winzige kuvertförmige Kri- 
ställchen von Titanit, gegen welche er oft tiefer grüne Färbung besitzt. 
Dieser hellgrüne Amphibol begleitet besonders oft den Pyrit. An den 
Spaltrissen scheidet sich Limonit aus und bei einem vorgeschrittene­
ren Stadium der Zersetzung bilden sich auf seine Kosten Chlorit, 
Kalzit und Epidot;1 den Platz des titanhaltigen Magnetits markiert 
oft Leukoxen.

Biotit. Der Biotit kommt in schwarzen, stark glänzenden, oft 
prismatischen Kristallen vor. U. d. M. wechselt sein Pleochroismus 
zwischen braun und hellgelb. Er besitzt einen kleinen Achsenwinkel, 
ist oft nahezu einachsig und optisch negativ. Nach R osenbusch (58) 
deuten die bisweilen lamellar wechselnden Interferenzfarben der Quer­
schnitte auf Zwillingsbildung nach der Basisfläche.

Als Einschlüsse finden sich Magnetit, Apatit, selten Hämatit und 
äußerst selten auch Zirkon; außerdem auch kleinere Plagioklasleisten, 
die oft derart orientiert sind, daß die Fläche (001) des Biotits parallel 
zu (010) des Plagioklas liegen. (S. die Mikrophotographie 2.)

Durch Zersetzung verliert der Biotit zuerst seine braune Farbe 
und wird dunkel- oder hellgrün, weist aber dabei noch hohe Interfe­
renzfarben auf; später verwandelt er sich in Pennin, in demselben 
sind auch oft Epidotspindeln zu beobachten. Die Spaltrisse werden 
oft von einer limonitisch-leukoxenischen Substanz markiert.

Das Erz ist in der Regel Magnetit, seltener ist daneben auch 
Hämatit und vereinzelt durch seine Leistenform vom Magnetit unter­
scheidbares Titaneisen zu beobachten. Der bei der Zersetzung (bzw. 
Auslaugung) des Magnetits entstehende Leukoxensaum verweist auf 
titanhaltigen Magnetit. Als Einschluß findet sich im Magnetit manch­
mal Apatit, örtlich wird er von Titanit umsäumt.

Der Apatit ist meist in gedrungenen Säulchen, die mit den Flä­
chen m, c und x  begrenzt sind, konstant vorhanden.

1 Der Epidot ist in allen Gesteinen Pistazit, eine andere Epidotgattung kommt 
nicht vor.
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Die kuvertförmigen Kristalle des Titanit kommen ziemlich kon­
stant vor. Der Titanit ist teilweise auch als sekundäres Zersetzungs­
produkt im Amphibol anzutreffen; zu seiner Erkennung diente in 
diesem Falle außer der Kristallform seine braune Farbe sowie die 
hohe Licht- und Doppelbrechung.

Die Zersetzungsprodukte: Kalzit, Chlorit und Pistazit füllen be­
sonders in den mehr zersetzten Gesteinen auch Mesostasen oder Hohl­
räume aus.

Der Pyrit vikariiert mit dem Magnetit. Er besitzt immer eine 
unregelmäßige Gestalt; wo er auftritt, ist das Gestein mehr oder we­
niger zersetzt und in demselben sind oft schmale, mit Quarz und 
sonstigen Zersetzungsprodukten erfüllte Adern zu beobachten. Örtlich 
berührt sich der Pyrit mit frischem Biotit, Amphibol (doch ist dieser 
meist hellgrün) und Plagioklas (letzterer nur in seinem Inneren zer­
setzt). Überall ist er aber ein sekundäres Mineral.

Aus diesen Gemengteilen setzt sich die Hauptvarietät zusammen, 
die sämtliche größere Stöcke bildet. Das herrschende Gemengteil ist 
Plagioklas; Orthoklas ist in wechselnder Menge vorhanden, oft ziem­
lich reichlich, spielt aber im Vergleich zu dem Plagioklas immer eine 
untergeordnete Rolle. Der Quarz ist in konstanterer Proportion zuge­
gen, seine Menge entspricht dem Quarzdiorit. Der herrschende femi- 
sche Gemengteil ist Amphibol, der Biotit fehlt aber äußerst selten.

Die Hauptvarietät entspricht daher dem orthoklasführenden Quarz­
diorit (Granodiorit).

Wenn der Orthoklas in den Hintergrund tritt, kommen orthoklas­
arme Quarzdiorite zustande (Szäszkabänya), vollständig fehlt der Or­
thoklas nie.

Eine seltene Varietät führt als farbiges Gemengteil Biotit und 
Augit oder außerdem auch noch grünlichbraunen Amphibol (Barbosza, 
Romänbogsän).1 Der Augit ist mit Magnetitstaub erfüllt, bildet oft den 
Kern von Amphibol und ist manchmal uralitisiert. Die größeren Pla­
gioklase sind basischer, als im normalen Gesteine, besitzen manchmal 
fleckigen Aufbau (Anorthit-Bytownit und Andesin) und enthalten viele 
Einschlüsse. Das Gestein weist viel Orthoklas und wenig Quarz auf. Es 
leitet also von den quarzführenden3 Monzoniten zu den quarzführen­
den Dioriten hinüber (Syenitdiorit). 1 2

1 Diese Lokalität habe ich nicht besucht und kann daher über das Verhält­
nis dieses Gesteines zum Quarzdiorit nichts berichten.

2 Mit «quarzführend» soll entsprechend dem deutschen Gebrauche zum Aus-



F. Z irkel erwähnt auch im Banatite von Dognäcska Augit; ich 
habe in keinen der von mir untersuchten normalen Quarzdiorite Augit 
beobachtet, derselbe kann also nicht als konstanter wesentlicher Ge­
mengteil betrachtet werden. Die Banatite können daher nicht den 
Quarzaugitdioriten zugerechnet werden, wie es bei R osenbusch (58) 
der Fall ist, da von den vier bei ihm aufgeführten Varietäten die erste, 
der Quarzdiorit, die herrschende ist.

b) Struktur.
Im Gegensatz zu der konstanteren petrographischen Zusammen­

setzung variiert die Struktur zwischen vagen Grenzen.
Ein Teil der Gesteine ist mittelkörnig und besitzt hypicliomorph- 

hörnige Struktur. Die farbigen Gemengteile sind idiomorph, oft aber 
umschließen sie auch kleinere Plagioklasindividuen, als Zeichen dessen, 
daß die Ausscheidung des Plagioklas bereits am Ende der Bildung 
der farbigen Gemengteile begonnen hat.

Der Plagioklas ist gegenüber dem Quarz und Orthoklas stets 
idiomorph, seine Grenzen sind gegen den Orthoklas zu — wie bereits 
erwähnt — oft korrodiert. Der Orthoklas besitzt stets xenomorphe 
Ausbildung; wenn er in größerer Menge vorhanden ist, bildet er häufig 
größere Individuen, welche farbige Gemengteile von geringerer Korn­
größe, insbesondere aber 0'3—1mm große meist korrodierte Grenzen 
aufweisende Plagioklasindividuen, seltener auch Quarz einschließen, das 
heißt er bildet po ik i l i t i s  chen U n te r g r u n d . 1 Der Quarz ist hin und 
wieder in gleicher Ausbildung zu finden (Quarzlacunen, B ecke),a er ist 
aber auch in mehr abgerundeten und idiomorphen Körnern anzutreffen.

Die Ausscheidungsfolge ist daher Zirkon und Apatit, Magnetit, 
Titanit; Biotit und Amphibol; Plagioklas, Quarz und Orthoklas.

Bei einem anderen großen Teile der Gesteine heben sich die 
3—10 mm großen Individuen des Plagioklas (_l_a=66’5°—74‘5°, in der 
äußersten Hülle erhebt sich die Auslöschungsschiefe bis 85°), seltener 
auch der Quarz aus der 0‘3—1 mm Korngröße besitzenden Grundmasse 
p o r p h y r a r t i g  hervor. Die farbigen Gemengteile besitzen die normale

druck gelangen, daß Quarz in einer geringeren Menge vorhanden ist,, als daß das 
Gestein als Quarzdiorit. bezeichnet werden könnte. Der quarzführende Diorit gehört 
also zu den Dioriten.

1 Diese Ausbildungsform des Orthoklas hat meines Wissens zuerst Brögger 
beschrieben und auch eine sehr instruktive Abbildung davon veröffentlicht. (Dr. W.
C. Brögger : Die Eruptionsfolge der triadischen Eruptivgesteine bei Predazzo in 
Südtyrol. Kristiania. 1895, p. 56—57).

2 Petr. Studien am Tonalit der Riesenferner, p. 387.
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Korngröße, selten ist davon eine — meist untergeordnete — zweite 
Generation zu finden. Die Struktur ist daher p o r p h y r a r t i g ;  das 
Verhältnis zwischen den porphyrartig sich abhebenden Mineralien und 
der Menge der Grundmasse variiert zwischen vagen Grenzen, örtlich 
füllt die Grundmasse nur die nach den porphyrartigen Gemengteilen 
erübrigenden eckigen Räume aus. Der grundmassenartige Teil setzt 
sich hauptsächlich aus Quarz und Orthoklas zusammen; Plagioklas ist 
je nach der Menge der Grundmasse in wechselnder Menge vorhanden. 
In der Grundmasse ist der Quarz und Orthoklas mit unbewaffnetem 
Auge nur schwer oder überhaupt nicht mehr zu erkennen.

In einigen Gesteinen ist der Plagioklas infolge der reichlichen 
Einschlüsse grau; das Gestein führt auch etwas weniger Quarz und 
Orthoklas (Vaskö). Der Plagioklas bleibt aber derselbe (_La=65—72-5).

Mit der Verfeinerung der Grundmasse (002—0‘3 mm) und Zu­
nahme ihrer Menge wird die Struktur g ra n i t o p or p h yr i s c h .  Die 
Gesteine entsprechen daher orthoklasführenden Quarzclioritporphyriten 
(GranodioritporphjTit); die Grundmasse ist makroskopisch dicht.

Hand in Hand mit der Verfeinerung der Grundmasse nimmt auch 
der Idiomorphismus der Einsprenglinge und die Menge der Glas­
einschlüsse zu, der Gegensatz zwischen den Einsprenglingen und der 
Grundmasse ist ein ausgesprochener.

Als Einsprenglinge erscheinen Plagioklas, farbige Gemengteile und 
in variierender Menge auch Quarz. Mehr und konstante Quarzeinspreng­
linge führen z. B. die Gesteine von Romänszäszka (am Plagioklas ist _La 
durchschnittlich =  70°). Der Plagioklas wächst außer nach den ge­
wöhnlichen Zwillingsgesetzen (das Karlsbader Gesetz und das Gesetz 
nach der Basis ist oft zu beobachten) auch knäueiförmig oder der­
artig zusammen, daß die beiden Individuen nahezu 30° oder 85° mit 
einander einschließen.

In der Grundmasse ist nur wenig Plagioklas und spärliche oder 
gar keine farbigen Gemengteile zu finden.

In der feinkörnigeren Grundmasse ist der Quarz und der Orthoklas 
unregelmäßig begrenzt, die Struktur ist mikropoiki  li t isch.

Diese einzelnen Strukturen stehen naturgemäß durch Übergänge 
mit einander in Verbindung.

Bei den Gesteinen des Komitates Krassö-Szöreny steht der Grad 
der Kristallinität im allgemeinen mit der Masse in geradem Verhältnis. 
Dies ist natürlich auf die Gesamtheit der in einer Gegend auftreten­
den Eruptivgesteine zu beziehen, da die in der Nähe der größeren 
Vorkommen auftretenden kleineren Gänge und Stöcke denselben Grad 
der Kristallinität besitzen können, wie der Hauptstock.
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In den Quarzdioriten sind sehr oft dunklere rundlichere und 
feinkörnige Ausscheidungen zu beobachten. Sie unterscheiden sich von 
dem Hauptgestein hauptsächlich in ihrer kleineren Korngröße und 
führen gewöhnlich weniger Quarz und Orthoklas.

Aus den bisher beschriebenen Varietäten setzen sich sämtliche 
größere Vorkommen zusammen (Nemetbogsän, Vaskö-Dognäcska, Maj- 
dän, Szäszkabänya, Üjmoldova, Bänya). Die Eruptivgesteine der klei­
neren Vorkommen, die entweder selbständig oder in der Nachbarschaft 
der größeren Vorkommen auftreten, besitzen meist abweichende Zu­
sammensetzung und Struktur. Die nennenswerteren Typen sind folgende :

2. Q uarzführender D iorit.

Wenn mit der Abnahme des Orthoklas, auch der Quarz in den 
Hintergrund tritt, so gehen die Gesteine in quarzführende Diorite über. 
Die femischen Gemengteile spielen eine größere Rolle; der Plagioklas ist 
lang-leistenförmig ausgebildet, der Quarz füllt hauptsächlich die zwi­
schen dem Plagioklas erübrigenden eckigen Räume — Mesostasen — aus.

Den quarzführenden Dioriten schon sehr nahe steht das ana­
lysierte Eruptivgestein von Qsopöt (seine Struktur ist porphyrartig, 
sein farbiger Gemengteil brauner Amphibol; der Plagioklas ist bei 
J_a =  64°—67° basischer Andesin).

Durch einen noch größeren Gehalt an farbigen Gemengteilen 
zeichnet sich ein porphyrartig struierter quarzführender Diotit von 
K oh l do r f  (Zubautal) aus.

Der Plagioklas (Abi0An60—AbiSAn6i, in der äußeren Hülle bis 
Ab71An„3) besitzt den zuerst von B ecke '1 beschriebenen Aufbau. Der 
abgerundete oder elliptische Kern besteht aus zwei Teilen: aus dem 
basischen Kerngerüs t ,  das sich nur am Rande des Kernes zu einem 
zusammenhängenden Saum vereinigt und aus der azideren Fü l l ­
subs t anz .  Auf den Kern folgt die zonare i nne re  Hül le  und darauf 
eine schmale äußere  Hülle,  in der die Auslöschungsschiefe schnell 
fällt. In dem inhomogenen Kern sind zahlreiche Einschlüsse (Magnetit, 
eiförmige farbige Gemengteile u. s. w.) zu finden und die Inhomogenität 
steht auch scheinbar mit diesen Einschlüssen im Zusammenhang. 
Adern sind nicht zu beobachten, da die Eruptivgesteine von Krassö- 
Szöreny im allgemeinen dynamometamorphen Beeinflussungen nicht 
unterworfen waren.

1 Petr. Studien am Tonalit der Riesenferner, p. 289.
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Seine femischen Gemengteile sind Biotit, Augit und Amphibol. 
Der Augit ist oft zu Kalzit und Pennin zersetzt, neben Pyrit hingegen 
ist er uralitisiert.

Der spärlicher auftretende braune Amphibol wird manchmal von 
einem Biotitaggregat umsäumt (Tafel V, Fig. 1) oder durch Biotit und 
Magnetit ersetzt. Andere aus Biotit, Augit, Magnetit und Plagioklas 
bestehende Pseudomorphosen oder Säume weisen auf magmatische 
Resorption hin.

Ein ähnliches Gestein kommt in Dognäcska vor (Vericztal); als 
farbige Gemengteile finden sich Augit und Biotit, untergeordnet auch 
Amphibol und Hyperslhen.

3. Q uarzführende D ioritp orp h yrite .

Die in der Umgebung von Ösopöt auftretenden orthoklasführen­
den Quarzdioritporphyrite enthalten basischeren Plagioklas als die 
früher beschriebenen Gesteine (± « —61'5—65°, durchschnittlich Labra­
dor entsprechend). Der Quarz bildet nur selten Einsprenglinge. Mit 
der Abnahme der Quarzmenge, wobei auch der Plagioklas in der 
Grundmasse zu überwiegen pflegt, entwickeln sich quarzführende 
Dioritporphyrite. Der Plagioklas ist Labrador (± a= 6 2 —64°); farbige 
Gemengteile sind in der Grundmasse auch hier nur spärlich vorhanden.

4. B io titp seu d om orp h osen  führende Q uarzdioritporphyrite.

Eine andere Varietät des Quarzdioritporphyrits entsteht dadurch, 
daß auch die Grundmasse reichlich farbige Gemengteile (Biotit) führt. 
Die Grundmasse ist demzufolge bläulichgrau. Das Verhältnis der Ge­
steine zu dem Quarzdiorit konnte in Üjmoldova nicht festgestellt wer­
den ; sie scheinen aber überall richtiger als Ganggesteine des Quarz- 
diorits aufzufassen zu sein. U. d. M. setzt sich die Grundmasse aus 
reichlichen runden Quarzkörnern, isometrischen Feldspatindividuen, aus 
viel dünntafeligem Biotit und spärlichem Magnetit zusammen. Der 
Feldspat läßt sich teils durch seine Zwillingslamellierung, teils durch 
seinen zonaren Aufbau als Plagioklas bestimmen, Orthoklas konnte 
nicht sicher nachgewiesen werden.

Als Haupteinsprengling findet sich ausgezeichnet rekurrent zo- 
näi’er Plagioklas ( ± a = 62—68°, in den Gesteinen von Gerbovetz 
58'5—62°), ferner stark korrodierter Quarz, spärlicher, aber in 5 mm 
großen, dicken Tafeln erscheinender Biotit und eventuell auch Amphibol. 
Der Amphibol wird nämlich in einem Teile der Gesteine von einem



1 6 8 PAUL ROZLOZSNJK UND D! KOLOMAN EMSZT ( 2 6 )

Biotitschuppenaggregate ersetzt, wobei die Form der Querschnitte und 
die lange Leistenform des Amphibols noch erhalten blieb.

Solche Pseudomorphosen wurden aus Ungarn zuerst von F ranz 
S chafarzik 1 beschrieben; F. B ecke1 2 zählt sie in den Tonaliten zu 
seinen magmatischen Umwandlungen. Ihre Entstehung wird auf die 
Einwirkung des alkalireichen Magmarestes auf den Amphibol zurück­
geführt. Eigentümlicherweise sind in dem beschriebenen quarzführenden 
Diorit von Kohldorf, in diesem quarz- und alkaliärmeren Gesteine, 
ähnliche Erscheinungen zu beobachten.

Typische Vertreter dieser Gesteine finden sich in Üjmoldova 
(Apile Albe) und Gerbovecz.

Ähnliche Biotitpseudomorphosen von ausgezeichneter Schönheit 
führen auch manche bei Vaskö auftretenden Gesteine (Theresia, siehe 
Mikrophotographie 3), die sich aber schon sicherer in das Gang­
gefolge des Quarzdiorits einreihen lassen. Sie besitzen eine variant 
zusammengesetzte Grundmasse, dieselbe führt nämlich bald auch 
Orthoklas, bald aber nur Plagioklas und auch der Quarz tritt in den 
Plintergrund. Die Grundmasse enthält ferner weniger Biotit als die 
Gesteine von Üjmoldova. Außerdem führt das Gestein noch Pyrit, der 
von uralitischem Amphibol, Chlorit und Epidot begleitet wird.

5. D a z it-a n d esitisch e  G estein e.

In der Umgebung des Almäsbeckens gelangen solche Gesteine 
zur Plerrschaft,, die als Dazite, quarzführende Andesit.e und Andesite 
(Propylite) bezeichnet werden können.

Diese Gesteine besitzen eine dichte, grünliche oder grünlichgraue 
Grundmasse. U. d. M. ist die Grundmasse selten fein mikropoikilitisch. 
Meist sind 0'02—0-04- mm lange Plagioklasleisten, seltener Mikrolithe 
der farbigen Gemengteile (Biotit und Amphibol) und Magnetit in einem 
allotriomorph erscheinenden Untergründe von 0‘02—0‘15 mm Korn­
größe zu finden. In dem letzteren können Quarz und Orthoklas nicht 
mehr unterschieden werden. Diese Gesteine sind stets zersetzt und 
die Grundmasse ist mit Zersetzungsprodukten (insbesondere mit Kaolin 
und Kalzit) erfüllt. Deshalb kann es nicht entschieden werden, ob 
diese Struktur eine primäre ist oder ob nur allotriomorph zersetztes 
Glas vorliegt; beziehungsweise können, wenn beide Fälle vorliegen -—

1 Über die petrographische Beschaffenheit einiger Eruptivgesteine der Um­
gebung der Pojana-Ruszka. Földtani Közlöny, Xil, p. 140. Budapest 1882.

2 Petr. Studien am Tonalit. der Riesenferner, p. 408.



wie dies auch wahrscheinlich ist.— diese beiden Ausbildungsformen 
nicht von einander geschieden werden.

Die herrschenden Einsprenglinge sind Plagioklas und Amphibol, 
spärlicher Biotit und manchmal auch Quarz.

Der Plagioklas besitzt entweder Perlmutterglanz, oder aber er 
ist weiß und glanzlos. _La=60—65°, der Feldspat ist daher Labra­
dor (Abi3 An57—Ab50 An50) und hierin stimmen diese Gesteine mit 
den in der Umgebung des Almäsbeckens auftretenden quarzführenden 
Dioritporphyriten überein. Bei der Zersetzung bilden sich auf seine 
Kosten Kaolin, Kalzit und Epidot. — Der Quarz erscheint, wo er vor­
handen ist, in stark korrodierten Körnern.

Der Amphibol ist selten intakt (dunkelgrün oder bräunlichgrün) ; 
die einzelnen Individuen wachsen manchmal mit den Flächen (100), 
(110) und (010) zusammen. Meist ist er vollständig zersetzt: am Rande 
und längs der Spaltrisse findet sich limonitischer Chlorit, in den so 
gebildeten Lücken Kalzit. Kleine scharfe Kristalle sind als Epidot zu 
betrachten, größere Epidotkörner sind selten zu finden. Örtlich können 
auch Talkaggregate beobachtet werden. Leukoxen-Limonit markieren 
die Stellen von Magnetit.

Der seltener auftretende Biotit wird durch Chlorit, Pistazit und 
Leukoxen ersetzt.

Diese Gesteine stehen daher auf einer vorgeschrittenen Stufe der 
Propylitisation und es scheint dieser Erhaltungszustand eine charak­
teristische Eigenschaft der andesitischen Gesteine zu sein. Am we­
nigsten zersetzt ist der Plagioklas, der oft in noch frischen Individuen 
vorhanden ist. Der Apatit ist immer frisch und seine gedrungenen 
automorphen, von den Flächen m, c und x  begrenzten Kristalle heben 
sich aus der zersetzten Grundmasse scharf hervor. In vielen zersetz­
ten Gesteinen sind an dem oft leukoxenischen Magnetit zwei Gene­
rationen zu beobachten. In manchen Gesteinen wird der Magnetit 
durch Pyrit ersetzt, der auch an Klüften zu finden ist. Das Auftreten 
von Pyrit steht mit dem Grade der Zersetzung in keinem Verhältnis 
und es scheint, als ob diesbezüglich die Qualität der die Zersetzung 
bewirkenden Gase ausschlaggebend gewesen wäre. Der Pyrit sammelt 
sich hauptsächlich um den farbigen Gemengteilen an.

Schließlich soll noch betont werden, daß am Amphibol oder an 
seinen Zersetzungsprodukten Spuren magmatischer Resorption nicht 
nachgewiesen werden konnten.1

1 Einzelne auf magmatische Resorption hinweisende Erscheinungen wurden 
bei den Eruptivgesteinen von Szaszkabänya beobachtet.
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Eine andere Varietät der dazit-andesitischen Gesteine setzt den 
Eruptivstock des Kukuluj Mielia zusammen (Majdan). Derselbe wird 
herrschend von schneeweißen Daziten gebildet.

Auf den Sturzhalden des Rakovitatales sind auch grünlichgraue 
dazit-andesitische Gesteine zu finden. Wenn dieselben von Erzadern 
durchsetzt werden (die Adern erreichen auf den von mir gesammelten 
Erzstücken eine Dicke von 1 cm), so ist auf beiden Seiten der Adern ein
1—2 cm breiter weißer Streifen zu beobachten und darauf folgt nach 
kurzem Übergange das grünlichgraue Gestein. Die Breite des weißen 
Streifens wächst mit der Mächtigkeit der Ader, es sind natürlich auch 
vollständig gebleichte Gesteinsstücke zu finden. Das Erz, das auch in 
dem Nebengestein eingesprengt vorkommt, ist hauptsächlich Ghalko- 
pyrit und wird in der Regel von Kalzit, seltener von Quarz und von 
Kalzit begleitet. Der Haupteinsprengling der grünlichgrauen Gesteine 
ist Plagioklas (J_ a = 73°, Andesin-Oligoklas), derselbe ist bald noch 
frisch, bald zersetzt und wird dann von Pistazit ersetzt. Der Quarz 
bildet in einzelnen Gesteinen gleichfalls Einsprenglinge. Die farbigen 
Gemengteile (Biotit und Amphibol) sind meist zu Chlorit und Epidot 
zersetzt. Die im Chlorit sich sternförmig aggregierenden schmalen Na­
deln können auf Grund ihrer hohen Lichtbrechung als Rutil, die 
bräunlichgrauen, hohes Licht- und Doppelbrechungsvermögen besitzen­
den Körner als Titanit gedeutet werden.

Die Grundmasse ist normal andesitisch ausgebildet. Der Magne­
tit kommt in zwei Generationen vor.

Das das Nebengestein des Erzes bildende weiße Gestein ent­
spricht bald dem Dazit bald dem Andesit. Der Plagioklas (_L a =  69 bis 
73‘5°, Andesin bis Oligoklas-Andesin) ist oft zersetzt, das herrschende 
Zersetzungprodukt ist Kalzit. Auf farbige Gemengteile weisen oft gar 
keine Spuren mehr hin oder aber es sind aus Kalzit und Quarz be­
stehende Pseudomorphosen nach ihnen vorhanden, örtlich tritt noch 
etwas Epidot und Chlorit hinzu. Die Spaltrisse des Biotits werden 
manchmal von Leukoxen markiert.

Die Grundmasse ist ein allotriomorphes Quarzorthoklasaggregat, 
wozu sich stellenweise viel Kalzit gesellt; manchmal sind darin noch 
kleine Plagioklasleisten zu beobachten.

Das Erz wird meist von sekundärem Quarz umsäumt.
Die weiße Farbe kommt daher infolge Abwesenheit von farbigen 

Zersetzungsprodukten (Epidot, Chlorit) zustande.
Von den selbständig auftretenden und sulfidische Erze nicht füh­

renden weißen Daziten habe ich zwei Probestücke untersucht. Der 
Plagioklas ist noch verhältnismäßig frisch (_L a. — 72'5—73*5).
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Das farbige Gemengteil ist in beiden Gesteinen ein makrosko­
pisch hellgrüner Augit, der in dem einen Gesteine in der langen Lei­
stenform des Amphibols, in dem anderen mehr zusammengehäuft vor­
kommt.

Die Grundmasse ist ein, kleine Plagioklasleisten enthaltendes 
allotriomorphes Quarzorthoklasaggregat, dazu gesellt sich in dem einen 
Gesteine noch Augit, etwas Biotit und Titanit.

Die weiße Farbe der Gesteine ist daher in der Hauptsache das 
Resultat von thermalen Einwirkungen.

Es ist jedoch eigentümlich, daß sich die die Adern begleitende 
Bleichung nur auf ein schmales Salband erstreckt. Die Kukuluj-Mielia- 
kuppe wird aber hauptsächlich von weißen Daziten zusammengesetzt, 
in welchen Erzadern, oder Adern im allgemeinen nicht zu beobach­
ten sind.

Einigermaßen ähnliche Erscheinungen sind durch Iddings von 
den Ganggesteinen, die den Dioritstock des Electric Peak begleiten, 
beschrieben worden. Der in kontaktmetamorphem kretazischem Sand­
steine aufsetzende Dioritporphyrit ist gebleicht und der Amphibol 
durch Augit ersetzt.1 Diese Erscheinungen werden mit endogener Kon­
taktmetamorphose erklärt.

An den Daziten ist die thermale Wirkung zweifellos; das Auf­
treten von Augit und Titanit halte ich jedoch für eine endomorphe 
Kontakterscheinung und es ist wahrscheinlich, daß letztere Einwirkung 
auch zur Bleichung der Gesteine beigetragen hat.

6. D as G anggefo lge des Q uarzdiorits. 
a) Aplitische Gesteine.

In dem Quarzdiorit setzen örtlich Gesteinsgänge auf (Vaskö), in 
welchen die Menge von Quarz und Orthoklas zunimmt und der Pla­
gioklas sowie die farbigen Gemengteile in den Hintergrund treten. 
Das kristallinischkörnige Gestein entspricht dem Granitit.

Wenn die eine derartige Zusammensetzung besitzenden Gesteine 
granitoporphyrisch struiert sind, entstehen Granititporphyre (Vaskö). 
Einsprenglinge bilden Plagioklas (Andesin) und farbige Gemengteile, 
die überwiegende Grundmasse entspricht den Apliten.

Äußerlich unterscheiden sich diese Gesteine durch ihre Fleisch­
farbe von dem Hauptgestein.

1 Nach H. Rosenbusch : Mikr. Physiographie. Bd. II. 1. Hälfte p. 562.
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Konstantere Zusammensetzung und allgemeinere Verbreitung be­
sitzen die Aplite.

Die schmäleren Trümmer des Aplits sind kaum einige cm mäch­
tig, es können auch solche Handstücke gesammelt werden, in denen
2— -3 Aplittrümmer aufsetzen (Mariahilf, Dognäcska).

Diese fleischroten, sich hauptsächlich aus Orthoklas und Quarz 
zusammensetzenden Gesteine sind selten grobkörnig (Pegmatit) oder 
mittelkörnig, in der Piegel sind sie klein- bis feinkörnig. U. d. M. ist 
spärlicher Plagioklas zu beobachten; in einem Schliff finden sich
3— 4 Individuen. Der Orthoklas besitzt die normale Ausbildung; er 
führt viel Einschlüsse und ist mikroperthitisch. Manchmal sind zwi­
schen den Orthoklasindividuen Myrmekitsäume zu beobachten (Maria­
hilf). Der Flüssigkeitseinschlüsse führende Quarz ist in einer etwas 
geringeren Menge vorhanden als der Orthoklas. Er besitzt hin und 
wieder undulöse Auslöschung. Von Biotit finden sich nur ein-zwei 
zersetzte Schuppen, Erz ist in geringer Menge vorhanden oder aber 
es fehlt gänzlich.

In dem analysierten Aplit (Nemetbogsän) wird der spärliche Pla­
gioklas (Oligoklas) von schmalen Albitsäumen umrandet. Albitsäume 
sind hier auch zwischen den einzelnen Orthoklasindividuen zu beob­
achten.

Die Struktur variiert manchmal auch in ein und demselben Hand­
stück; ein Teil besitzt z. B. normal aplitisehe, ein zweiter mikropeg- 
matitische und ein dritter porphyrische Struktur.

Mit der Verfeinerung der Grundmasse, beziehungsweise dadurch, 
daß der Orthoklas von dem Quarz granophyrisch durchdrungen wird, 
entsteht Granophyr (Nemetbogsän). Makroskopisch ist das weiße Ge­
stein dicht.

Ein aplitisches Gestein (Nemetbogsän) führt bei der Abwesenheit 
von farbigen Gemengteilen herrschend Plagioklas. Das Gestein ist por- 
phyrisch struiert; die Grundmasse besitzt 0T5—0'3 mm Korngröße und 
setzt sich aus reichlichem Quarz, Plagioklas und spärlichem Orthoklas 
zusammen. Das Gestein ist daher als Quarzplagioklasaplü zu be­
zeichnen.

Schließlich soll noch eine eigentümliche Gesteinsvarietät erwähnt 
werden, welche ich auf der Landstraße Vaskö—Dognäcska, unmittelbar 
neben dem Quarzdiorit in den kristallinischen Schiefern gesam­
melt habe.

ln einem Handstücke ist noch porphyrartig ausgeschiedener Pla­
gioklas und auch farbige Gemengteile zu beobachten. In der Grund- 
masse entstehen durch die Anhäufung von Quarz auch hier nahezu
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orthoklasfreie Partien. Ein anderes Handstück setzt sich vorherr­
schend aus idiomorphen Quarzdihexaedern zusammen und Orthoklas 
füllt nur die erübrigenden Mesostasen aus. Als farbiger Gemengteil 
findet sich spärlicher, mehr parallel angeordneter Biotit. Das Gestein 
zeigt daher einen sehr interessanten Fall der Differentiation.

Daß das Gestein nicht den kristallinischen Schiefern angehört, 
dafür spricht die Ausscheidungsfolge (Quarz, Orthoklas) und das Feh­
len von kataklastischen Erscheinungen. Undulöse Auslöschung ist 
zwar auch hier örtlich zu beobachten, dieselbe ist aber in den nor­
malen Apliten in ebensolchem Maße vorhanden und kann vielmehr 
bei der Intrusion des Gesteines entstanden sein, ist daher als proto- 
klastisch aufzufassen. Der Feldspat zeigt keine undulöse Auslöschung.

Anderseits habe ich im Bihargebirge — wo kretazische Schich­
ten das Nebengestein bilden — ein ähnliches Gestein gesammelt, 
welcher Umstand den genetischen Zusammenhang dieses Gesteines 
mit dem Quarzdiorit außer Zweifel setzt.

Das Gestein entspricht daher einem äußerst quarzreichen Aplit.

b) Lamprophyrische Gesteine.

Zu den lamprophyrischen Gesteinen führt ein Ganggestein hinüber, 
das ungefähr gleiche Mengen von Plagioklas und Orthoklas und dabei 
auch reichlich farbige Gemengteile (hauptsächlich Amphibol) führt. 
Quarz kommt untergeordnet vor.

Die Zusammensetzung des Gesteines liegt daher zwischen jener 
der Vogesite und Spessartite, es besitzt aber eine ganz andere Struk­
tur. Im speziellen Teil habe ich es als Vogesit bezeichnet (Nemet- 
bogsän).

Augitminette. Beinahe die Hälfte des feinkörnigen Gesteines bil­
den femische Gemengteile. Biotit und Augit heben sich porphyrisch 
hervor. Die Grundmasse setzt sich aus Biotit, Augit, Orthoklas, Pla­
gioklas und aus wenig Quarz zusammen (Reichenstein, Tiefbau, Vaskö).

Spessartit. Das dunkle dichte Gestein erweist sich u. d. M. als 
ein Gemenge von Plagioklas und braunem Amphibol. In kleinen Me­
sostasen ist auch Quarz und Orthoklas zu beobachten (Nemetbogsän).

Augitspessartit (Nemetbogsän). Einsprenglinge bildet Augit; die 
feinkörnige Grundmasse besitzt diabatisch-körnige Struktur und setzt 
sich aus Augit, braunem Amphibol, Plagioklas und Titaneisen zu­
sammen.

Die lamprophyrischen Gesteine erliegen der Verwitterung viel 
leichter, als der Quarzdiorit und auch in den besser erhaltenen Ge­
steinen sind viel Zersetzungsprodukte zu finden. Bei einem Teil der
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Gesteine ist die Zersetzung so weit vorgeschritten, daß sie nicht mehr 
bestimmt werden können. Sie finden sich bedeutend seltener, als die 
Aplite.

c) Dioritporphyrite.

Eine dritte Gruppe des Ganggefolges des Quarzdiorits entspricht 
den Dioritporphynten. Je nach den anwesenden Gemengteilen können 
unterschieden werden:

Quarzbiotitdiontporphyrit (Theresia),
Quarzamphiboläioritporphyrit (Oraviczabänya),
Quarzführender Biotitamphiboldioritporphyrit (Oraviczabänya),
Quarzführender Augitdioritporphyrit (Dognäcska, König Ferdi- 

nandi-Erbstollen),
Biotitamphiboldioritporphyrit (Vaskö).
Die Grundmasse der quarzarmen oder quarzfreien Glieder ist 

infolge der langleistenförmigen Ausbildung des Plagioklas dioritisch.
Hin und wieder sind auch in den quarzfreien Gliedern einige 

größere Quarzkörner zu beobachten; dieselben erwiesen sich aber, da 
sie von einem aus Amphibol- oder Augitleisten gebildeten Kranz 
umrandet werden, als fremde Einschlüsse.

7. E n d o m o rp h e  K on tak tersch ein u n gen .

Das Nebengestein hat auf die Struktur der Gesteine im allge­
meinen keinen Einfluß ausgeübt.

Weit auffallender sind jene Einschlüsse, welchen die Eruptivge­
steine am Kontakt mit Kalkstein unterworfen waren.

Am Quarzdiorit habe ich endomorphe Einwirkungen nur in einem 
Falle beobachtet; der Amphibol wandelt sich nähmlich an seinem 
Rande zu Augit um und Titanit ist reichlicher vorhanden.

Bedeutendere Einwirkungen sind an einzelnen Quarzdioritpor- 
phyriten zu beobachten. In diesen Gesteinen f ehl t  der  Magne t i t  
n a h e z u  vo l l s t ä nd i g  und wird von Titanit ersetzt. Der Biotit und 
der Amphibol wande l n  s ich zu Augi t  um und der so entstandene 
makroskopisch hellgrüne Augit (Malakolith) ersetzt sie oft vollständig. 
Dieser Augit bildet keine einheitlichen Individuen, sondern setzt sich 
aus kleinen parallel orientierten Individuen zusammen (s. die Mikro­
photographie 4).

Der farbige Gemengteil der Grundmasse ist Augit in meist ein­
heitlicher Ausbildung.

In der Grundmasse einer Gesteinsvarietät von Szaszkabänya wiegt 
der Orthoklas über; Quarz ist nur spärlich zugegen.
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Makroskopisch unterscheiden sich diese Gesteine von den nor­
malen Gesteinen durch ihre hellere oder ganz schneeweiße Farbe.

In einer Gesteinsvarietät von Szäszkabanya, die als Dioritporphy- 
rit oder bereits als Andesit mit holokristalliner Grundmasse bezeich­
net werden kann, sind zahlreiche winzige Granatkömehen zu beob­
achten. Dieselben gesellen sich teils dem durch magmatische Resorp­
tion des Amphibol entstandenen Augit zu, teils umranden sie die 
Püu^f'o/c/ctseinsprenglinge und schließlich nehmen sie auch an der 
Zusammensetzung der Grundmasse teil.

Typische endomorphe Kontaktgesteine finden sich in Szäszka- 
bänya und Üjmoldova.

I I .  G ru p p e .

Die in der Umgebung von Oraviczabänya und Gsiklovabänya auf­
tretenden Eruptivgesteine weichen von der normalen Zusammensetzung 
der Banatite gänzlich ab.

Das am besten als Gangsystem zu bezeichnende Vorkommen 
umschließt zahlreiche kleinere-größere Kontaktkalksteinschollen und 
die Eruptivgesteine selbst injizieren noch als schmale Apophysen die 
Kontaktgesteine.

Im allgemeinen sind sie dadurch charakterisiert, daß die Haupt­
typen eine vollkommen körnige Struktur besitzen und porphyrartige 
Strukturen nicht beobachtet werden können.

Dieses Gebiet bietet für detailliertere Forschungen ein noch sehr 
dankbares Terrain.

Im allgemeinen lassen sie sich in zwei Gruppen teilen: in basi­
schere Gesteine (Diorit und Gabbrodiorit), die sich zwischen Oravicza­
bänya und Gsiklovabänya vorfinden und in saurere Gesteine (Syenit- 
diorit), deren Hauptverbreitungsgebiet das Pisatortal, beziehungsweise 
seine Nebenzweige sind. 1

1. D iorit und G abbrodiorit.

Einige am Westrande des auf der Südlehne der Tilva Mika lie­
genden Vorkommens gesammelten kleinkörnigen Gesteine erwiesen 
sich als Diorite. Sie besitzen dioritische Struktur und werden von 
langleistenförmigem Plagioklast Amphibol, meist uralitisiertem Augit 
(ein noch frischer Augit ist diallagartig ausgebildet) und Biotit zusam­
mengesetzt. Untergeordnet, aber in konstanter Menge, sind in Meso- 
stasen Quarz oder Orthoklas zu beobachten. Akzessorisch finden sich: 
Apatit, Magnetit und Titanit.

Mitteil a. d Jahrb. d. kgl. Ungar. Geol. Reichsanst XVI. Bd. 4. Heft» 14



176 PAUL ROZLOZSNIK UND Di KOLOMAN EMSZT (34)

Die Gesteine müssen thermalen Einwirkungen unterworfen gewe­
sen sein, was außer der Uralitisierung des Augits auch in der Blei­
chung des Amphibols (in demselben sind wieder winzige kuvertför­
mige Titanitkriställchen zu beobachten) und in der Ersetzung des 
Magnetits durch Pyrit zum Ausdruck kommt. Als Zersetzungsprodukt 
findet sich noch Chlorit und Epidot, einzelne Spalten sind mit Zeoli­
then erfüllt.

Als farbiger Gemengteil ist neben dem uralitisierten Augit Amphi­
bol oder Biotit oder beide gleichzeitig vorhanden.

Der größte Teil der basischeren Gesteine ist mittelkörnig und 
ihre Struktur neigt in die gabbroidale. Ihre Gemengteile sind ident 
mit jenen des Diorits.

Der Plagioklas (_L a =  60—64°, daher Labrador) ist dickleisten­
förmig oder mehr isometrisch; sein herrschendes Zwillingsgesetz ist 
das Albitgesetz. Inhomogener Aufbau ist örtlich noch zu beobachten. 
Er führt oft zahlreiche Einschlüsse u. zw. farbige Gemengteile, Mag­
netit, Apatit und Stäbchen von Titaneisen.

Seltener ist auch spärlicher Orthoklas zu beobachten. Der braune 
Biotit umsäumt gewöhnlich das Erz und den Augit; wenn er in größe­
rer Menge vorhanden ist, besitzt er xenomorphe Ausbildung und um­
schließt außer den gewöhnlichen Einschlüssen (Magnetit, Apatit und 
Augit) auch abgerundete Plagioklasleisten.

Der Amphibol war — wie es scheint — ursprünglich in allen 
Gesteinen eine b r aune  Hornblende. Örtlich kann noch beobachtet 
werden, daß der braune Amphibol infolge der thermalen Einwirkung 
in grüne Hornblende übergeht und dann ist auch der Augit urali- 
tisiert. Bei mehr vorgeschrittener Zersetzung bilden sich auf seine 
Kosten Chlorit und Pistazit. Er besitzt xenomorphe Ausbildung und 
umschließt oft zahlreiche Plagioklasindividuen.

Der Augit wird in der Regel von Biotit und Amphibol umrandet 
oder perthitisch durchwachsen. Er ist sehr oft uralitisiert. An dem 
noch intakten Augit ist außer der prismatischen Spaltung beinahe kon­
stant auch die Absonderung nach (010) und teilweise auch jene nach 
(100) zu beobachten, er ist daher diallagavCg. Er ist selten nach (100) 
verzwillingt und dann sind in ihm manchmal parallel dieser Fläche 
orientierte Biotittäfelchen zu finden. Seine Einschlüsse sind Magnetit, 
hin und wieder auch Titaneisenstäbchen. Äußerst selten sind im Augit 
auch Hypersthenkeme zu beobachten.

Akzessorisch finden sich reichlicher Magnetit, ferner Apatit, Tita- 
nit und seltener leistenförmiges Titaneisen.

Zeolithadern sind auch in diesen Gesteinen anzutreffen.
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Der Plagioklas besitzt makroskopisch Glasglanz; der blätterige 
schwarze Amphibol und der Biotit besitzen gleichfalls starken Glas­
glanz und ihre xenomorph ausgebildeten Individuen spiegeln oft in 
größeren Flächen ab. Der Augit ist — wo mit freiem Augen erkenn­
bar — bräunlichgrau oder grünlichgrau und besitzt matten Glanz.

Nach den farbigen Gemengteilen können Amphibol-, Amphibol- 
augit-, Biotitaugit- und Augitgabbrodiorite unterschieden werden.

Das Gestein nähert sich strukturiell und in der Mannigfaltigkeit 
der farbigen Gemengteile dem Gabbro. Die beiden analysierten Gesteine 
gehören chemisch im Sinne der'OsANNSchen Einteilung zwischen die 
azidesten Gabbro. In Anbetracht ihrer chemischen und petrographi- 
schen Mittelstellung schien es das richtigste diese Gesteine unter dem 
Namen Gabbrodiorit zu vereinigen.

2. Syen itd iorite .

Im Pisatortale und in seinen Nebenzweigen herrschen hellere 
Gesteine vor. Sie besitzen vollständig hypidiomorphe Struktur und 
eine Korngröße von 1—2 mm.

Ihr herrschender femischer Gemengteil ist grünlichbrauner oder 
grüner Amphibol; Biotit fehlt oder kommt nur untergeordnet vor. Der 
Augit ist nur selten als Kern im Amphibol zu beobachten. In einem 
Gesteine war aber Augit der herrschende farbige Gemengteil.

Der Plagioklas ist azider als in den Gabbrodioriten und ent­
spricht bei _L«=65—69'5° der Zusammensetzung Ab50 An50—Abn0 Ani0; 
er besitzt in der Regel Zonenaufbau. Der Orthoklas ist, große poiki- 
kilitisehe Untergründe bildend, ständig vorhanden (s. die Mikrophoto­
graphie 6). ± ^ = 5 —8-5°. Er ist ausgezeichnet mikroperthitisch; in 
Schliffen P y  schließt die perthitische Streifung mit den Spaltrissen 
nach der Basis einen Winkel von 73—73-5° ein, ihre Richtung ent­
spricht daher der Fläche (801), wie dies auch von Brögger, H enning 
und Dr. F. S u ess1 nachgewiesen wurde. Makroskopisch besitzt der 
Plagioklas und Orthoklas intensiven Glasglanz.

Die Menge des Orthoklas ist in einigen Gesteinen gleich jener 
des Plagioklas, in der Regel herrscht aber bei reichlichem Orthoklas 
der Plagioklas vor.

Der Quarz ist meist spärlich vorhanden und füllt kleinere

1 Dr. F. Suess : Über Perthitf'eldspate aus den kristallinischen Schiefer- 
Gesteinen. (Jahrb. der k. k. Geol. Reichsanstalt. 1905, p. 417.)

14*
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Mesostasen aus. In ein-zwei Gesteinen war aber auch mehr Quarz zu 
beobachten.

Akzessorisch finden sich Magnetit, reichlicher Titamt, Apatit und 
etwas Zirkon.

Der Magnetit wird oft durch Sulfide (hauptsächlich durch Pyrit) 
ersetzt.

Petrographisch führt das Gestein von den quarzführenden Diori- 
ten zu den quarzführenden Monzoniten über und wurde daher als 
quarzführender Syenitdiorit bezeichnet.

Die quarzreicheren Gesteine entsprechen in ihrer Zusammen­
setzung bereits dem Granodiorit. Sie sind aber mit den früher be­
schriebenen Granodioriten keine identen Gesteine und können daher zur 
Bestimmung der Eruptionsfolge nicht herangezogen rverden.

Außer dem Umstande, daß sie sich aus den Syenitdioriten her­
ausbilden, unterscheiden sie sich noch durch ihre vollkommen hypi- 
diomorphe Struktur von den Granodioriten, bei welchen vollkommenere 
hypiodomorphe Strukturen nur an grobkörnigeren Gesteinen zu be­
obachten sind, während unsere Gesteine nur 1—2 mm Korngröße be­
sitzen.

3. D as G anggefo lge des G abbrodiorits. 

a) Aplitische Gesteine.

Die aplitischen Gesteine unterscheiden sich von dem Haupt­
gesteine durch ihren geringeren Gehalt an farbigen Gemengteilen, 
Avelchem Umstande sie auch ihre helleren Farben verdanken. Als far­
bige Gemengteile führen sie Augit, Biotit und Amphibol.

Ihr herrschender Feldspat ist bald Plagioklas (_La=69°), bald 
Orthoklas. Myrmekit kann als Saum der Plagioklase oder zwischen 
einzelnen Orthoklasindividuen auch hier beobachtet werden. Der Ortho­
klas ist ausgezeichnet mikroperthitisch, welche Eigenschaft sich auch 
bei der Betrachtung der Dünnschliffe als orientierter Schiller bemerk­
bar macht.

In einer aplitischen Gesteinsvarietät ist selbständig auftretender 
Plagioklas überhaupt nicht vorhanden, er ist nur in der Form perthi- 
tischer Spindeln und Flecken in dem Orthoklas zu beobachten.

Der Quarz kommt in den aplitischen Gesteinen in der Regel 
nur in untergeordneter Menge vor.

Solche aplitische, vorherrschend aus Orthoklas zusammengesetzte 
Adern sind oft nur in einige Zentimeter betragender Mächtigkeit in 
den Gabbrodioriten vorzufinden.
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All dieser Stelle sollen noch einige dichte feinkörnige, in schma­
len Gängen auftretende Gesteine angeführt werden, von welchen es 
noch dahingestellt bleiben mag, wie weit sie als Ganggesteine des 
Gabbrodiorits aufzufassen sind, und zwar:

h) Biotitpyroxendioritporphyrite.

Diese Ganggesteine sind makroskopisch melanokrat und dicht. 
Sie besitzen entweder holokristallin-porphyrische oder porphyrartige 
Struktur. Der Plagioklas ist bei Jl« = 58-5:—61° ein basischer Labra­
dor. Als femische Gemengteile sind außer Biotit und Augit auch 
Hypersthen zu beobachten, welch letzterer meist den Kern von Augit 
bildet.

Die Grundmasse führt auch sehr spärlichen Quarz und Orthoklas.

c) Olivinführender Mikrogabbro.

Das feinkörnige Gestein führt außer Biotit und Augit noch Olivin. 
Der Plagioklas (J-«=58‘5°) bildet ungefähr die Hälfte des Gesteines 
und in Mesostasen ist auch etwas Orthoklas zu beobachten.

4. E n d o g en e  K on tak tersch ein u n gen .

Der Gabbrodiorit kommt infolge seiner Erscheinungsform mit den 
exogenen Kontakten an zahlreichen Stellen in Berührung, endogene 
Kontakterscheinungen sind daher schon a priori zu erwarten.

In den ländlichen Partien der Gabbrodioritmassen, hauptsäch­
lich aber in den schmalen Gängen oder in den das Nebengestein inji­
zierenden Apophysen finden sich Gesteine, die auf Grund ihres meist 
gabbroidalen Gefüges als endogen kontaktmetamorphe Gabbrodiorite 
aufgefaßt werden müssen.

Diese Gesteine setzen sich aus Plagioklas, spärlichem Orthoklas, 
Augit, Titanit und Apatit zusammen.

Der Plagioklas (_L«=60—04°, Labrador) entspricht in seinem 
Habitus vollständig jenem des Gabbrodiorits. Er ist an beiden Seiten 
der Zeolithadern, die hier sehr oft aufsetzen, in breiten Streifen der 
Zeolithisierung unterlegen. Das Zeolithaggregat, zu welchem sich noch 
spärlich opalartige oder chalzedonartige Substanzen mischen, gelati­
niert mit Salzsäure sehr leicht. Die Zeolithisierung hat nur den Pla­
gioklas betroffen, Augit und Orthoklas sind : davon unberührt ge­
blieben.
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Örtlich wird der Plagioklas von teilweise bogenförmig begrenzten 
Epidotadern durchdrungen oder von Epidotpartien ersetzt, in anderen 
Fällen von einem Epidot-Augitgemenge verdrängt.

Von Orthoklas sind in einigen Gesteinen spärliche Mesostasen 
zu beobachten.

Der Augit besitzt eine intensive Färbung; ß= y  ist bläulichgrün 
oder bläulichgrau, a=  gelblichgrün; cy steigt bis 53°. Diese intensive 
Färbung beschränkt sich hin und wieder nur auf den Rand; der hel­
lere Kern, der dem normalen Augit entspricht, umschließt auch Titan­
eisenstäbchen, Biotit und Magnetit, welche Einschlüsse in dem intensiv 
gefärbten Augit fehlen.

Die herrschende Form des Augits ist manchmal (110), in anderen 
Fällen (100); hie und da ist auch die Spaltung nach (010) entwickelt. 
Örtlich lassen sich an ihm Zonenaufbau oder Sanduhrstruktur be­
obachten und er weist dann infolge der Dispersion der optischen 
Achsen in der der Auslöschung entsprechenden Stellung anomale 
Interferenzfarben auf (bläulichgramgelblichbraun). Alle diese Eigen­
schaften verweisen auf Agirinaugit. Örtlich ist auch um den Biotit 
dieser tiefgrüne Augit zu beobachten, als Zeichen dessen, daß er sich 
auf Kosten des Biotits gebildet hat.

Örtlich ist in den Gesteinen auch noch Magnetit vorhanden; 
meist aber ist der Magnetit verschwunden und statt dessen kommt 
reichlich Titanit vor. Apatit ist reichlich und auch in größeren Kör­
nern zu beobachten.

Seltener findet sich mestosenartig oder als Umrandung des 
Plagioklas auch Granat.

Manche Gesteine besitzen ein schon mehr panidiomorphes Gefüge 
und auch das Mengenverhältnis der Gemengteile variiert.

Andere Gesteine hinwieder bestehen beinahe allein aus tief- 
grünem Augit, in den Zwischenräumen ist entweder zeolithisierter 
Plagioklas oder bereits Kalzit, Granat und Apatit zu finden; letztere 
bilden daher schon Übergänge zu den exogenen Kontaktgesteinen 
(Augitsalbänder).

An den quarzführenden Syenitdioriten lassen sich ähnliche endo­
gene Kontakterscheinungen beobachten. Der tiefgrüne Augit umschließt 
örtlich braune Amphibolkeme (s. Mikrophotographie 5); das Innere 
der kleineren Augitindividuen ist inhomogen, darin finden sich auch 
noch Magnetitkörnchen vor, welche Erscheinungen gleichfalls auf die 
sekundäre Entstehung des Augits hinweisen.

In einem anderen Gesteine wird der normale Augit von einheit­
lichem Pistazit umgeben; der Epidot ersetzt auch teilweise den Pia-
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gioklas, in Spalten ist optisch anomaler Granat und Epidot zu be­
obachten.

In der Literatur wird von ähnlichen endogenen Kontakterschei­
nungen mehrerenorts Erwähnung getan.

Nach Leppla 1 gewinnt der Augit des Diabasporphyrits des Remigius­
berges an der Grenze der in dem Gesteine sich vorfindenden Kalkstein­
einschlüsse eine intensiver grüne Färbung und stimmt in diesen Eigen­
schaften mit dem in den metamorphisierten Kalksteineinschlüssen auf­
tretenden Augit überein. Der Quarz und Biotit, wie auch die opaken 
Erze sind verschwunden und als Neubildung ist der sonst im Gesteine 
fast völlig fehlende Titanit weit verbreitet.

M. W eber 2 berichtet über Gesteine des Monzoni, daß der Augit 
der Grenzfazies einen Pleochroismus aufweist, wie ihn nur Na- und 
Ti-haltige Pyroxene zu zeigen pflegen : dazu kommt eine ungewöhn­
lich starke Dispersion der einen optischen Achse und damit die der 
Bisektrixen und schließlich variiert die Auslöschungsschiefe zwischen 
50—64°. Eine gleiche Ausbildung besitzen die Fassaite der exogenen 
Kontakte; eine Analyse von H. Grossner ergab, daß dieser Augit ein 
a l ka l i f r e i e r  Pyroxen ist.

Ähnliche Erscheinungen beobachteten auch Dr. J. R omberg1 2 3 und 
F. Slavik.4

Nach R omberg geht noch außerdem der Monzonit in den im 
Kalksteine auflretenden Apophysen in Shonkinit über. Den Augit dieses 
normalen Gesteines bezeichnet er als Acjirinaugit,5 6

Slavik 6 beschreibt aus dem böhmischen Mittelgebirge eine apli- 
tische Fazies zwischen Granit und Kalkstein, welche mit den exogenen 
Kontakten gleichen Pyroxen, Titanit und Granat führt, die Grenze 
zwischen dem Aplit und den Kontaktgesteinen ist örtlich keine scharfe 
(p. 113).

1 A. L eppla : Der Remigiusberg bei Cusel. (Neues Jahrb. f. Mineralogie etc. 
1882. II. p. 127). R osenbusch nennt das Gestein Cuselit. (58. p. 676).

2 M. W eber : Beiträge zur Kenntnis des Monzonigebietes. (Zentralblatt für 
Min. Geol. und Pal. 1901. p. 673),

:i Dr. J. R omberg : Geologisch-petrographische Studien im Gebiete von Pre- 
dazzo. (Sitzb. d. k. Preuß. Akad. d. Wriss. zu Berlin. 1901, I, p. 689, 698 und 699).

4 Dr. F. S lavik: Über einen Granathornfels von Predazzo. (Zentralblatt f. 
Min. Geol. u. Pal. 1904, p. 665).

° D r. J. R omberg: Über die chemische Zusammensetzung der Eruptivgesteine 
in dem Gebiete von Predazzo und Monzoni. (Physik. Abh. d. k. Preuß. Akad. d. 
Wissenschaft. 1904, p. 36).

6 Dr. F. Slavik: Zwei Kontakte des mittelböhmischen Granites mit Kalkstein. 
(Bull, intern, de l’Akad. des Sc. de Bohöme. IV, 1904, p. 103.)
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Hierher gehören auch die Beobachtungen von H ögbom; 1 indem 
unter Nr. 52 angeführten, die kontaktmetamorphen Kalksteine durch­
brechenden orthoklas-quarzführenden Augitdiorit erreicht die Menge 
des Titanits einige Perzente, während Magnetit fehlt.

Dunkelgrüner .Augit wird auch von S ustschinsky 2 in einem, in 
kristallinischem: Kalkstein auftretenden Quarz-Feldspatgesteine ange­
geben.

Ähnliche endogene Kontaktgesteine scheinen auch die von Kemp 
und H ollick aus Warwik (Orange Co. N. Y.) beschriebenen, am Kon­
takte des Amphibolgranitits auftretenden, aus grünem Augit, Skapolith 
und Titanit zusammengesetzten Gesteine zu sein.5

Wie F. Becke1 2 3 4 nachgewiesen hat. scheiden sich in den Tiefen­
gesteinen die Pyroxene stets vor den Amphibolen aus, der Augit bildet 
daher den Kern des Amphibols. Eine Ausnahme macht nur der Ägirin. 
Letztere Rolle spielt auch der in den endogenen Kontakten auftretende 
tiefgrüne Augit.

Die aufgezählten Beispiele weisen jedoch dahin, daß das Auf­
treten dieser Augitvarietät eine in den endogenen Kontakten allgemein 
verbreitete Erscheinung ist und sich daher auf sie die Ausscheidungs­
regeln nicht beziehen können; aus der Analyse von H. Grossner aber 
geht hervor, daß er kein Ägirinaugit ist, mit dem seine Ausbildung 
die meiste Ähnlichkeit besitzt.

Diese Erscheinungen sprechen dafür, daß zwischen dem Eruptiv­
gestein und dem Kalksteine (oder Kontakt) ein o s mot i s c h e r  Sub­
stanzenaustausch vor sich geht, welcher Prozeß auch von Johnston- 
Lavis und von Lacroix zwischen den Laven des Vesuvs und seinen 
Einschlüssen nachgewiesen wurde.5 Im allgemeinen findet eine Aus­
wanderung von Fet 0 3, FeO und Mtj 0  und Einwanderung von CaO 
statt. Da in den aluminium- und alkalifreien Pyroxenen das Verhältnis 
von CaO: {Mii Fe Mn)0= 1: 1, bei den Amphibolen — 1:3 ist, erklärt

1 A. G. Högbom : Zur Petrographie der kleinen Antillen. (Bull, of the Geol. 
Institution of the Univ. of Upsala. 1902 — 1903, V. VI,* p. 214).

2 P. S ustschinsky : Notiz über die Insel Pargas. (Trav. soc. imp. d. nat. 33, 
Petersburg 1905, p. 103).

3 Nach H. R osenbusch : Mikroskopische Physiographie der Mineralien und Ge­
steine. 1907. Bd. II, Erste Hallte, p. 113-114.

4 F. Bec k e : Einiges über die Beziehungen von Pyroxen und Amphibol in 
den Gesteinen. (Tscherm. Min. u. Petr. Mitteilungen. 16, 1S97, p. 327.)

5 Die diesbezügliche Literatur finden wir zusammengestellt in dem Werke 
von Dr. F. L oevinson-Lessing : Studien über die Eruptivgesteine. (St. Petersbourg, 
1899. p. 374.)
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sich die Ersetzung des Amphibol und Biotit durch Augit, ferner auch 
das reichliche Auftreten des kalkreichen Titanils von selbst.

Die endogenen Einwirkungen erstreckten sich nur auf die Rand­
partien der Eruptivmassen und kamen insbesondere in den schmäle­
ren Gängen und Apophysen zur Geltung (laterale Resorption).1

Es könnte nun die Frage aufgeworfen werden, ob die gabbro- 
dioritischen Gesteine die größere Basizität nicht überhaupt der Ein­
wirkung des Nebengesteines verdanken.

Die Ass imi l at ionshypothese1 2 3 von Kjerulf—Michel Levy— 
S ites s kann nicht als allgemein gültig angenommen werden, da in den 
Kalksteinen ebenso auch normale Quarzdiorite (Granodiorite) auftreten.

Die s y n t e k t i s c h e  2 Hypothese Loevinson Lessings würde auch 
die zweiteilige Ausbildung der Gesteine von Oraviczabänya (Gabbro- 
diorit — quarzführender Syenitdiorit) gut erklären.

C. Doelter4 schreibt über die Monzonigesteinen folgendes: 
«Größere Kalkmassen scheinen nur wenigen Einfluß zu haben und 
höchstens an einigen Stellen Kontaktmineralien hervorzubringen, da­
gegen haben zahlreichere kleine Schollen auch eine Veränderung des 
Magmas bewirkt; rechnen wir nun hiezu, daß bei den Einsinken jener 
großen Schollen eine teilweise Zertrümmerung, Bildung von Kalkschutt 
und Staub in großen Massen mitlief, so sind die Bedingungen zur 
Anreicherung des Gesteines mit Kalk gegeben».

C. D o e l t e r  unterwarf diesen Prozess auch einer experimentellen 
Prüfung. Ein Monzonigestein wurde mit einem dolomitischen Kalkstein 
gemengt geschmolzen und es ergab sich eine Schmelze, die sich zum 
größeren Teil aus Augit, ferner noch aus Anorthit und Magnetit zusam­
mensetzte (1. c. p. 207—208).

Unsere Gesteine sind aber nicht nur an Kalk, sondern auch an 
Eisen und Magnesia angereichert, also Gemengteile, welche sie durch 
die Auflösung des Nebengesteines nicht aufnehmen konnten.

E. W einschenk5 erklärt die Entstehung einer basischen Rand­
fazies (zwischen Granit und kalkreichen Gesteinen) dadurch, daß infolge 
der Resorbierung des Kalksteins unter den gegebenen physikalischen

1 Dr. F. Z irkel : Lehrbuch der Petrographie. 2 Auflage 1. p. 803.
2 Dr. W. G. Brögger : Die Eruptionsfolge der triadischen Eruptivgesteine bei 

Predazzo in Südtirol, p. 120.
3 Dr. F. L oevinson-Lessing : Studien über Eruptivgesteine, p. 374.
4 G. Doelter: Die chemische Zusammensetzung und die Genesis der Mon- 

zonigesteine. (Tschermaks Min. u. Petr. Mitteilungen. 21, 1902, p. 205).
5 Dr. E. W einschenk : Allgemeine Gesteinskunde. 1902, p. 44.
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Bedingungen ein labiler Gleichgewichtszustand eingetreten ist; demzu­
folge stellten sich Diffusionsvorgänge ein, durch welche in erster Linie 
Alkalien und Tonerde, in zweiter auch der Kalk nach innen strömten, 
während sich dagegen Mcj und Fe in den Randzonen konzentrierten, 
bis an jeder Stelle ein gewisser Gleichgewichtszustand hervorge­
bracht war.

Dieser Vorgang besitzt mit der Differentiation eine so große Ähn­
lichkeit, daß ihre Endprodukte nicht mehr von einander geschieden 
werden können.

Nach Laciroix1 nimmt das Nebengestein gewisse Emanationen 
des Magmas auf. welche einen wesentlichen Teil des ursprünglichen 
Magmas bildeten.

Der basischen Randfazies ist als die Mischung des erstarrenden 
Gesteines mit den bereits metamorphisierten, daher auch in ihrer 
Zusammensetzung veränderten, Kontakten zu erklären.

Es scheinen aber bei diesen Vorgängen die Existenzbedingungen 
für Biotit und Amphibol zweifelhaft, anderseits zeichnet sich eben 
das basischste analysierte Gestein durch hohen Aluminiumgehalt aus.

Ferner treten solche basische Gesteine im Bihargebirge (Umge­
bung von Nagyhalmägy)1 2 3 auch in oberkretazischen Sandsteinen und 
Mergeln, im Gyaluer Hochgebirge aber auch im kristallinischen Schie­
fern auf.:i

Die Genesis der basischen Gesteine ist daher in erster Linie auf 
eine vorangegangene intratellurische Differentiation zurückzuführen. Zu 
demselben Resultate gelangte auch C. Doelter am  Monzoni in seiner 
zitierten Arbeit.

B) C hem ische V erh ä ltn isse  u n d  S te llu n g  der B a n a tite  im  
l>etrograpliisclien  System .

Mit der systematischen Stellung der Banatite hat sich zuerst W. 
G. Brögger4 eingehender befaßt und zwar geschah dies auf Grund der

1 A. L acroix : Le Granite des Pyrenees et ses phenomenes de contact. (Bull, 
d. serv. de la Garte geol. de la France etc. 71, 1900 Paris, p. 67.)

2 Dr. Julius P ethö : Die geologischen Verhältnisse der Umgebung von Nagv- 
Halmägy. (Jahresb. der kgl. Ungar. Geol. Anstalt für 1894, p. 71.) Das Nebengestein 
sind aber kontaktmetamorphe Kreidegesteine und nicht kristallinischer Schiefer, 
wie von P ethö angegeben wird.

3 Dr. Moritz v. P älfy : Geologische Verhältnisse der Hideg- und Meleg-Sza- 
mos-Gegend (Jahresb. der kgl. Ungar. Geol. Anstalt für 1894, p. 83).

4 Dr. W. C. Brögger : Die Eruptionsfolge der triadischen Eruptivgesteine bei 
I’redazzo in Südtyrol. Kristiania, 1895.

( 4 2 )
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Analyse S cheerers. B rögger faßle unter den Namen «Monzonite» jene 
Gesteine zusammen, die Orthoklas und Plagioklas (beziehungsweise 
Alkali- und Kalknatronfeldspate) ungefähr glei ch r e i ch l i ch  oder 
jedenfalls beide r e i ch l i ch  führen.

Die Orthoklas Plagioklasgesteine werden folgendermaßen klassi­
fiziert 1 (wobei hier nur die Tiefengesteine berücksichtigt wurden):

DIE BANATITE DES KOMITATES KRASSÖ-SZÖRENY.

•Si O, =  67—73 % Saure Quarzmonzonite: Adamellite

Si O, =  63—66 % Mittelsaure Quarzmonzonite : Banatite

Si O , = 49—62 % Monzonite

Si ÖCI =  46—52 % Olivinmonzonite

Zur selben Zeit wird auch von seiten der amerikanischen Petro- 
graphen der Name Granodiorit in die Literatur eingeführt.

Die systematische Stellung des Granodiorits wird von W. L ind- 
g r e x  “ folgendermaßen charakterisiert:

Wird 60% Feldspat in Rechnung gezogen, so enthält

der Granodiorit _ .... .... _ „  8—20% Kalifeldspat 
der Quarzmonzonit .„ ._ _ • ... 20—40% «
der Granit ._ „  .... __ _ „  über 40°/o «

Chemisch wird der Granodiorit durch folgende Werte begrenzt:

Si O, A l  03 F e ,0 3 Fe O Ca O Mg O a;  o iVo2 O

59—69 % 14—17 % 1-5—2-25 % 1-5—4-25 % 3—6'5 % 1—2-5 % 1—3-75 %2*5—4*5%

A. Osann 3 teilt die Quarzdiorite in zwei Gruppen ein: a) s au­
rere  Gruppe :  Tonalitreihe (die auch die Adamellite Bröggers ein­
schließt), b) b a s i s c he  Gruppe:  Granodioritreihe. In der letzteren 
werden auch die Banatite untergebracht. 1 2 3

1 L. c. p. 60.
2 W. L indgren : Granodiorite and other intermediate rocks. (Amer. Journ. of 

Sc. 159, 1900, p. 269.)
3 A. Osann : Über die Definition von Diorit und Gabbro. (Tschermaks Min. 

u. Petr. Mitteilungen. 22, p. 403.)
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Der Kieselsäuregehalt der ßanalite wurde zuerst von v. Cotta 
untersucht. In folgender Tabelle wurde der Kielsäuregehalt der sämt­
lichen bisher untersuchten Gesteine zusammengestellt.

Fundort Analysiert von Gesteinsgattung Si 0.2 o/o

v. Cotta Quarzdioritporphyrit (?) 63 • 50

Üjmoldova K. Emszt Quarzbiotitdioritporphyrit 0 5 -S4
K. E mszt Quarzdioritporphyrit endogen kon-

taktmetamorph beeinflußt 62-53
v. Cotta Quarzdiorit 64-90

Scheerep, « « 65-84
K. E mszt « « 64-: 5

Szäszkabänya K. Hauer ? 61-26
K. Emszt Quarzführender Diorit 53-54

Niedzwiedzky Endogenes Kontaktgestein (?) 59-07

' v. Cotta ? 54-80
Csiklovabänva < v. Cotta Weißes Gestein 60-00

K. E mszt Quarzführender Syenitdiorit 56-89
K. Emszt Augitamphibolgabbrodiorit 47-41

Oraviczabanya
IC. E mszt Amphibolgabbrodiorit 51-65
K. E mszt Gabbrodioritapiit 65-08
v , Cotta Quarzdiorit 64-30

Dognacska v. Cotta 
Niedzwiedzky

« « 
(( «

67-40
65-71

Vaskö K. E mszt « (( 64-85
y. Cotta Feinkörniges Gestein 61-10

Nemetbogsän K. E mszt Quarzdioritaplit 76-47
Furlug K. Emszt Quarzdiorit 65-70
Osopöt K. Emszt Quarzarmer Quarzdiorit 57-49

Von den einzelnen Gesteinstypen stehen uns folgende Bausch­
analysen zur Verfügung,
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ci) Q uarzdiorit.

Banatite Granodiorite

1. 2. 3. 4. 1. II. III.

Si 0, 64-85 65 ■71 65-84 64-95 66-65 64-04 65-54
Ti o, 0-34 - - — 0-11 0-38 0-69 0-39
AL o3 16-67 17 •08 15-23 16-11 16-15 15-58 16-52
Fe% o. 2-81 2•43 3-93 3-16 1 -52 1-26 1-40
Fe 0 1-96 1•79 — 2-18 2-36 3-22 2-49
Mn 0 — — — 0-10 Spuren 0-06
Mg 0 1-87 2 57 2-31 2-04 1-74 3-23 2-52
Ca 0 4-51 5 24 4-74 4-68 4-53 4-51 4-88
Ba 0 — — — 0-07 0-11 Spuren
Sr 0 — — — Spuren Spuren Spuren
Na ,0 3-79 3 87 2-96 4-40 3-40 4-01 4-09
k 2 0 2-75 1 02 3-06 1-53 2-65 2 * 22 1-95
P, 05 Spuren — Spuren 0-10 0-16 0-18
H„ 0 0-52 0-98 1-45

T*GO■*-H I>*
©

 o 1 0-19 
t 1-17

1 0-12
1 0-59

Son­
stiges — — — FeS„= 0*022 |

Li Oä=  Spuren 
S =  Spuren Li — Spuren

Summe 100-07 100 12 — 100-61 100-57 100-39 100-73

Die den Analysen entsprechenden OsANNschen2 Werte sind fol­
gende :

s A C F n m k Überschuß
an AL Os

1. 70-98 5-92 4-77 8-64 6-8 9-5 1-32 —
2. 70-47 4-71 6-02 8-01 8-5 10-0 1-46 0-05
3. 72-39 5-27 4 "52 8-01 6-0 8-7 1-48 —
4. 70-65 5-69 4-60 8-77 8-15 9-05 1-35 —
I. 72-64 5-41 4-90 6-70 6-6 9-4 1-39 —

II. 69-87 5-73 4-18 10-25 7-3 9-0 1-32 —
III. 70-78 5-60 4-85 8-24 7-6 9-3 1-33 —

1. V a s k ö ,  analysiert von K. E m sz t . Dieses Gestein kann als Typus 
der weitverbreitetsten Varietät, des orthoklasreicheren Banatits dienen. 1

1 Die obere Zahl bedeutet das unter 110°, die untere das ober 110° ent­
weichende Wasser.

- A. Osann : Versuch einer chemischen Klassifikation der Eruptivgesteine. 
I. Tiefengesteine. (Tschermaks Min. u. Petr. Mitteilungen. 19, p. 351.)
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Die reine Orthoklassubstanz beträgt (8 X KsO) 1 =  15*36% ; tatsächlich 
ist der Orthoklas infolge der mikroperthitischen Verwachsung mit Abit 
etwas reichlicher zugegen. Die Menge an Durchschnittsplagioklas Abei.. 
Aw37.s) 2 ist gleich (8iVö3 0  +  4 C) — 51‘08%.

2. Dognäcska (Pauli Bekehrungstal); analysiert von J. N iedz.- 
w ie d z k y  (20, p. 256). Das Gestein kann — nach der Analyse zu urtei­
len — einer orthoklasarmen Varietät entsprechen, ist daher schon als 
Quarzdiorit zu bezeichnen.

3. Szäszkabänya, analysiert von S cheerer (mitgeteilt nach W. 
6 .  Brögger : Die Eruptionsfolge der triadischen Eruptivgesteine bei 
Predazzo in Siidtyrol, p. 62a). Die Originalanalyse wTeist auch (MnO) 
nach:a das Originalwerk (Syene : Zeitschrift für das Jubileum der 
Bergakademie Freiberg) war mir aber nicht zugänglich. Die Analyse 
entspricht einer orthoklasreicheren Varietät.

4. Romanszäszka, analysiert von K. E mszt. Das Gestein ist eine 
orthoklasärmere Varietät und führt S’45%  Orthoklas und 55‘44%  
Durchschnittsplagioklas (Afe66.5 Au33.B).

Die zum Vergleich mitgeteilten Granodioritänalysen sind dem 
Werke T. W. Clarke : Analyses of rocks etc. Bull, of the unit. stat. 
Oeol. Survey. 168, 1900. entnommen.

I. Granodiorit, Nevada City Cal. analysiert von W. F. H illebrand 
(C larke, p. 194).

II. Granodiorit, Mt. Stuart, Washington, analysiert von H. N. Sto­
kes (Clarke, p. 224).

III. Granodiorit, Lincoln, Placer Co. Cal., analysiert von W. F. 
H illebrand (Clarke, p. 197).

Aus den Analysen erhellt, daß die orthoklasreicheren Banatite — 
und diese Gesteine herrschen vor •— auch chemi sch  den Granodio- 
riten entsprechen, mit welchen Gesteinen sie — wie bereits erwähnt — 
auch schon von Osann vereinigt worden sind.

Auf petrographischer Grundlage sind sie auch schon von Dr. 
H ugo v. Böckh (55. p. 144) und Dr. F r. Schafarzik4 als Granodiorite 
bezeichnet worden.

1 In Molekularproportionen.

2 Albit =  100 -t ,, , Anorthit =  100 — tt •2jV«20  4- C c2Na,(J +  C
3 A. Osann : Versuch einer chemischen Klassifikation usw. p. 458, Nr. 132.
4 Dr. F ranz Schafarzik : Über den geologischen Bau und die Bedeutung des 

Durchbruchtales am Eisernen Tore im allgemeinen. (Földtani Közlöny. XXXIII, 
1903, p. 408.)
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Eigentlich waren die Banatite sowohl petrographisch (aus den 
Werken N ie d z w ie d z k y s  und v. S z a b ö s ) wie chemisch (auf Grund der 
ScHEERERSchen Analyse) früher bekannt und daher würde die Priorität 
dem Namen Banatit gebühren. Die Definition des Banatits wurde 
aber von keiner der Autoren fixiert, im Gegenteil wurde die Be­
zeichnung Banatit geradezu gemieden und die Gesteine als Quarz- 
diorite, beziehungsweise Dazite bezeichnet. Da f e r ner  der  Name 
Bana t i t  t e i l s  als Sammel name,  t e i l s  mi t  der  B r ö g g e r sehen 
De f i n i t i o n  g e b r a u c h t  wi rd,  s c h e i n t  es d a h e r  da s  r a t ­
s a m s t e  d i e s e n  N a m e n  a us  der  p e t r o  g r a p h i s c h e n  N o ­
m e n k l a t u r  zu streichen. Bei den orthoklasreicheren Gesteinen 
bediene ich mich daher der Bezeichnung Granodiorit, welche Unter­
gruppe also die orthoklasreicheren Vertreter der Quarzdiorite umfas­
sen würde.

Weitere Bauschanalysen sind :

5 6

SiO» 61-26 57-49
TiO., — 0-28
AhÖs 17-23 17-18
Fea03 — 5’45
FeO 5-83 6-18
MnO — Spuren
MgO 1-29 3-23
CaO 5-03 5 "35
Na,0 4-42 2-59
kJj 2-79 1-59
p3o. 0-02
HJ) 2-03 0-35
FeSa 0-24 —

Summe
-

100-11 99-71

Daraus berechnen sich die OsANxschen Werte:

s A c F n tn k Überschuß 
an Al3 03

5. 68-28 6-74 4-56 9-12 7-1 8-4 1-17 _
6. 63-31 3-86 6-28 15-45 7-1 10-0 1 * 22 0-85

5 . Szäszkabänya, Grünsteintrachyt, analysiert von K. v. H a u e r  (11); 
das Gestein ist dem Namen nach zu urteilen eine porphyrische
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propylitische Varietät. Da in der Umgebung von Szäszkabänya die por- 
phyrischen Gesteine sehr mannigfaltig ausgebildet sind, müssen wir 
auf die Identifizierung dieses Gesteines mit irgend einer Varietät ver­
zichten. Im allgemeinen weist die Analyse auf ein quarzarmes Gestein 
hin, dessen Orthoklasgehalt etwa jenem des Granitdiorit von Vaskö 
gleichkommt.

6. Osopöt, analysiert von K. Emszt. Das Gestein ist ein basischer 
Quarzdiorit, der sehr wenig Orthoklas und auch wenig Quarz führt 
und schon den quarzführenden Dioriten nahe steht (die Grenze ist 
nach Osann1 zirka k—1'17).

Gegenüber den Granodioriten wird dieses Gestein außer dem 
kleineren Quarz-Orthoklasgehalt durch das reichliche Auftreten von 
femischen Gemengteilen und dem basischeren Feldspat charakterisiert 
der Durchschnittsplagioklas ist AbiSAn52).

h) Q uarzdioritporphyrit.

7.
S i0 .2 = 6 5 -8 4
no\ =  o-is
AlaÖ3 =13-63 
F e ß s =  2-25 
FeO =  3"45 
MgO =  l -85 
CaO =  3"95 
N a ß  =  4-47 
K ß  =  1 "76 
P~05 =  0-18 
J Jß  =  2-15 

9971

D ie  OsANNSchen W e r t e :

1 S
A c F n m k

7. 72*42 5*98 2-82 9-91 8 9-15 1-41

7. Üjmoldova, analysiert von K. E mszt. Das Gestein ist ein 
Biotitquarzdioritporphyrit. Seine Zusammensetzung entspricht jener des

1 A. O sann : Über die Definition von Diorit und Gabbro. (Tschermaks Min. 
u. Petr. Mit. 22, p. 403).
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Granodiorits, nur sein Ai-Gehalt ist geringer, womit auch der kleinere 
Feldspat- und größere Quarzgehalt zusammenhängt. Auch der Orthoklas­
gehalt ist ein bedeutend geringerer, unter dem Mikroskop konnte 
Orthoklas als ständiger Gemengteil nicht einmal sicher nachgewiesen 
werden.

c) A p lit  (G ranodioritaplit).

s. I. II. III. IV.

Si 0, 76-47 75-63 77-34 75-97 76-01
Ti 0» 0-18 — — — —

Al, 03 11-61 12-60 14-26 1084 12-17
Fe»
Fe

03
0

O'ül
0-72

0-99
0-29

0-94 |  2-03 2*29
1-83

Mn, 0 1 — 1-26 Spuren — —

Mg 0 Spuren 0-77 0-08 0-16 0-28
Ca 0 1-26 1-28 0-83 1-01 0-91
Na, 0 3-29 3-85 2-45 4-23 5-70
Kt 0 4-48 3-33 4-82 4-91 1-17
P, 05 Spuren Spuren . — — -

11s 0 1-21 — 0-28 0-49 0-50

Summe 99-43 100-20 101-00 99-64 100-86

Die der Analyse 8 entsprechenden OsANNSchen Werte sind:

. A C F n m k

8. 83-61 6-59 0-87 1-44 5-3 4-2 1-96

8. Nemetbogsän (von der nach Vaskö führenden Landstraße), 
analysiert von K. E mszt. Das Gestein ist ein feinkörniger Grano­
dioritaplit

Derselbe führt außer den mikroperthitischen Albitspindeln auch 
zwischen den einzelnen Orthoklasindividuen schmale Albitsäume und 
daher mögen die normalen Aplite etwas weniger Na^O führen.

Die zum Vergleich aufgeführten Aplitanalysen beziehen sich auf 
folgende Gesteine:

I. Granodioritaplit, Selmeczbänya, analysiert von Gregorius B engze 
(Dr. H ugo v. Böckh : Vorläufiger Bericht über das Altersverhältnis der 
in der Umgebung von Selmeczbänya vorkommenden Eruptivgesteine. 
Földtani Közlöny. XXXI, 1901, p. 375).

M itt. a. d . J a h rb . d .  kgl. u n g ä r. Geol. R e ich san s t. XVI. Bd. 4. H eft. 1 5



PAUL ROZLOZSNIK UND Dt KOLOMAN EMSZT ( 5 0 )1 9 2

Diese Gesteinsanalyse stimmt auch mit jener des Aplits von 
Nemetbogsän gut überein.

II. Granitaplit, Kirnecktal bei Barr, Vogesen (H. R osenbusch : 
Elemente der Gesteinslehre. II. Auflage, p. 214, Nr. 3).

III. A-plit, Melibokus, Odenwald. (H. Rusenbtjsch : Elemente u. s. w. 
p. 214, Nr. 5).

IV. Dioritaplit, Graubünden. (H, R.osenbusch : Elemente u. s. w. 
p. 214, Nr. 9).

Aus den angeführten Analysen geht hervor, daß das Verhältnis 
KJA : NaJJ in dem Granodioritaplit zwischen jenen der Granitaplite 
und der Dioritaplite eine Mittelstellung einnimmt.

Sehr hoch ist der Kieselsäurekoeffizient unseres Aplites, k—1'96, 
welcher Umstand mit dem hohen Quarzgehalt des Gesteines zusammen­
hängt. Bei den Apliten ist nach Osann1 /r=  i '418—P98, bei dem Aplit 
von Nemetbogsän liegt k daher schon der oberen Grenze nahe.

d) Q u a rz fü h re n d e r B io titam p h ib o lau g itd io rit.

9. 1.

Si 0, 53’ 54 53-4S
TiO, 0-28 1-07
Al„03 17-82 19-35
Fe,03 5-39 2-37
FeO 4-21 4-90
MnO 0-52 0-06
MgO 1-97 3*67
CaO 7-47 7-55
SrO Spuren 0-11
BaO — 0-19
NaJ') 3-27 4-07
KtO 1-95 1-41
PJh Spuren 0-62
S 0-09 —

CO, 0'85 0-08
H ,0 1-94 0-16

0-80
Summe j 99-36 99-89

1 A. O sann : Versuch einer chemischen Klassifikation etc. III. Ganggesteine. 
(T schermaks Min. u. Petr. Mitteilungen, 21, p. 365).
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D a r a u s  b e r e c h n e n  s ic h  d ie  O sA N N sc h en 1 W e r t e :

s A C F n m k

9.
!

61-26 D'01 6-94 14-65 7-2 00 o< 1-045

I. 60-05 5*35 7-24 14-4S 8-1 8-7 0-99

9. Kohldorf, analysiert von K. E mszt . Das Gestein ist porphyr­
artig struiert; der Augit ist teils zu Kalzit umgewandelt, teils uraliti- 
siert und der Magnetit wird örtlich durch Pyrit ersetzt. Orthoklas 
findet sich als spärliche Mesostase.

Der Plagioklas ist aber ganz frisch und auch die Analyse bietet 
uns über die Zusammensetzung des Gesteines ein gutes Bild.

I. Quarz führend er Biotilamphiholaugitdiorit, Sweetgrass Creek, 
Mont, (mit akzessorischem Orthoklas, Olivin und Hypersthen). Analy­
siert von F. W. H il l e b r a n d  (C l a r k e : Analyses of rocks etc. p. 121, L.).

e) G abbrodiorit.
Die beiden folgenden analysierten Gesteine sind quarz- und 

orthoklasfrei.

10. 11. I. II. III. IV. V. VI. VII. VIII.

S i  02 51-65 47-41 53-00 50-45 52-12 48-90 41-81 49-15 45-11 39-84
Ti 0 , 0-54 0-63 0-57 0-27 2-10 0-26 0-79 0-18 0-21 0-08
A l,  0 3 16-33 20-20 17-19 18-90 16-35 16-03 23-89 21-90 19-67 19-71
Fßi 0 3 4-68 4-51 4-78 7-73 3-68 12-52 4-20 6-60 4-32 7-73
F e 0 5-73 9-85 5-05 2-61 6-02 1-12 5 "54 4 "54 8-57 8-89
M n 0 0-20 — Spuren — 0-17 0-04 Spuren — —  ’ Spuren
M g O 4-75 2-S3 4-66 5-41 4-14 6-24 6’15 3-03 5- 65 7-33
Ca 0 8-02 10-99 8-OS 9-00 7-25 8-22 13-79 8-22 10-45 13-52
S r  0 0-05 — — ■--- Ba  0=0-04 — Spuren — ---  , —
Neu 0 3-97 2-29 2-92 3-92 3 "65 3-87 i - i i 3-83 3-87 1-59
K» 0 1*57 0-43 1-49 1-05 2-34 1-17 1-13 1-61 0-64 0-53
G 05 o - i o — 0-37 0-52 0-89 — Spuren 0-33 0-25 Spuren

H ,  0 2-16 0-21 1-35 0-10 (0-25
\0-88 1-66 2-96 1*92 0-83 0-86

Fe S % — — — — 0-24 — — — 0-33 —

Summe 100-15 99-35 99-46 99-56 100-331 2 100-03 101-37 101-31 100-07 100-08

1 Die OsANNschen Werte der zum Vergleich angeführten Gesteine sind mit 
Ausnahme des «&» den Arbeiten von O sann entnommen.

2 Die Analyse weist ferner noch Zr03= 0-02, (Ni Co) 0-Spuren, COä= 0-07) 
F —0'03 und 07 =  0-09 auf.
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D ie  k o r r e s p o n d i e r e n d e n  OsANNSchen W e r t e  s i n d  :

s A C F n m k a c /'

10. 57-33 5-35 5-24 21-44 7-9 7-2 0-896 3-33 3-28 13-39
11. 53-30 2-78 10-45 20-24 8-S5 8-85 0 "925 1-7 6-2 12-1

I. 58-77 4-16 6-96 18-82 7-5 8-7 1 -02 3 4*5 12-5
11. 54 "95 4-84 7-22 20-59 8-5 8-4 0-86 3 4-5 12-5

111. 59-24 5-55 5-06 19-12 7-0 8-2 0-95 3'5 3-5 13
IV. 53-47 5-22 5 "05 25-99 6*5 7-9 0-8 2-9 2-8 14-3
V. 44-33 1-86 15-50' — — __ — — — —

VI. 55 "20 5-31 9-28 15-42 8-1 9-6 0-84 3 *5 6-2 10-3
VII. 49-66 4-56 8-13 24-84 9 9-0 0-73 2-5 4*5 13

VUI. 43-34 2-04 10-55 31-48 8-0 8-4 0-67 1-0 4-8 14-2

10. Oraviczabänya, analysiert von K. Emszt. Das feniische Ge­
mengteil ist vorherrschend brauner Amphibol, der oft schon in grüne 
Hornblende übergeht und auf diesen Umstand ist auch der hohe 
Wassergehalt zurückzuführen. Sonst ist das Gestein frisch.

11. Oraviczabänya, analysiert von K. Emszt. Als femische’! Ge­
mengteile finden sich Amphibol, Augit und spärlicher Hypersthen. Der 
Augit ist teilweise uralitisiert; örtlich geht auch der braune Amphibol 
in grüne Hornblende über.

I. Ämphiboldiorit, Schwarzenberg, Vogesen (H. R osenbusch : Ele­
mente u. s. w. p. 145, Nr. 15).

II. Diorit (mit Hypersthen. Augit und Amphibol) Lichtenberg, Oden­
wald (Rosenbusch, p. 145, Nr. 15).

III. Quarzführender Biotitamphibolaugitäiorit, Mt. Askutey, ana­
lysiert von F. W. H illebrand (Clarke, p. 25, J).

IV. Diorit, Schwarzenberg. Vogesen (amphibolreichere Varietät 
als I, R osenbusch, p. 145. Nr. 15a).

V. Grobkörniger Diorit, Rothenburg, Thüringen (Rosenbusch, 
p. 145, Nr, 17a).

VI. Amphibolgabbro, Daluth, Minnesota (A. Streng und J. H. Kloos: 
Über die kristallinischen Gesteine von Minnesota in Nordamerika. Neues 
Jahrb. f. Min. Geol. und Paleontologie. 1S77, p. 117).1 2

1 Die OsANNschen Werte der Analysen IV und VI habe ich selbst berechnet;, 
bei Analyse V wurden die übrigen Werte wegen dem hohen Al2 03-Überschuß 
(2-18) nicht berechnet.

2 Der von Streng  in dieser seiner Arbeit (p. 117) von Watabb beschriebene 
Quarzaugitdiorit wird von B r ö gg er  zu seinem JJanatittypus gerechnet. Von den 
Banatiten des Komitates Krassö-Szöreny weicht dieser in seinem Augitgehalte und 
in dem größeren Alkaligehalte ab.
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VII. Amphibolgabbro, Lindenfels, Odenwald (Rosenbusch, p. 155, 
Nr. 7)

VIII. Amphibolgabbro, Ivrea, Piemont (R osenbusch, p. 155, Nr. 9),

Osann stellte in seiner schon mehrmals zitierten Arbeit Aber die 
chemische Begrenzung von Diorit und Gabbro (p. 455) für Gabbro und 
Diorit folgende Grenzwerte auf:

bei Diorit ist a = 5—5'5, k = l' 17—092 
bei Gabbro ist a = 4—0‘5, /r<0‘91.

Nach dieser Einteilung würden unsere beiden Gesteine schon als 
Gabbro zu bezeichnen sein, beide aber liegen an der unteren Grenze 
des Gabbro.

Die Begrenzung dieser beiden Gesteinsfamilien ist bei den nicht 
typischen Diallag führenden Gesteinen sehr schwierig. Als Beispiel 
möge das unter II zum Vergleich angeführte Gestein dienen, das 
R osenbusch als Diorit, Osann hingegen als Gabbro bezeichnet.

Der gleiche Fall ist auch bei IV, V, diesen bei R osenbusch als 
Diorite angeführten Gesteinen vorhanden, die nach der OsANNseben 
Einteilung gleichfalls als Gabbro zu bezeichnen wären.

Durch diese in der Begrenzung obwaltenden Ungewißheiten 
wird die hier gebrauchte Bezeichnung Gabbrodiorit für unsere an der 
Grenze liegenden Gesteine genügend gerechtfertigt.

Was die chemische Zusammensetzung der Gesteine anbetrifft, 
zeichnen sich beide durch einen sehr niederen Mg0 -Gehalt aus; jener 
des Gesteines 11 bleibt tief unter dem normalen MgO-Gehalt der 
Gabbrogesfceine und auch jener des Gesteines 10 liegt an der unteren 
Grenze.

Beide Gesteine weisen hingegen einen sehr hohen Gehalt an 
FeU-ir Ii\ 0 3 auf und darin stimmen sie mit den Amphiboldioriten und 
Amphibolgabbro überein, deren einige Vertreter zum Vergleiche unter 
I- -VIII aufgeführt worden sind.

In den beiden Analysen gelangt auch der starke Wechsel der 
einzelnen Bestandteile gut zum Ausdruck.
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f) Q uarzführender Syen itd iorit.

12. I. II. III. IV.

St 03 56-89 58-38 57-66 öS-05 59-982
Ti 0 0-28 1 -01 — — 0-066
AL 0, 16-95 16-24 17-23 17-71 14-7S5
Fe2 03 4-85 1-63 7-28 — 5-022
Fe 0 3-72 4-85 — 8-29 3-252
Mn 0 — 0-18 ' -- — —

Mg 0 3-12 2-41 2-20 2-07 2-141
Ca 0 4-92 4-57 5-22 5"81 5-794
Sr 0 Spuren — — — —

Na3 0 4-09 3-98 3-41 2-98 3-771
Ka 0 2-41 5"36 4-61 3-24 3-030
P, o-a 0-15 0-20 — — —
H, 0 2-23 0-89 0-70 1-34 1 ■ 955
Zr a. ■ — 0-38 — —
c  02 — ,  ■ j _ 0-86 — . —

Summe 11 99-61 100-08 99-17 99-49 99-804

D araus b e rech n en  sich die OsANNSchen W e r te :

s * c F n rn k

12. 63-89 6-16 5-01 13-70 7-2 9-35 1-05
I. 62.82 8-06 2-53 12-91 5*3 ■ 7-8 0-99

II. 65-24 7-05 4-42 11-82 5-3 8-5 1-04
III. 64-75 5-53 6-09 12-01 5-8 9-3 1-13
IV. . 66-54 6-19 3-45 14-14 6- 54 7-1 1-15

12. Csiklovabänya, analysiert von K. E mszt. Das Gestein führt 
69'32% Feldspat, und zwar 13-84% reinen Orthoklas und 55-48% 
Durchschnittsplagiöklas (Ab^.8 du36.3). Durchschnittlich führen die Syenit- 
diorite mehr Orthoklas als das analysierte Gestein, von den orthoklas­
reicheren Varietäten stand mir aber kein größeres frisches Handstück 
zur Verfügung. In Wirklichkeit ist der Orthoklasgehalt größer, als der 
berechnete, da an dem Orthoklas die perthitische Verwachsung noch 
viel besser als bei den Granodiorilen ausgebildet ist.

Die zum Vergleich angeführten Analysen I—III beziehen sich auf 
quarzführenden Monzonit und sind dem Werke Dr. Julius R omberg: 
Über die chemische Zusammensetzung der Eruptivgesteine in den Ge­
bieten von Predazzo von Monzoni. (Phys. Abh. der k. preuß. Akad. 
der Wissenschaft. 1904, p. 46) entnommen.
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IV. Felväcza; analysiert von K. E mszt (Siehe P aul R ozlozsnik : 
Die Eruptivgesteine des Gebietes zwischen den Flüssen Maros und 
Körös an der Grenze der Komitate Arad und Hunyad. Földtani Köz- 
löny XXXV, 1905, p. 512). Das Gestein wurde in der zitierten Arbeit 
als Biotitaugitquarzdiorit beschrieben. Es läßt sich aber sowohl auf 
Grund seiner chemischen-, als auch nach der petrographischen Zu­
sammensetzung (viel Orthoklas und wenig Quarz) richtiger als quarz­
führender Biotitaugitsyenitdiorit bezeichnen. Diese seine Stellung geht 
auch aus der obiger Arbeit beigefügten OsANNschen Projektion hervor.

Gegenüber den Monzoniten charakterisiert den Syenitdiorit sein 
bedeutend geringerer (Ar20)-Gehalt.

Das Gestein gehört sowohl petrographisch, als auch chemisch 
zweifellos den quarzführenden Dioriten an ; mit dem Namen Syenit­
diorit soll — analog dem Namen Granodiorit — der größere Orthoklas­
gehalt zum Ausdruck gelangen, die Syenitdiorite würden also die 
orthoklasreicheren Glieder der Diorite umfassen.1

DIE BANATITE DES KOMIZATES KRASSÖ-SZÖRENY.

g) G abbrod ioritap lit.

13 1. II.

Si 0„ 65-08 66-56 66-29
Ti 0„ 0-16 0-46 0-27
AL 03 15-95 15-26 15-09
Fe, 03 2*25 1-97 1 -37
Fe 0 2-04 1-64 1-17
Mn 0 Spuren 1 Spuren 0-06
Mg 0 0-53 1-15 2-39
Ca 0 3-47 2-09 2-38
Ba 0 — 0-30
Sr 0 — — 0-07
Va2 0 4-54 3-72 3-96
TL 0 4-31 6-3S 4-91
l \  0. 0-13 0-15 0'15
IL 0 1-26 0-57 0-99
C 0„ — — 0-45

Summe 99-72 99-95 99-85

1 Die untere Grenze der Granodiorite (KaO =  1% ) scheint be i L indgren zu 
tief zu sein ; ein reichlicherer Orthoklasgehalt — der die Bezeichnung Granodiorit 
begründen würde — erscheint nur über ca. 2% K„0.
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Die korrespondierenden OsANNschen Werte sind folgende:

8 A c: F n m k

13: 72-70 7-90 2-51 6-30 6-2 7-6 1 -23
I. 73-99 8-49 1-44 6-08 4-7 8-3 1-24

II. 77-28 7-68 2-10 7-09 5*5 8-7 1 -28

13. Oraviczabänya; analysiert von K. Emszt. Der Orthoklasgehalt 
erweist sich unter dem Mikroskop ungefähr als gleich oder größer als 
der Plagioklasgehalt. Das Gestein ist auch wahrscheinlich endogen 
kontaktmetamorph beeinflußt worden.

Die: zum Vergleich angeführten Aplitanalysen beziehen sich auf: 
I. Monzonitaplit, Canzacoli; analysiert von M. D ittrich .

II. Granitsyenitaplit, Sheep Creek, Montana; analysiert von 
W. F. H il l e b r a n d .

Beide Analysen sind dem bereits zitierten Werke J. R ombergs (p. 74) 
entnommen.

Bezüglich des Verhältnisses der Alkalien trifft auch hier das 
früher Gesagte zu; NciO herrscht nämlich auch in diesem Gesteine vor.

h) E n d o m o rp h e  K on tak tg este in e .

14. 15.

si a , (12-53 59-07
Ti 0 . 0-37 —

AL Os 17-18 14-59
Fe, 0 3 2-38 3-01
Fe 0 0-77 0-56
Mg 0 1 - 79 2-73
Ca 0 8-01 10-49
Sr 0 0-03 —

Na„ 0 3-40 3 • 75
K, 0 0-40 4-16
P, 0- 0-14 —

li, o 1 -82 0-89
C 0, — 0-G3
Summe 99-42 99-96
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Daraus berechnen sich die OsANNschen Werte:

s A C F n m j k

14. 69-12 3-89 7-23 8-58 9-3 6-6 1-49
15. 64-20 6-80 2-46 17-16 6 * 75 4-4 | 1-01

14. Üjmoldova; analysiert von K. E mszt. Das Gestein ist ein 
endogen kontaktmetamorpher Quarzdioritporphyrit; es entspricht wahr­
scheinlich einem biotit-amphibolführenden Gesteine, da es mit diesen 
Gesteinen auf einer Sturzhalde gesammelt wurde. Dem würde auch 
der hohe Kieselsäurequotient, /,-=D48, entsprechen.

Figur 1.

15. Szäszkabänya; analysiert von J. N iedzwiedzky (20, p. 261). 
N iedzwiedzky hat das Gestein unter dem Mikroskop nicht untersucht 
und bemerkt nur, daß dasselbe sich aus milchweißem Plagioklas und 
Amphibol zusammensetzt und auch Grundmasse besitzt. Die Analyse 
kann keinem normalen Gesteine entsprechen; der große CaÖ-Gehalt, 
das kleine m — 4-4 und der niedrige Eisengehalt verweisen überein­
stimmend auf ein endomorphes Kontaktgestein mit vorherrschendem 
Orthoklasfeldspat. Derartige Zusammensetzung besitzende Gesteine habe 
ich bei der Ritter St. Georggrube gesammelt. Jedenfalls wäre es wün­
schenswert — wenn möglich — das Originalhandsütck nach dieser 
Richtung hin zu untersuchen.
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Beide Gesteine weisen einen auffallend niedrigen Eisen- und sehr 
hohen Cu0-Gehalt auf; MgO ist in normalem Verhältnisse zugegen.

Um diese Beziehungen übersichtlich zu veranschaulichen, kon­
struierte ich nach dem Vorgehen F. Beckes1 zwei verzerrte Dreiecks­
projektionen.

In der ersten Projektion (Fig. 1) ist das Verhältnis der in den 
femischen Gemengteilen steckenden Basen CaO : MgO : FeO dargestellt; 
in der zweiten Projektion das Verhältnis der gesamten CaO, MgO 
und -FeO-Menge untereinander.

Die zur Konstruktion nötigen Daten sind in folgender Tabelle 
zusammengestellt: 1 2

Erste Projektion Zweite Projektion

Ca 0 Mg O Fe O j Ca O Mg O Fe 0

1. Granodiorit (Vaskö) ....___ 0-6 4-0 5 4 4-2 2-5 3-3
2. Quarzdiorit (Dognäcska) o-o 5-1 4-9 4-3 2-9 2-S
3. Granodiorit (Szäszkabänya) 1-3 4*7 4-0 4-4 3-0 2-0
4. Quarzdiorit (Romanszäszka) 1-0 3-8 5-2 4-1 2*5 3-4
5. ? (Szäszkabänya) ._. ._. 1-6 2-4 6-0 4-4 1-6 4-0
6. Quarzarmer Diorit (Osopöt)
7. Quarzdioritporphyrit (Uj-

o-o 3*5 6*5 2-9 2-5 4-6

moldova) ___ ______ ____
9. Quarzführender Diorit (Kohl-

1-9 3-1 5*0 3-7 2*4 3-9

dorf) .... .... ... „  __ 1 *5 2-3 6-2 4*2 1-6 4*2
10. Gabbrodiorit (Oraviczabänya) 1-9 3'75 4-35 3-6 2-9 3*5
11. Gabbrodiorit (Oraviczabänya)
12. Quarzführender Syenitdiorit

1-3 2-4 6-3 4-3 1-5 4-2

(Csiklovabänya)__________
13. Gahbrodioritaplit (Oravicza-

0-7 3-8 5*5 3-2 2-8 4-0

bänya) ______ .... .„ „. .... ....
14. Endogenkontaktmetamorpher 

Quarzdioritporphyrit (Ujmol-

2-0 1-4 6-0 4-7 1-0 4-3

dova).... . . . __________i_____ 3-44 3-46 3-1 (i-4 1-9 1-7
15. ? (Szäszkabänya) _____ 5-7 2-6 1-7 6-2 2-3 1-5

1 F. Becke: Die Eruptivgebiete des böhmischen Mittelgebirges und der ame­
rikanischen Andes (Tschermaks Min. u. Petr. Mitteilungen. 22. p. 214).

2 Der Gränodioritaplit wurde — wegen seinem minimalen Gehalte an femi­
schen Gemengteilen—-nicht zum Vergleiche herang'ezogen. Das «F» dieses Gesteines 
kann wegen den kleinen Fehlern der Analyse und der Berechnung nicht in Betracht 
kommen.
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In der ersten Projektion sind auch die von Becke für die pazi­
fische Sippe bestimmten Örter eingezeichnet.

Die Örter weisen zwar keine großen Regelmäßigkeiten auf, aber 
auch schon die erste Projektion zeigt klar, daß während die Örter der 
normalen Gesteine links von der (IFeO)-Linie liegen, jene der endo- 
morphen Kontaktgesteine weit davon an die rechte Seite der (FeO)-Linie 
zu liegen kommen.

Das femische Gemengteil der endogenen Kontaktgesteine kann 
daher — auf Grund der Projektion — nur ein eisenarmes und kalk­
reiches Silikat sein.

Wenn wir die Örter unserer Gesteine mit jenen der Typen der 
andesitischen Gaureihe miteinander vergleichen, erhellt, daß bei der 
andesitischen Reihe mit steigender Basizität auch die Menge des (MgO) 
auf Kosten des (FeO) steigt. Bei unseren Gesteinen ist eben das ent­
gegengesetzte der Fall. Dadurch wird auch das Fehlen von Olivin in 
den basischeren Gliedern erklärt.

Die zweite Projektion weist dieselben Verhältnisse auf.

A llg e m e in e  ch arak ter istisch e  Züge.

Als allgemein charakteristischer Zug kann es gelten, daß in den 
Banatiten — trotzdem sie herrschenden Kalk-Natronfeldspat führende 
Gesteine sind — der Or t hokl as  nur  sehr  s e l t en  fehlt .  In die­
sem — öfters spärlichen — Orthoklasgehalte gelangt ihre Blutverwand­
schaft in erster Linie zum Ausdruck.

Als zweiter charakteristischer Zug kann ihr Ei sen r e i c h t u  m 
betrachtet werden. Sämt l i che  Glieder sind eisenreicher, als die 
d u r c h s c h n i t t l i c h e  Zusammensetzung der ihnen entsprechenden 
Typen. Darin gelangt auch ihre genetische Verknüpfung mit den Eisen­
erzlagerstätten zum Ausdruck.1

Eine dritte allgemeine Eigenschaft ist es, daß sie durchgehends 
Titanit führen, während Titaneisen nahezu gänzlich fehlt.

1 Zu ähnlichem Resultat gelangte Dr. J ulius v. S zädeczky an den Gesteinen 
des mittleren Bihargebirges; die mit den Aluminiumerzen genetisch zusammen­
hängenden Eruptivgesteine zeichnen sich durch einen hohen, den Durchschnitts­
gehalt übersteigenden AÄ-Gehalt aus. J ulius v. Szädeczky : Über die petrographischen 
und tektonischen Charaktere des mittleren Teiles des Bihargebirges (Földtani Köz- 
lönv, XXXVII. 1907, p. 84).
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C) D ie äu ß ere E rsch einu n gsform , das A lter  und  d ie  
V erw itteru n g  der B an atite .

Nach v. Cotta (9, p. 10) stimmt die Eruptionslinie der Eruptiv­
gesteine mit der Hauptrichtung der Faltungen und Verwerfungen, die 
an den vortertiären Sedimenten beobachtet werden können, überein, 
und daher hält er einen Zusammenhang zwischen den beiden Vor­
gängen für sehr wahrscheinlich. Die Eruptionen repräsentieren Spalten­
ausfüllungen, die nach v. Cotta in der Tiefe höchstwahrscheinlich mit­
einander Zusammenhängen (p. 44). Ob die Eruptive jemals an die 
Oberfläche gelangt sind, läßt er unentschieden, bemerkt aber, daß das, 
was man jetzt von ihnen sieht, durchaus p l u t o n i s c h e r  Natur ist.

Nach S uess 1 war das Krassö-Szörenyer Gebirge einer Drehung 
des Streichens ausgesetzt. In die so entstandenen Torsionssprünge 
namentlich der äußeren Streifen und hauptsächlich an der Grenze der 
archaischen und der Kalkstreifen haben die Injektionen der vulka­
nischen Gesteine stattgefunden. Nach S uess (p. S212) kann der fast 
gänzliche Mangel an Seitenergüssen nicht als voller Beweis dafür 
gelten, daß die Eruptivgesteine nie an die Oberfläche gelangt sind. 
Die Abtragung, welche notwendig war, um diese Form der Entblößung 
der Spalte zu erzeugen, ist eine so bedeutende gewesen, daß ihr die 
ausgeströmten Laven auf eine weite Umgehung unterliegen muß­
ten. Aus diesem Grunde werden sie von S uess als Vu l ka nna r ben  
aufgefaßt.

Dieser Ansicht schloß sich sp ä te r auch F r. Schafarzik an.2
Im G e g e n s ä t z e  d a z u  s c h lo ß  s i c h  Julius H alaväts (43, p. 100) 

w i e d e r  d e r  CoTTASchen A n s c h a u u n g  a n ; n a c h  s e i n e r  A n s i c h t  s i n d  d ie  
E r u p t i v g e s t e i n e  u n t e r  d e r  e i n s t i g e n  O b e r f l ä c h e  e r s t a r r t  u n d  w u r d e n  
n u r  d u r c h  d ie  s p ä t e r  e r f o lg te  E r o s i o n  a n  d ie  O b e r f l ä c h e  g e b r a c h t .

Den Zusammenhang der einzelnen Eruptionen in der Tiefe längs 
der ganzen Eruptionslinie halte ich für unwahrscheinlich; weit plau­
sibler erscheint jene Vorstellung, daß die Erosion ihre Wirkung an 
den dynamisch und von Kontaktwirkungen beeinflußten Stellen — die 
den Atmosphärilien den geringsten Widerstand leisteten — angefan­
gen hat.

Im Bereiche der einzelnen Eruptionsgebiete ist in der Längs- 1

1 E. S uess : Das Antlitz der Erde [. Wien. 1SS5, p. 623.
- Franz S chafarzik  : Kurze Skizze der geologischen Verhältnisse und Ge­

schichte des Gebirges am eisernen Tore an der unteren Donau (Földlani Közlöny 
XXXIII, 1903, p. 408).
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rurlug

Nemetbagsän

Qognäcska
Figur 2.

richtung das Unterteufen einzelner Nebengesteinsschollen durch das 
Eruptivgestein nach v. Cotta (9, p. 51) in Szäszkabänya durch den 
Bergbau nachgewiesen worden. Auf gleiche 
Verhältnisse verweist auch das bei v. S zabö 
(23) veröffentlichte geologische Profd von 
Vaskö.

Jn ost-westlicher Richtung stehen sie — 
nach dem Zeugnis cler zahlreichen veröffent­
lichten Profde — mit nahezu senkrechter 
Fläche mit dem Nebengestein in Kontakt 
und sind daher als S p a l t e n a u s f ü l l u n ­
gen und Stöcke zu betrachten.

Bei Nemetbogsän tut sich der Erup­
tionszug plötzlich auf und setzt ein großes 
kuchenförmiges Massiv zusammen (Fig. 2).
Wenn wir nun auch jenes Profil in Be­
tracht ziehen, das durch J. H alaväts von 
diesem Massiv veröffentlich wurde (45, p.
115), so enthüllt sich vor uns das Bild
eines typischen Lakkoliths, wobei die Verlängerung der Spalte 
Vaskö—Dognäcska die Rolle des Zuflußkanals gespielt haben dürfte.1

Für die Narbenform der Eruptionen spricht kein einziger Um­
stand. Lavadecken sind nirgends bekannt geworden und die Erschei­
nungsform, Struktur, das Ganggefolge der Gesteine und endlich die 
damit verknüpften Kontakterscheinungen weisen alle übereinstimmend 
darauf hin, daß das Gestein in dem Zeitpunkte seiner Verfestigung 
mit der Erdoberfläche mittels einer offenen Spalte oder einem Schlote 
nicht kommunizierte.

E. W einschenk 2 führt als Illustration jener seiner Behauptung, 
daß granitisch-körnig slruierte Gesteine manchmal nachweisbar unter 
einem nur sehr geringmächtigen Dache erstarrt sind, auch die Banatite 
an. «Die körnig entwickelten Banatite müssen verhältnismäßig rasch 
und unter nicht allzu bedeutendem Drucke der Abkühlung anheim- 
gefallen sein». Da sie ferner oft einen sehr geringen Umfang besitzen, 
gelangt W einschenk zu dem Schlüsse, daß die in der Struktur vor­
handenen Unterschiede der Gesteine in erster Linie als die Funktionen 1 2

1 Die Behauptung in R. B eck : Lehre von den Erzlagerstätten, 1903, p. 607, 
wonach J ulius H alaväts nachgewiesen hätte, daß die Banatite SO-lich von Raffina 
eine Leithakalkscholle überlagern, beruht auf Mißverständnis.

2 Dr. E. W einschenk : Allgemeine Gesteinskunde, 1902, p. 40.



P r o f i l  d u r c h  d a s  A r a n y o s g e b i r g e .  (Nach J u l iu s  v . H a l a v ä t s  ; d ie sch em a tisch en  G renzen d e s  L a k k o li th s  e in g e z e ic h n e t.)

1 f  h  *

Alluvium. Diluvium Pontische Mediterran Eruptiv- 
Stufe gestein

Tithon Mesozoische Kristallinischer 
Sedimente Schiefer
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der in dem Magma vorhandenen mineralbildenden Agentien zu be­
trachten sind.

In der verhältnismäßig raschen Abkühlung finden auch die 
porphyrartigen und porphyrischen Strukturen der geringeren Umfang 
besitzenden Vorkommen ihre Erklärung.

An dieser Stelle mögen auch jene Tuffe erwähnt werden, die durch 
Johann v. Böckh in den mediterranen Schichten des Almäsbeckens 
entdeckt worden sind und die daher in erster Linie mit den in der 
Umgebung des Almäsbeckens auftretenden dazit-andesitischen Gesteinen 
in Zusammenhang gebracht werden könnten. Es sind dies schneeweiße 
Aschtuffe, in denen sich örtlich auch recht reichlich kleine Biotit­
täfelchen vorfinden. U. d. M. sind als Hauptgemengteile kleine konkav 
begrenzte wasserklare Glasfragmente zu erkennen, die mit einem durch 
winzige Eisenerzkörnchen braun gefärbten Zemente verkittet sind. Das 
Zement besitzt höhere Lichtbrechung als das Glas und ist optisch 
isotrop. Oft sind auch kleine Bruchstücke von Bimsstein zu beobach­
ten. In dieser Grundmasse finden sich kleine, unregelmäßig begrenzte 
Piagioklashvuchsiückc (_L « =  74°), Quarz und 0-l—0ü mm große 
-Bioffftäfelchen.

Diese Gesteine stimmen daher vollkommen mit den von F r . 
Schafarzik aus der Umgebung von Mehadia beschriebenen Tuffgesteinen 
überein, von welchen S chafarzik bemerkt, daß sie an Reinheit die 
Asche des Krakatauausbruches im Jahre 1883 übertreffen, mit der sie 
übrigens große Ähnlichkeit besitzen.1

Sie stimmen aber auch mit den Dazittuffen überein, die in den 
mediterranen Schichten Ungarns allgemein verbreitet sind, auch an 
solchen Stellen, wo sich in ihrer u n mi t t e l b a r e n  Nähe keine Dazit­
ausbrüche vorfinden.

In Anbetracht der geringen Mächtigkeit der Tuffe und der Fein­
heit ihres Materials gelangen wir zu dem Schlüsse, daß ihr Material 
von weitliegenden Eruptionsherden durch den Wind auf ihre jetzige 
Fundstelle transportiert worden ist.

Zur Bestimmung der E r u p t i o n s z e i t  und des ef fus iven Cha­
rakters der dazit-andesitischen Gesteine der Umgebung von Ösopöt 
(die kristallinisch-körnigen und granitoporphyrisch struierten Gesteine 
fallen gänzlich außer Betracht) bieten uns diese Tuffe keinen Stützpunkt.

1 Dr. F ranz S c h a fa r z ik : Über das Gebirge zwischen Mehadia und Herkules­
bad im Komitate Krassö-Szöreny (Jahresbericht der kgl. Ungar. Geol. Anstalt für 
1884, p. 131).
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Über die Eruptionszeit der Banatite läßt sich daher nur soviel 
sagen, daß sie die unterkretazisehen Schichten noch durchbrechen, die 
obermediterranen Sedimente dagegen schon nicht mehr, und daher 
wäre eine genauere Bestimmung des Eruptionsalters nur auf Grund 
von tektonischen Studien möglich.

Bei dem gegenwärtigen Stand unserer Kenntnisse könnte man 
sich daher nur auf Analogien stützen. Das Alter der analogen Gesteine 
wird — wie davon noch die Rede sein soll ■— bald in die obere 
Kreide, bald an die Grenze von Oberkreide und Eozän, bald wieder 
ins Mediterran verlegt und so bleibt auch das Eruptionsalter der 
Banatite eine offene Frage.

Bei Berücksichtigung jenes Umstandes, daß auf dem nachbar­
lichen Gebiete das oberkretazische Alter der analogen Gesteine von 
F r . Schafarzik nachgewiesen worden ist, könnten unsere Gesteine 
eventuell auch ein oberkretazisches Alter besitzen und in diesem 
Falle wären die porphyrischen Gesteine eigentlich als Porphyrite zu 
bezeichnen. Zur Begründung der Anwendung der Namen der jüngeren 
Gesteine mögen folgende Auseinandersetzungen dienen. Die geologische 
Begründung der Unterscheidung der paläovulkanischen und neovulka­
nischen Gesteine beruht nach F. Z irkel 1 auf jener Beobachtung, daß 
in Deutschland die Eruptionstätigkeit im mesozoischen Zeitalter ins 
Stocken geraten war; diese Erscheinung paßt auch auf sehr viele 
andere Gebiete, hauptsächlich, wenn man als Scheidegrenze das Ende 
der Kreideformation ansetzt.1 2

Wenn auch die Eruption der analogen Gesteine bereits am Ende 
der oberen Kreide begonnen hat, so ist es zweifellos, daß sich ihre 
Eruption am Anfang des Tertiärs fortsetzte, an einigen Orten aber 
bereits im Tertiär erfolgt ist. Es ist nun gar kein Grund vorhanden, 
diese petrographisch vollständig übereinstimmenden Gesteine mit ver­
schiedenen Namen zu belegen. Was ihren petrograpliischen Erhaltungs­
zustand anbelangt, stimmen sie in den meisten Eigenschaften (Mikrotin- 
habitus der Plagioklase, Glasglanz bei dem Orthoklas, Fehlen von 
Kataklasstrukturen u. s. w.) mehr mit den tertiären Gesteinen überein; 
die zersetzten porphyrischen Gesteine aber sind schon oft als typische 
Propylite beschrieben worden. Diese Gründe veranlaßten mich die 
Namen der tertiären Gesteine anzuwenden, was übrigens auch schon

( 6 4 )

1 Dr. F erdinand Z ir k e l : Lehrbuch der Petrographie. Bd. I. p. 838.
2 L. c. 839.
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von Dr. Julius v. S zädeczky bei den Gesteinen des Vlegyäsza-Bihar- 
gebirges durchgeführt wurde.

Ein Teil der Banatite besitzt die Struktur der Tiefengesteine; 
außerdem stimmen sie noch in ihrem Ganggefolg und dem Kontakt­
hofe mit den Tiefengesteinen überein. Ein anderer Teil der Banatite 
entspricht strukturiell den Ganggesteinen, ohne dabei die geologische 
Rolle der Ganggesteine zu spielen, und ein kleiner Teil nähert sich den 
effusiven Gesteinen. Die einzelnen Ausbildungsformen sind durch Über­
gänge mit einander verbunden.

Daher können die Banatite keiner der drei erwähnten Gruppen 
einverleibt werden, sondern gehören einer noch aufzustellenden vierten 
Gruppe an, welche nach R osenbusch 1 die meist ein geringeres Volum 
besitzenden und größtenteils auch in nicht beträchtlichen Tiefen gebil­
deten Intrusivmassen umfassen würde. Die Eruptivgesteine dieser 
Gruppe können vielleicht am richtigsten als h y p o a b i s s i s c h e 1 2 Ge­
steine bezeichnet werden.

Die Quarzdiorite erliegen der Verwitterung viel leichter, als ihre 
‘Nebengesteine (kristallinische Schiefer, Kalk, auch noch leichter als 
die Kontaktbildungen) und sind daher stets in den Taltiefen vorzu­
finden. Besonders instruktiv fällt dieser Umstand bei Szäszkabänya auf, 
woselbst die Stadt in einer zwischen den steilen Kalkwänden liegen­
den kesselförmigen Vertiefung auf Quarzdiorit ruht.

Die rasche Verwitterung hängt nebst dem geringen Quarzgehalt 
mit der geringen Widerstandsfähigkeit des Biotit und Amphibol zu­
sammen. Demzufolge wird der Zusammenhang schnell gelockert und 
das Gestein zerfällt in einen oft limonitisch gefärbten Grus. Auf den 
höher liegenden Berggeländen und Bergrücken werden die Gesteine 
daher meist von einer mächtigen Grushülle bedeckt. Wo das Eruptiv­
gestein ganze Gebirge zusammensetzt, wie nördlich von Nemetbogsän, 
werden die Gebirgsrücken und die Gipfel hauptsächlich von Apliten 
und verquarzten Gesteinen zusammengesetzt. Der Aplit verwittert 
infolge Abwesenheit von farbigen Gemengteilen und des reichlichen 
Quarzgehaltes bedeutend schwerer. In diesem Falle bilden daher die 
aplitischen Gesteine das Gerüst des Gebirges und haben sozusagen 
den Weg der Erosion vorgeschrieben.

1 H. R osenbusch  : Mikr. Phys. der massigen Gesteine. I. 1907, p. 7.
2 Dr. W. C. B rögger  : Die Eruptivgesteine des Kristianiagebietes. I. Die Ge­

steine der Gorudit-Tingnäit-Reihe. 1894, p. 123.
Mitt. a. d. Jahrb. d. kgl. Ungar. Geol. Reichsanst. XVI. Bd. 4. Heft. 16
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In den Tälern, wo der Schutt durch die Erosion entfernt wird, 
finden sich mächtige Felsenmeere vor (z. B. in den Nebentälern bei 
Dognäcska).

Sehr gut widersteht der Verwitterung der an farbigen Gemeng- 
teilen äußerst arme und quarzreiche Dazit, der die Mieliakuppe zu­
sammensetzt (Majdän).

Auch die Gabbrodiorite erliegen der Verwitterung sehr leicht; 
in dem Grus verbleiben kleinere-größere frischere Kugeln, die sich 
leicht herausnehmen lassen. Diese Verwitterungsform des Gabbrodiorits 
wurde auch schon von v. Cotta (9, p. 21), v. R ath (24, p. 44) u n d  
Ludwig R oth v. T elegd (35, p. 91) eingehend beschrieben.!

D) D as A u ftreten  an a loger  G este in e  in  U ngarn  und  in  
an d eren  L ändern.

v. Cotta verfolgte die Banatite bis nach Rezbänya; es soll nun 
versucht werden das Auftreten der mit den Krassö-Szörenyer Eruptiv­
gesteinen analogen Gesteine auf Grund der Literatur in Ungarn zu­
sammenzustellen.

Aus dem Pojäna-Ruszkagebirge sind von F r. S chafarzik 1 Grano- 
diorite, Diorite, Kersantite, Dioritporphyrite, Diabase und Porphyrite 
beschrieben worden. In der Umgebung von Furdia und Nemetgladna 
stellte S chafarzik mit Hilfe konglomeratischer Porphyrittuffe ihr kreta- 
zisches Alter fest.

Zwischen Körösbänya und Zäm sind analoge Gesteine von Karl 
v. P app 2 nachgewiesen und zwar: quarzführender Syenitdiorit und 
diesem Gesteine entsprechende Dioritporphyrite und quarzführender 
Biotitpyroxendiorit. In wie weit die in dieser Gegend auftretenden Grani- 
tite, Aplite, Granititporphyre und Quarzporphyre hierher gehören, bleibt 
eine offene Frage. Karl v. P app versetzt ihre Eruption in die obere 1

1 Dr. F r . Schafarzik  : Die geologischen Verhältnisse der westlichen Ausläufer 
der Pojana-Ruszka.

— Über die geologischen Verhältnisse der Umgebung von Furdia und Nemet­
gladna, sowie der Gegend W-lich von Nadräg.

— Über die geologischen Verhältnisse der Umgebung von Romängladna.
(Jahresbericht d. kgl. ung. Geol. Anst. für 1900, p. 105, ferner für 1901, p. 112

und für 1902, p. 104.)
1 Dr. Karl  v. P a p p  : Die Umgebung von Alväcza und Kazanesd im Komitat 

Hunyad (Jahresb. d. kgl. ungar. Geol. Anstalt für 1903, p. 70). Vergleiche damit 
P aul R ozlozsnik : Die Eruptivgesteine des Gebietes zwischen den Flüssen Maros 
und Körös an der Grenze der Komitate Arad und Hunyad (Földtani Közlöny 
XXXV, 1905, p. 505).

(6 6 )
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Kreide. Nach den Beobachtungen von A nton Lackner 1 sind sie jünger 
als die Dioritporphyrite. Demzufolge würden sie also den saureren 
Gesteinen des Vlegyäszagebirges entsprechen.

Eine große Verbreitung erlangen sie im Südteile des Bihar- 
gebirges zwischen den Gemeinden Nagyhalmägy, Felsövidra und Rez- 
bänya,1 2 woselbst sie durch Granitit, Quarzdiorite (Granodiorite), quarz­
führende Diorite, Dazit-Andesite, mikrogranitische Liparite und Mikro­
granite vertreten werden.

Ihre N-liche Fortsetzung N-lich von Rezbänya bildet der Szäraztaler 
Stock, der sich nach v. S zädeczky3 4 aus Dakogranit'1 zusammensetzt 
und von einem mannigfaltigen Ganggefolge begleitet wird. Desgleichen 
hat Dr. Julius v. S zädeczky nachgewiesen,5 daß der Szäraztaler Stock 
mit dem mächtigen Eruptivmassiv von Petrosz durch einen Gangzug 
in Verbindung steht.

Die Eruptivgesteine des nördlichen Bihar- und des Vlegyäszage­
birges sind durch die grundlegenden Arbeiten von v. Szädeczky6 in 
petrographischer und chemischer Hinsicht bekannt geworden. Die 
Eruptivgesteine sind: Rhyolith, Dazit, Andesit, Mikrogranit, Granitit, 
Dakogranit, Diorit und Pegmatit. Ihre Eruption hat vor der Sedimen­
tation der oberen Kreide begonnen, der größte Teil ist jedoch erst 
später emporgedrungen.

1 A nton L a c k n e r : Die Schwefelkiesgrube in Kazanesd, Komitat Hunyad (Föld- 
tani Közlöny XXXIV, 1904, p. 474).

2 Dr. J ulius P ethö  : Die geologischen Verhältnisse der Umgebung von Nagy­
halmägy (Jahresb. d. kgl. ungar. Geol. Anstalt für 1904, p. 67).

P aul R ozlozsnik : Beiträge zur Geologie der Umgebung des Nagybihar (Jahresb. 
d. kgl. ungar. Geol. Austalt für 1905. p. 136).

3 Dr. J ulius v. Szädeczky : Über den geologischen Aufbau des Bihargebirges 
zwischen den Gemeinden Rezbänya, Petrosz und Szkerisora (Jahresb. d. kgl. ungar. 
Geol. Anstalt für 1904, p. 178).

4 Unter Dakogranit hat Dr. J ulius v. S zädeczky (Beiträge zur Geologie des 
Vlegyäsza—Bihargebirges. Földtani Közlöny XXXIV. 1904, p. 115.) zwischen Granitit 
und Quarzdiorit Übergänge bildende Gesteine zusammengefäßt; die Analysen ent­
sprechen e i n z e l n  bald den Granititen, bald den Adamelliten B rö gg ers, bald aber 
den Granodioriten. Die auf p. 39 befindliche Analyse stimmt auffallend mit der 
von S treng  veröffentlichten Granitanalyse aus 'der Tatra überein (Poggendorffs Anna­
len XC, 1853, p. 123). In chemischer Hinsicht werden sie gegenüber den übrigen 
analogen Gesteinen durch einen hohen Aluminiumgehalt charakterisiert, der sich 
bei der OsANNschen Berechnung in dem Tonerdeüberschuß bemerkbar macht.

5 Dr. J ulius v . Szädeczky : Bericht über die im Jahre 1905 im Bihargebirge 
vorgenommene geologische Aufnahme (Jahresb. d. kgl. ungar. Geol. Anstalt für 
1905, p. 144).

0 Beiträge zur Geologie des Vlegyäsza—Bihargebirges (Földtani Közlöny 
XXXIV, 1904, p. 115).

1 6 *
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Aus dem Gyaluer Hochgebirge hat M. v. Palfy Diorite und Da- 
zitandesite beschrieben.'1 Nach A. Koch1 2 werden S-lich von Szäszlöna 
von diesen dazit-andesitischen Gesteinen auch noch die nach ihm 
untereozänen unteren bunten Tone durchbrochen. (Diese Schichten 
gehören nach F ranz Baron Nopcsa in das Danien).3

Die an anderen Stellen des Vlegyäszagebirges und des Gyaluer 
Hochgebirges auftretenden analogen Gesteine sind von C. Dof.lter 4 5 6 
und Anton Koch 5 beschrieben worden.

Ihre Endstation findet sich bei Öradna (quarzführende Diorit- 
porphyrite und Dazit-Andesite), woselbst sie nach A. Koch 6 auch noch 
die oligozänen Schichten durchbrechen.

Aus dem Gesagten erhellt, daß sich diese einander verwandten 
Gesteine längs einer bogenförmig verlaufenden Zone gruppieren, die 
parallel der Ostgrenze der großen ungarischen Ebene verläuft. Sollte 
es daher gelingen für sämtliche Gesteine ein einheitliches Erup- 
tionsajter festzustellen, dann brauchte die tektonische Wichtigkeit die­
ser Linie nicht betont werden.

Sie unterscheiden sich sowohl in ihrer geologischen Erschei­
nungsform, als auch in der Natur der mit ihnen genetisch verknüpf­
ten Erzlagerstätten (kontakt- und metasomatische Erzlagerstätten) gänz­
lich von den effüsiven Daziten und Andesiten und folglich ist das 
Auseinanderhalten dieser beiden Gruppen auch vollkommen berech­
tigt, wie dies auch schon von C. Doelter betont worden ist.7

Von montanistisch geologischem Gesichtspunkte aus könnte die 
Zone nach dem Vorschläge von Bergeat8 die Zone d er m e t a s o m a ­
t i s c h e n -  und K o n t a k t e r z l a g e r s t ä t t e n  bezeichnet werden.

1 Dr. M. y . P alfy : Geologische Verhältnisse der Hideg- und Meleg-Szamos- 
Gegend (Jahresb. d. kgl. ungar. Geol. Anstalt für 1896, p. 79).

2 Dr. A nton Koch  : Bericht über die in dem südlich von Klausenburg gele­
genen Gebiete im Sommer des Jahres 1886 durchgeführte geologische Detailauf­
nahme (Jahresb. der kgl. ungar. Geol. Anstalt für 1886, p. 55).

8 F ranz baron  N opcsa  : Zur Geologie der Gegend zwischen Gyulafehervär, 
Deva, Ruszkabänya und der rumänischen Landesgrenze (Mitt. a. d. Jahrbuche d. kgl. 
ungar. Geol. Anstalt XIV, p. 183).

4 C. D oelter  : Zur Kenntnis der quarzführenden Andesite (mit mehreren 
Analysen) (Tschermaks Min. u. Petr. Mitteilungen. 1873, p. 51).

5 Dr. Anton Ko ch  : Die Tertiärbildungen des Beckens der siebenbürgisehen 
Landesteilen. II. Neogene Abteilung. Budapest 1900, p. 229.

6 L. c. p. 238.
~ C. D oelter  : Zur Kenntnis der quarzführenden Andesite (Tschermaks Min. 

u. Petr. Mitteilungen. 1873, p. 70).
s  Stelzner— Bergeat  : Die Erzlagerstätten, p. 1202.
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In Ungarn kommen analoge Gesteine nur noch in der Umgebung 
von Selmeczbänya vor. Wie Hugo v. Böckh nachgewiesen hat,1 bilden 
hier die kristallinisch-körnigen Gesteine mit den effusiven Gesteinen 
einen Eruptionszyklus; die Eruptionsfolge ist folgende: Pyroxenande- 
sit, quarzführender Biotitamphibolpyroxendiorit. Granodioril und Aplit, 
Biotitamphibolandesit und Rhyolith.

Jüngere kristallinisch-körnige Gesteine sind in Europa außerdem 
noch aus dem Flyschgebiete Bosniens und der Herzegovina1 2 (Diabas, 
Diorit, Gabbro und Peridotit), von Elba3 (eozäner Granit.it und Grani- 
titporphyr), aus Toskana4 (den Macigno durchbrechenden Diabas und 
Gabbro) und aus den Pyrenäen5 (die Hippuriten und Diceras führen­
den Schichten durchsetzenden Granite) bekannt. Das Alter der Tonalite 
und Monzonite ist noch zweifelhaft, obwohl in neuerer Zeit mehrere 
Forscher (W. Salamon, M. M. Qgilvie-Gardon, W eber) ihr eozänes Al­
ter nachzuweisen bestrebt sind.

Obereozäne Schichten durchbrechende Alkaligranite sind auch 
aus Algier bekannt geworden.6

Auf die Verbreitung der Granodiorite, Andengranite und Anden- 
diorite in den amerikanischen Kettengebirgen von Alaska bis auf ant­
arktische Gebiete hat 0. N ordenskjöld hingewiesen.7

Wenn wir die Verbreitnng der hier angeführten Gesteine mit 
dem tektonischen Baue der Erde vergleichen, so gelangen wir zu dem 
Resultat, daß sie die jüngeren Kettengebirge der Erde begleiten.

F. Becke8 gelangte bei dem Vergleich der effusiven Eruptiv­

1 Dr. H ugo v . B öckh  : Vorläufiger Bericht über das Alterverhältnis der in 
•der Umgebung von Selmeczbänya vorkommenden Eruptivgesteine. (Földtani Köz- 
löny. XXXI, 1901, p. 365).

2 C. v. J ohn : Über kristallinische Gesteine Bosniens und der Herzegovina. 
(Jahrb. der k. k. geol. Reichsanstalt. XXX, 1880, p. 439.)

3 IC. D almer : Die Quarztrachyte von Campiglia und deren Beziehungen zu 
granitporphyrischen und granitischen Gesteinen. (Neues Jahrb. f. Min. Geol. u. Pa­
läontologie. 1887, II. p. 206.)

4 Dr. F. B e r w e r t h  : Felsarten aus der Gegend von Rosignano und Castellina 
maritima südlich von Pisa. (Tschermaks Min. und Petr. Mitteilungen. 1876, p. 229.)

5 F. Z irk el  : Lehrbuch der Petrographie. 1894, II, p. 74.
6 P. T erm ier  : Sur le granite alcalin du Filfila (Algerie.) (Comt.. Rend. 134, 

1902, p. 371.)
7 O tto N ordenskjöld  : Petrographische Untersuchungen aus dem westantark­

tischen Gebiete. (Bull, ol the University of Upsala, IV, p. 234.)
8 F. Becke: Die Eruptionsgebiete des Bömischen Mittelgebirges und der ame­

rikanischen Anden (Tschermaks Min. u. Petr. Mitteilungen, 22, 1903, p. 249).
In Ungarn gehören die Karpathen der andesitischen Gaureihe an. Der
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gesteine des bömischen Mittelgebirges einesteils und jener von Südame­
rika und Ungarn anderseits zu dem Ergebnis, daß die längs den jun­
gen gefalteten Kettengebirgen aufgereihten jungvulkanisehen Gesteine 
der leichteren andesitischen (pazifischen) Gaureihe angehören; wo sie 
hingegen längs Schollenbrüchen auftreten, gehören sie in die schwere 
tephritische (atlantische) Gaureihe.

Die Beschaffenheit der Eruptivgesteine wäre daher die Fu n k ­
t ion der  t ekt oni schen Verhäl tni sse.

Die hier angeführten Gesteine würden eine mit der andesitischen 
Gaureihe parallele Reihe bilden, die nach ihrem Haupttypus als grano- 
dioritische Reihe bezeichnet werden kann. Den Quarzdioritporphyrit 
von Kissebes hat bereits B ecke in die andesitische Gaureihe eingereiht.

Ihr Eruptionsalter wird von den meisten Autoren in die obere 
Kreide oder auf die Grenze der oberen Kreide und des Eozäns ver­
setzt ; einzelne Vertreter durchbrechen aber noch das Eozän, in Un­
garn aber sind sie auch noch aus dem mediterranen Zeitalter bekannt.

Bakony und das Pecser Gebirge hingegen der atlantischen Sippe. Die petrographi- 
sche Beschaffenheit] harmoniert auch hier vollständig mit den tektonischen Ver­
hältnissen. Diese beiden Gebirge markieren jene meist von jüngeren Schichten 
bedeckte Scholle, welche die Gebirgsfalten der Alpen entzwei spaltete u. z. in 
die Kette der Karpathen und die des Dinarischen Gebirges (V. U h lig  : Bau und 
Bild der Karpathen. Wien 1903, p. 681).



SPEZIELLER TEIL.

D ie  U m geb un g v o n  U jm old ova .

In der unmittelbaren Umgebung von Üjmoldova, am Gaura Lupi- 
lor-(Benedikti)-Berge erscheint der Banatit nur in der Form kleinerer 
Durchbrüche. Dieselben sind schwer aufzusuchen und an der Erd­
oberfläche meist verwittert; die hier untersuchten Gesteine sind daher 
hauptsächlich auf den Sturzhalden gesammelt worden.

Bei der Begehung des Apile Albetales habe ich von der unmit­
telbar am Anfang des Tales befindlichen ersten großen Sturzhalde ein 
normales Eruptivgestein (1), zwei endomorphe Kontaktgesteine (2, 3) 
und ein gebleichtes Eruptivgestein gesammelt (4).

1. Aus der bläulichgrauen, feinkörnigen Grundmasse heben sich 
3—4 mm große, dicktafelige Plagioklase, 3—6 mm große säulenför­
mige Biotitpseudomorphosen nach Amphibol und ziemlich spärlicher 
2—4 mm großer Biotit einsprenglingsartig ab. Ferner sind auch noch 
spärliche Quarzkörner zu beobachten. Das Gestein wird von einer 
Quarzader durchdrungen.

U. d. M. erweist sich seine Struktur als granitoporphyrisch. Der 
Plagioklas (_La =  64'5—-67-5°, d. h. Abr>0 Anm—Ab56Ani6) ist der herr­
schende Einsprengling. Der Quarz hebt sich spärlich und in kleine­
ren Körnern aus der Grundmasse hervor. Der Biotit ist seltener in 
breiteren Tafeln, meist Pseudomorphosen nach Amphibol bildend, zu 
beobachten. Kleinere Täfelchen von Biotit umsäumen oft den Magnetit.

Die Grundmasse besitzt eine Korngröße von 0'04—0‘08 mm; sie 
setzt sich in der Hauptsache aus rundlichen QuarzkömQxn zusammen 
und dazu gesellen sich noch Feldspat (hauptsächlich Plagioklas, Or­
thoklas kann nur in untergeordneter Menge zugegen sein) und reich­
liche, oft die Quarzkörner umgebende Hiofittäfelchen.

Das Gestein ist ein Q u a r z b i o t i t d i o r i t p o r p h y r i t .
2. In dem zweiten weißen Gesteine ist der 2—4 mm große glas­

glänzende Plagioklas der auffallendste Gemengteil; außerdem sind in 
der feinkörnigen, grüngetupften Grundmasse noch einzelne säulen­
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förmige Einsprenglinge eines beinahe durchsiclitigen, hellgrünen Pyroxen 
zu beobachten.

U. d. M. weist das Gestein holokristallinporphyrische Struktur 
auf. Der Plagioklas entspricht in seiner Form wie in der Ausbildung 
(zonärer Aufbau, Zwillingsbildung) vollständig dem Feldspat der Quarz - 
dioritporphyrite. An einem kleineren Individuum wurde gemessen 
_La =  68°, welchem Werte A b-. AniS entspricht. Einzelne Quarzkömev 
heben sich durch ihre Korngröße gleichfall j einsprenglingsartig aus 
der Grundmasse hervor.

Örtlich sind auch noch von Feldspat poikilitisch durchlöcherte 
und Apatit sowie schwarze Titaneiseneinschlüsse führende, größere 
gemeine Hornblende- und 13 iotitindivldnen zu finden. Randlich wach­
sen beide Mineralien homoaxisch als Augit weiter, welch letzterer 
ebenso poikilitisch ausgebildet ist wie der Amphibol. Der herrschende 
femische Gemengteil aber ist ein farbloser oder sehr hellgrüner Augit 
(Malakolith); derselbe ist gleichfalls nur schlecht begrenzt und um­
schließt reichliche Einschlüsse von Titanit.

Apatit kommt auch in größeren Körnern vor;Erz fehlt vollständig.
Die Grundmasse nimmt ungefähr die Hälfte des Schliffes ein; 

sie besitzt eine Korngröße von 006 mm und führt reichlichen Quarz, 
ferner Plagioklas, Augit, Titanit und etwas Orthoklas. Der Augit ist 
schlecht begrenzt, besitzt siebförmige Ausbildung und umschließt spär­
liche winzige Magnetitkörnchen. Der Plagioklas ist, seinen Auslöschungs­
schiefen von 9—20° nach zu urteilen, Andesin.

Das Gestein ist ein endogen kontaktmetamorpher Q ic a r z d io r i t -  
p o r p h y r i t .

3. Das dritte Gestein ist äußerlich dem zweiten Gesteine ähn­
lich und gleichfalls ein endogen kontaktmetamorpher Q u a r z c L io r it-  
p o r p h y r i t .

U. d. M. besitzt der Plagioldas bei _La =  63—66‘5° die Zusam­
mensetzung von /t fe47 An53—Ab53 An„ und ist normal zonär und ver- 
zwillingt. Bei manchen Individuen folgt auf den einschlußfreien Kern 
eine einschlußreiche inhomogene Hülle; der äußere Saum weist mit 
dem Kern ungefähr dieselbe Auslöschungsschiefe auf. Die einschluß­
reiche Hülle ist manchmal stark zersetzt.

Ein poikilitisch ausgebildeter, farbloser Augit (cp =  39°) findet 
sich häufig als Einsprengling. Er bildet örtlich Zwillinge nach (100) 
und führt Einschlüsse von Titanit. Brauner Titanit kommt an Stelle 
des Erzes vor; in ihm sind noch spärliche schwarze Erzüberreste oder 
auch gelbliche rutilartige Körnchen zu beobachten. Apatit findet sich 
in größeren Körnern.



Flg. 4.
D ie U m gebung von  Ü jm oldova 

Inach der geologischen Aufnahme von J ohann v. B ö ckh).

Maßstab 1 : 75 000.

(Auf der Karte ist statt «Barmer 
völgy» Baroner vöigy (Tal) und 
statt Anile albe Apilc albe zu lesen.)

Kristallinischer Schiefer

Quarzit (Devon)

Quarzitsandstein und Quarzit 
(Perm)

Callovien
Grauer oder gelber und 

bräunlichgelber Horn­
steinknollen führender 
Kalkstein

Malm

Bläulichgrauer oder bräunlich­
gelber, Hornsteinknollen 
führender Kalkstein (Tithon) 

Grauer, gelblicher oder rötli­
cher Kalkstein und Kalk­
mergel (Tithon-Neokom)

Urgo-Aptien

Gault
Kreide

Diluvium

Kalktuff

Alluvium

Kontaktmetamorpher kristalli­
nischer Kalkstein (mesozoi­
schen Alters)

Verkieselte fluoritführende 
•'**/ °°Ä Kontaktgesteine

KrtjSsffil Granatenführende verkieselte 
Kontaktgesteine

Eruptivgesteine (Banatite)
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Die Grundmasse ist ein Gemenge von 0'15—0-3 mm Korngröße 
besitzendem Plagioklas, Quarz und Augit. Der Quarz kommt hier 
nicht in rundlichen Körnern vor, sondern bildet mehr längliche Me- 
sostasen.

Dieses Gestein besitzt n ach  E mszt folgende Zusammensetzung:

Si 0 2 =  62‘53 
TiO., =  0-37 
A W a =  17-18 
FclOs =  2-38 
FeO = 0-77 
MgO =  1-79 
CaO =  8-61 
SrO =  0-03 
NaaO = 3-40 
K J) =  0-40 
Pl05 =  0-14 
ILO =  1-82 
Summe 99-42

4. In dem letzten Gesteine heben sich 3—4 mm große grünlich­
schwarze Amphibolsäulen von der schneeweißen Hauptmasse scharf 
ab; die Hauptmasse führt in einer feinkörnigen Grundmasse zahl­
reiche Einsprenglinge von Amphibol.

U. d. M. ist die Struktur eine holokristallinisch porphyrische. 
Der Plagioklas (JLa — 69°, d. h. Ab60Ani0) besitzt schönen Zonenauf­
bau; längs Spalten hat sich örtlich eine zeolithische Substanz abge­
lagert. Der Amphibol ist poikilitisch ausgebildet und bildet Zwillinge 
nach (100). Er ist selten noch tiefgrün gefärbt, meist zeigt er sich 
ganz hellgrün und besitzt faserige Ausbildung. Seine Einschlüsse sind 
unregelmäßig begrenzte Titanitindividuen. Örtlich können auch ein­
zelne Tafeln von Biotit beobachtet werden; neben ihm sind faseriger 
Amphibol, Titanit, Feldspat und Kalzit zu erkennen, die wahrschein­
lich seine umgewandelten Resorptionsprodukte sind.

Die Grundmasse setzt sich aus 0'07—0’15 mm langen Plagioklas­
leisten (die Auslöschungsschiefen 9—20° entsprechen saurem Ande- 
sin) und aus allotriomorphem Quarz zusammen. Örtlich findet sich 
reichlicher Titanit, an anderen Stellen ist das Gestein durch Kalzit 
imprägniert. Apatit ist in normaler Menge vorhanden, Erz fehlt voll­
ständig.

Eine den Schiff durchsetzende Ader wird von einem faserigen 
Zeolith erfüllt. Zeolithe als Spaltausfüllungen des Eruptivgesteines
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werden bereits von v. S zabö beschrieben (Stilbit aus dem Florimundi 
Unterbau).

Das Gestein entspricht daher einem Q o c a r z a m p h ib o ld io r i t -  
p o r p h y r i t .

In dem ersten linksseitigen Nebentale des Apile Albe liegen meh­
rere Sturzhalden über einander. Von der ersten und dritten Halde 
habe je ein Handstück gesammelt.

5. Das erste Gestein ist ein bläulichgraue Grundmasse besitzen­
der und schöne Biotitpseudomorphosen führender Q u c c r z b io t i td io -  
r i t p o r p h y r i t . Quarz ist als Einsprengling nur äußerst selten zu 
beobachten.

U. d. M. ist der Hauptteil der Einsprenglinge Plagioklas (_La =  
68°, d. h. Ab61 Ani3). Der Biotit kommt nur selten in einheitlichen 
größeren Individuen vor, seine schmalen Tafeln bilden mit Magnetit 
und Apatit poikilitische Pseudomorphosen. Der Quarz erscheint in 
stark korrodierten Körnern als spärlicher Einsprengling. Akzessorisch 
finden sich mit Biotit umsäumter Magnetit und Apatit.

Die Grundmasse ist ein 0‘06—0'07 mm Korngröße besitzendes 
Gemenge von rundlichen Quarzkörnern, reichlichem Biotit und Feld­
spat. Ein großer Teil des Feldspats ließ sich als Plagioklas bestim­
men, Orthoklas konnte nicht sicher nachgewiesen werden. Der Feld­
spat tritt örtlich in den Hintergrund und dann ist die Grundmasse 
ein nahezu reines Quarz-Biotitgemenge.

An einer Stelle konnte auch ein von einem Biotitkranz umge­
benes, größeres Orthoklasindividuum konstatiert werden. — Der Schliff 
wird von einer Quarzader durchsetzt.

Die chemische Zusammensetzung dieses Gesteines ist nach E mszt 
folgende:

SiOa =65-84 
TiO], =  0-18 
A l A  =  13-63 
Fe20 3 --- 2-25 
FeO =  3-45 
MgO =  1-85 
CaO =  3-95 
NaJJ -- 4-47 
K.O =  1-76 
P,0- =  0-18 
HtO =  2-15 

Summe =  99"71
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6. Das zweite Gestein ist ein ähnlicher Q u c ir z d io r i tp o r p h y -  
r i t ,  er führt aber auch primären Amphibol; längs einer Spalte ist er 
ferner mit Pyrit imprägniert.

U. d. M. An dem oft knäuelförmig verwachsenen Plagioklas wurde 
gemessen _L«=62‘5° (größeres Individnum) und 67’5° (kleineres Indi­
viduum), er entspricht daher AbiSAn55—Ab5BAnis. Der Quarz bildet 
kleinere korrodierte Einsprenglinge. Poikilitischer Amphibol tritt sel­
ten auf und führt viel Biotiteinschlüsse. Der Biotit kommt in größe­
ren Individuen und auch mit Magnetit angehäuft vor. Die farbigen 
Gemengteile sind randlich chloritisiert.

Die Grundmasse ist das normale Gemenge von O'OB—0’08 mm 
großem Quarz, Biotit und spärlichem Feldspat (Plagioklas mit Aus­
löschungsschiefen von 5—18°, daher saurer Andesin, vielleicht auch 
etwas Orthoklas). Der Quarz besitzt örtlich undulöse Auslöschung. 
Ferner finden sich, wie gewöhnlich, Magnetit und Apatit.

7., 8. In dem Apile Albetal habe ich noch ober dem Schacht 
zwei Gesteine gesammelt (7 und 8), beide erwiesen sich als Q u a r z -  
b io t i t c u n p h ib o ld i o r i t p o r p h y r i t e .  Ihr Plagioklas besitzt bei 
J_a=67° die Zusammensetzung Abm AniB; der Kern des Plagioklas ist 
manchmal zersetzt.

Die Grundmasse ist ein holokristallines Gemenge von 0'05—0-15mm 
Korngröße und führt außer Quarz, Biotit und Plagioklas auch etwas 
Orthoklas. Magnetit kommt, wie gewöhnlich, in zwei Generationen vor.

9. Von dem Apile Albetale aus besuchte ich den zwischen den 
Gipfeln Gaura Lupilor (443 m) und Kote 506 m liegenden Sattel, wo 
die Kontaktbildungen in das Apile Albetal hinüberziehen.

Das hier auftretende Eruptivgestein (9) ist ein meist zersetzter 
B i o t i t q u a r z d i o r i t p o r p h y r i t .  Der chloritische Biotit bildet oft bis 
3’6 mm dicke Tafeln; Quarz erscheint auch in größeren Körnern. Biotit- 
pseudomorphosen können auch hier beobachtet werden. Der Biotit 
erweist sich u. d. M. teils als tiefgrün, weist aber hohe Interferenz­
farben auf, ist daher noch nicht zu Chlorit umgewandelt. Örtlich 
treten als Zersetzungsprodukte Kalzit, Chlorit und Epidot auf.

In dem von da in das Nemetvölgy (Deutsches Tal) führenden 
Nebentale sind zersetzte Gesteine zu finden, der Feldspat hat oft 
seinen Glanz eingebüßt, die farbigen Gemengteile sind chloritisiert, 
es treten ferner Pyrit- und Epidotnester auf.

Von diesen zersetzten Gesteinen untersuchte ich zwei an den 
nahe zur Talmündung liegenden Halden gesammelte Gesteine.
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10. In der hellgrauen dichten Grundmasse des einen Gesteines 
lassen sich noch glasglänzender Plagioklas, zu Chlorit umgewandelte 
farbige Gemengteile, spärlicher Quarz und viel Pyrit erkennen.

U. d. M. fällt in diesem stark zersetzten Gesteine die vollkom­
mene Frische des Plagioklas auf; er umschließt hin und wieder voll­
ständig frische kleine Biotittäfelchen. Hie und da heben sich auch 
runde Quarzkörner aus der Gruudmasse hervor. Nach Amphibol sind 
nur aus isotropem Chlorit, Kalzit und Leukoxen zusammengesetzte 
Pseudomorphosen vorhanden, zu den Zersetzungsprodukten gesellt sich 
oft auch radialstengeliger Pistazit. Einige Pseudomorphosen verweisen 
auf Biotit. Auch Pyrit ist reichlich zu beobachten.

ln  der Grundmasse sind einzelne 0-02 mm lange Plagioklasmikro- 
lithe mit zersetztem Inneren in einem aus allotriomorphem Quarz und 
Zersetzungsprodukten : Epidot, Chlorit, Kalzit und Leukoxen bestehen­
den Untergründe zu erkennen.

Das Gestein entspricht daher dem D a z it.
11. Das zweite Gestein ist vollkommen zersetzt; Pyrit und Chalko- 

pyrit scheinen gleichfalls den Platz des Feldspats zu ersetzen.
U. d. M. ist von den primären Gemengteilen nur der Quarz ver­

blieben; nach seiner Größe zu urteilen war das ursprüngliche Gestein 
ein porphyrartig struierter Quarzdiorit. Die Hauptmasse setzt sich aus 
Kaolin und Kalzit zusammen und entspricht dem Feldspat. Zusammen­
hängende, aus hellgrünem, schlecht pleochroitischem Klinochlor sowie 
aus, die gelbe Farbe des Epidots besitzenden, aber niedrige Licht- 
und Doppelbrechung aufweisenden oder isotropen Chloritaggregaten 
bestehende Partien entsprechen den farbigen Gemengteilen. Darin 
können oft winzige Nadeln und Körner von weingelbem Rutil beobachtet 
werden. Pyrit und Chalkopyrit kommen unregelmäßig eingesprengt vor.

Der Sammlung Johann v. Böckhs ist folgendes Handstück ent­
nommen (von einem Haldensturze des Amaliatales).

12. Aus der grauen Grundmasse haben sich 1—5 mm großer 
Plagioklas, schwarzer oder grauer Amphibol, etwas Biotit und Quarz 
ausgeschieden. Das Gestein ist mit Pyrit imprägniert, der hauptsäch­
lich die farbigen Gemengteile begleitet.

U. d. M. ist der Plagioklas (in einem Schnitte ca _La=65°) der 
Haupteinsprengling. Der Plagioklas ist am Rande und längs Sprüngen 
bereits zu Kaolin und Kalzit umgewandelt. Korrodierte Körner von 
Quarz sind selten zu beobachten. Längliche Säulen von Amphibol bil­
den ebenfalls häufige Einsprenglinge. Der Amphibol ist manchmal 
zonär und bildet oft Zwillinge nach (100). Seine größeren Individuen



2 2 0 PAUL ROZLOZSNIK UND De KOLOMAN EMSZT (7 8 )

sind hin und wieder korrodiert, eine magmatische Resorption ist aber 
nicht eingetreten. Seine kleineren Individuen weisen hie und da Wachs­

tumsformen auf. Als Einschlüsse finden sich Apa­
tit. manchmal auch Biotit und Magnetit.

Die Grundmasse besteht aus 0’08 mm lan­
gen Plagioklasleisten und 0‘1—0‘4 mm großen 
Amphibolnadelrc* dazwischen findet sich ein allo- 
triomorphes Quarzaggregat. Ferner ist auch Mag­
netit spärlich zu beobachten.

Der Pyrit kommt hauptsächlich neben dem 
Amphibol vor; der Amphibol ist etwas zersetzt 
und besitzt faserige Ausbildung. Einzelne faserige 
Amphiholnadeln werden — wie dies auch Fig. 5 
veranschaulicht — von Pyrit umsäumt, der 
Pyrit dringt auch in die Spaltrisse der Horn­
blende ein.

Das Gestein bildet einen Übergang von den Quarzdioritporphyriten 
zu den D c c z ite n .

Die von Üjinoldova längs dem Baronertale nach Szäszkabänya 
führende Landstraße verquert westlich von Kärolyfalva ein größeres 
und zehn kleinere Vorkommen.

Der erste große Stock besitzt die Zusammensetzung des Q u a r Z -  
d io r i t s ,  Abweichungen sind nur in der Struktur zu beobachten; die 
Struktur mancher Gesteine ist nämlich porphyrartig oder auch granito- 
porphyriseh. Der femische Gemengteil ist vorherrschend Amphibol; 
Biotit kann nur selten beobachtet werden. Quarz ist oft auch mit freiem 
Auge gut zu erkennen.

U. d. M. untersuchte ich zwei Gesteine, das erste Gestein habe 
ich nahe der Südgrenze des Stockes, das zweite nicht weit von der 
Nordgrenze entfernt gesammelt.

13. Das erste Gestein besitzt porphyrartige Struktur; zwischen 
den großen Plagioklasindividuen ist ein Quarz-Orthoklasgemenge von 
0’3—0’5 mm Korngröße zu beobachten. Der Plagioklas (_La=66’5°, 
d. h. Ab^A niS) ist oft kaolinisch zersetzt; örtlich haben sich auf seine 
Kosten auch Nester von Epidot gebildet. Orthoklas ist nur spärlich 
vorhanden. Der Amphibol ist faserig ausgebildet und teilweise zu 
Pistazit und Chlorit zersetzt. Leukoxenisch zersetzter Magnetit ist 
spärlich, Titanit reichlich zu beobachten.

14. Das zweite Gestein ist bedeutend frischer und führt mehr 
Quarz und Orthoklas. Seine Struktur ist hypidiomorphkörnig. Der



( 7 9 ) 2 2 1

dicktafelige Plagioklas (ein kleinerer Kristall wies -La—72'5° auf, d. h. 
Ab66 An3i) ist örtlich mit einer Orthoklashülle umgeben. Der Quarz 
geht stellenweise mit Orthoklas eine pegmatitische Verwachsung ein. 
Gemeine grüne Hornblende ist der herrschende farbige Gemengteil, 
Biotit kommt spärlich vor und ist lamellar zu Chlorit umgewandelt. 
Akzessorisch finden sich reichlicher Magnetit in gröberen Körnern, fer­
ner Titanit und Apatit.

Das Gestein selbst ist als G r a n o d i o r i t  zu bezeichnen.
Die Gesteine der darauf folgenden kleineren Durchbrüche sind 

porphyrisch struiert; ihr größter Teil stark zersetzt.
15. Aus der hellen Grundmasse des Gesteines des ersten Aus­

bruches heben sich Plagioklas und Amphibolsäulen hervor.
U. d. M. weist der langleistenförmige Durchschnitte besitzende 

Plagioklas in ca. _L« orientierten Schliffen eine Auslöschungsschiefe 
von 68° auf (Andesin). Der Amphibol ist gebleicht, in ihm sind Leu- 
koxentupfen zu beobachten und er ist faserig ausgebildet. Manchmal 
ist er limonitisch gefärbt. Äußerst selten findet sich auch von Limonit 
umrandeter Magnetit.

Die Grundmasse ist sehr feinkörnig und wird aus 008— O’lmm 
langen Plagioklasleistchen, aus faserigen Amphibolnädelchen und aus 
Mesostasen bildendem Quarz zusammengesetzt. Auf Erz weist nur 
Leukoxen hin.

Das Gestein ist daher ein q u a r z  f ü h r e n d e r  A m p h i b o l -  
d i o r i t p o r p h y r i t .

D ie  U m geb un g v o n  Szäszkabanya.

Das auf dem beigefügten, nach der Aufnahme des Herrn Direktors 
Johann v. Böckh veröffentlichten Kärtchen (Fig. 6) mit i  bezeichnete 
kleinere Vorkommen habe ich nicht besucht. Von hier stammt ein mit 
der Aufschrift «NO-lich von Romänszäszka» versehenes Handstück aus 
der Sammlung Johann v. Böckhs.

16. In dem porphyrartig struierten Gesteine sind in dem klein­
körnigen grundmasseartigen Teile 2—5 mm große glasglänzende Pla­
gioklasindividuen, 2—6 mm großer Amphibol, kleine metallglänzende 
Magnetitkörner und honiggelber Titanit zu erkennen.

U. d. M. besitzt der dicktafelförmige Plagioklas bei _La=71:5° 
die Zusammensetzung von AbesAn36; er wird hin und wieder von 
einer bald breiteren, bald schmäleren Orthoklashülle umrandet. Die 
gemeine grüne Hornblende ist stark poikilitisch ausgebildet und nahezu 
konstant nach (100) verzwillingt. Ein Teil derselben geht randlich

DIE BANATITE DES K0M1TATES KRASSÖ-SZÖRENY.
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in hellgrünen Augit über, welch letzterer sie örtlich auch vollständig 
ersetzt.

Der grundmasseartige Teil setzt sich aus 0-6—1 min großem 
Orthoklas, aus 0-3—0‘6 mm großem Quarz, etwas Amphibol und un­
regelmäßig begrenztem Augit zusammen. Der Orthoklas ist reich­
lich zugegen, er ist mikroperthitisch und führt die gewöhnlichen 
Einschlüsse.

In dem Quarzsind zahlreiche bizarr verzweigte, hier und da 
0-02—004 mm große Glaseinschlüsse zu beobachten.

Als akzessorische Gemengteile finden sich reichlich 0T5—0'6 mm 
großer Magnetit, 03—07 mm großer Titanit, Apatit, und selten auch 
Zirkon.

Einzelne Räume werden auch von Kalzit ausgefüllt.
Das Gestein ist daher ein endogen kontaktmetamorpher G rcvno- 

c lio r it.
17. Gleichfalls der Sammlung Johann v. Böckhs entstammt das 

folgende Gestein «N-lich von Romänszäszka, aus dem am linken Ufer 
der Nera (in der Nähe des Quarzitsandsteines) befindlichen Ausbruche».

Zwischen dem 4 mm großen, mikrotinischen, dicktafeligen Pla­
gioklas, dem schwarzen Amphibol und den kleinen Biotittäfelchen 
ist noch ein spärlicher feinkörniger grundmasseförmiger Teil zu 
beobachten.

U. d. M. besitzt der Plagioklas manchmal eine Orthoklashülle. Ge­
messen wurde A-y=K5—1P5°, auf einem kleineren Kristall J_a=:74-50, 
der optische Charakter erwies sich bald als positiv, bald als nega­
tiv, die Zusammensetzung des Plagioklas schwankt daher zwischen 
A6S0An50—Ah10Ans0. Außer Magnetit und Biotit umschließt er noch 
stäbchenförmige Glaseinschlüsse.

Der porphyrartig sich hervorhebende Quarz ist stark korrodiert; 
er führt zahlreiche 0’012—0'04 mm große Glaseinschlüsse, die hin und 
wieder mehrere Libellen besitzen. Die gemeine grüne Hornblende 
beginnt sich selten zu Epidot umzuwandeln. Der in kleineren Tafeln 
auftretende Biotit ist lamellar zu Chlorit zersetzt.

Die spärliche —• mehr die nach dem Plagioklas erübrigenden 
dreieckigen Räume ausfüllende — Grundmasse besitzt eine Korngröße 
von 0'2—04 mm und setzt sich aus Plagioklas, Quarz und aus nicht 
viel Orthoklas zusammen. Hierzu gesellen örtlich noch etwas Biotit 
und Amphibol.

Akzessorisch finden sich 0’3 mm große Magnetitkörner und Apatit.
Das Gestein ist daher ein orthoklasärmerer, porphyrartig struierter

G r c in o d io r it .



Fig. 6.
D ie Um gebung von  S z ä sz k a b ä n y a  (nach der Aufnahme von Johann v. Böckh).

Maßstab 1 : 75 000.

Eruptivgesteine (1— 9 be­
zeichnen die untersuch­
ten Vorkommen)
Verkieselte granatfiih- 

:U:’ rende Kontaktgesteine
Kontakmetamorpher kris­
tallinischkörniger Kalk­stein

Kristallinischer Schiefer

Tithon und 
Neokom

Trias Urgo-Aptien

Callovien
Grauer oder gelb­
licher und bräun­
lichgelber, Horn­
steinknollen füh­
render Kalkstein

Diluvium

Alluvium

Mitt. a. d. .Jahrb. d. kgl. Ungar, ßeol. Reiehsanst. XVI. Bd. 4. Heft. 17
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Seine Zusammensetzung ist nach E mszt folgende:

SiOa =64-95 
TiO, =  0-11 
AljÄ, =  16-11 
Felß3 =  3-16 
l<eO =  2-18 
MgO =  2-04 
CaO =  4-68 
Aa,Ü =  4-40 
K/> =  1 *53
jP30 5 =  Spuren 
/ / /> ’ =  1-45 

100-61

Der vom Ostrande der Ortschaft Romänszaszka südlich liegende 
Stock $ setzt sich hauptsächlich aus granitoporphyrischen Gesteinen 
zusammen. Dieselben führen nicht viel farbige Gemengteile und weisen 
helle Farbe auf. Ihr herrschender Einsprengling ist schneeweißer, nach 
(M) dicktafeliger Plagioklas von Mikrotinhabitus, ferner sind noch 
1—4 mm große Quarzkörner, grünlichgrauer Amphibol und spärlicher 
Biotit zu beobachten.

Die Grundmasse ist meist feinkörnig, dicht.
Von der Hauptvarietät untersuchte ich zwei Handstücke u. d. M., 

beide wurden in der südlichen Hälfte des Stockes gesammelt.
18. In dem ersten Gesteine wurden an dem ziemlich idiomorphen 

Plagioklas gemessen _La =  67*5—72° und dem entspricht Ab&6Ani5-— 
AbesAn35. Der Quarz besitzt in der Regel idiomorphe Konturen und 
ist nur selten abgerundet. Örtlich umgibt ihn ein Aureolsaum. Er 
führt zahlreiche Flüssigkeitseinschlüsse. Der poikilitische Amphibol ist 
tiefgrün gefärbt; einzelne Individuen verwachsen an der Fläche (100) 
mit einander. Seine Einschlüsse sind homoaxisch eingewachsener Biotit, 
Magnetit und Apatit. — Ferner findet sich noch untergeordnet brauner 
Biotit und Magnetit.

Die Grundmasse ist ein mikropoikilitisches Gemenge von Quarz 
und Orthoklas mit 0'03—0’06 mm Korngröße; die beiden Mineralien 
können nicht mehr sicher von einander unterschieden werden, der 
Quarz herrscht jedoch vor. Dazu gesellt sich etwas Magnetit und spär­
licher Biotit.

Das Gestein ist daher ein G r a n o d i o r i t p o r p h y r i t .
19. Die Grundmasse des zweiten Gesteins ist grobkörniger und 

setzt etwa die Hälfte des Schliffes zusammen.
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Der Plagioklas (_L« —6)fö°, d. h. Ab60Ani0) ist dicktafelförmig 
oder isometrisch und besitzt hin und wieder einen inhomogenen Kern. 
Der herrschende farbige Gemengteil ist Amphibol; Biotit kommt spär­
licher vor.

Die Grundmasse setzt sich aus Orthoklas, Quarz, ferner aus unter­
geordnetem idiomorphem Plagioklas, Biotit und Amphibol zusammen. 
Der 0’15—03 mm große, Karlsbader Zwillinge bildende Orthoklas um­
schließt oft zahlreiche kleine, rundliche, 002-—0'03 mm große Quarz­
körner. Der Biotit ist teilweise chloritisiert.

Das Gestein ist daher gleichfalls ein G r a n o d i o r i t p o r p h y r i t .
20. An dem Nordende des Eruptivstockes sind im Tale — un­

mittelbar vor den ersten Häusern — graufarbige und mehr Amphibol 
führende G r a n o d i o r i t p o r p h y r i t e  zu beobachten, an den Spalten 
des Gesteines hat sich Pyrit angesiedelt.

U. d. M. weist ein solches Gestein eigentlich dreierlei Korngröße 
auf. Der Plagioklas findet sich in großen porphyrartig hervortretenden 
Einsprenglingen, dann in ca. 07 mm großen isometrischen oder dick- 
tafeligen Individuen und schließlich ist ein aus Quarz und Feldspat 
(derselbe ist herrschend ,Orthoklas) zusammengesetzter grundmasse­
artiger Teil von 02—05 mm Korngröße zu beobachten.

Der Plagioklas (_L a =  72°, d. h. Ab65An8S) führt mehr Einschlüsse 
(Biotit. Amphibol und Magnetit), der Magnetit ist manchmal zonär an­
geordnet. Der Quarz erscheint nur seltener in größeren Körnern und 
umschließt hin und wieder Einschlüsse von Biotit. Herrschender far­
biger Gemengteil ist Amphibol. Akzessorisch finden sich Magnetit, 
Apatit, hier und da Titanit, ferner auch Pyrit.

Nach dem Passieren des Bergrückens finden wir an dem zur 
Kapelle von Szäszkabänya führenden Wege gleichfals porphyrartig 
struierte Quarzdiorite und Quarzdioritporphyrite.

Der östlich von Szäszkabänya nach Havasmäria führende Weg 
durchschneidet zuerst kontaktmetamorphe Kalksteine. Das später erschei­
nende Eruptivgestein ist ziemlich stark verwittert. Bis zu dem Wasser­
risse vor der mit 4 bezeichneten Wegekrümmung findet sich haupt­
sächlich Quarzdiorit vor, in welchem ich auch zwei Quarzdioritpor- 
phyritgänge beobachtet habe.

21. Der Quarzdiorit zeichnet sich durch seinen höheren Gehalt 
an farbigen Gemengteilen (hauptsächlich 37 mm großer, grünlich­
schwarzer Amphibol) aus. Seltener ist Biotit, in metallglänzenden 
Körnern auch Magnetit zu beobachten, der Quarz ist aber mit freiem 
Auge kaum zu erkennen.

1 7 *



U. d. M. ist die Struktur hypidiomorphkörnig, Der herrschende 
salisclie Gemengteil ist dickfaltiger Plagioklas; Quarz und unter­
geordneter Orthoklas füllen die nach dem Plagioklas erübrigenden 
Mesostasen aus. Der Magnetit kommt in größeren Körnern vor.

Das Gestein ist daher ein quarz- und orthoklasärmerer Q u a r z -  
d io r i t .

22. Jenseits des Wasserrisses findet sich porphyrartig stornierter, 
mehr zersetzter Quarzdiorit, der weiter von Quarzadern durchsetzt 
wird. Nahe zur Kalksteingrenze habe ich einen grünlichgrauen endogen 
konlaktmetamorphen G r a n o d i o r i t p o r p h y r i t  gesammelt (22), in dem 
mit freiem Auge nur glasglänzender Plagioklas zu erkennen ist.

U. d. M. Die eine Hälfte des Schliffes weist noch die normale 
Struktur auf. Die vorwiegenden Einsprenglinge sind normalzonärer 
und verzwillingter Plagioklas und siebförmiger Ausbildung aufweisen­
der, längs den Spaltrissen limonitisch gefärbter, hellgrüner Augit 
(Malakolith). Der letztere wird oft von Titanit begleitet. Die Grund­
masse besitzt eine Korngröße von OTS—0‘2 und besteht aus Orthoklas, 
Augit und spärlichem Quarz.

Die zweite Hälfte wird hauptsächlich aus größeren, allotrio- 
morphen Orf/rofctasindividuen zusammengesetzt; von Plagioklas finden 
sich nur unregelmäßig begrenzte, gleichfalls korrodierte Flecken im 
Orthoklas. Es können noch ferner Augit, Titanit und wenig Quarz 
beobachtet werden. Außerdem tritt in einer sich verzweigenden Ader 
brauner Granat auf; derselbe ist isotrop, nur an einer Stelle ist er 
lichter gefärbt und weist dort auch anomale Interferenzfarben auf. 
Apatit ist in beiden Teilen zu beobachten; Erz fehlt.

Die beiden Ausbildungen stehen mit einander durch Übergänge 
in Verbindung.

23. Unmittelbar von der Grenze mit dem kontaktmetamorphen 
Kalksteine sammelte ich noch ein Gestein. In der feinkörnigen Grund­
masse sind hauptsächlich 3—4 mm großer, glasglänzender Plagioklas, 
ferner Amphibol und spärlicher Biotit zu erkennen.

U. d. M. Plagioklas ist der herrschende, nahezu alleinige Ein­
sprengling. _La =  66° und dem entspricht Ab53iAniS; auf einem 
Schnitte || (M) weist das Kerngerüst eine Auslöschungsschiefe von 
-  20° (Abu AmB6), die Füllsubstanz und die innere Hülle — 11° 

(Ab56Anu) auf. Eine fast allgemein verbreitete Erscheinung ist, daß 
der an Einschlüssen ziemlich reiche und oft inhomogene Kern von 
dem einschlußfreien Rand durch eine sehr einschlußreiche Zone (mit 
Einschlüssen von Magnetit, rundlichem Biotit, Amphibol, Apatit und 
Glas) getrennt wird.

2 2 6  PAUL ROZLOZSNIK UND Dt KOLOMAN EMSZT ( 8 4 )
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Der poikilitische, grüne Amphibol bildet spärliche Einsprenglinge. 
Er ist verzwillingt nach (100), seine Einschlüsse sind Biotit, Apatit 
und oft reichlich vorhandener, 0’05—04)8 mm großer, abgerundeter 
Magnetit. Biotit konnte nur an einer Stelle beobachtet werden, er 
umschließt randlich viel Magnetit, Amphibol und Plagioklas.

Die Grundmasse ist ein holokristallines Gemenge von 0-15—0‘3 mm 
großem langleistenförmigem Plagioklas (mit Auslöschungsschiefen von 
7—24°, daher Andesin), reichlichem Amphibol, etwas Biotit, Magnetit 
und Quarzmesostasen. Ein Teil des Plagioklas ist zersetzt und besitzt 
einen kalzitisierten Kern. Hier und da sind auch Orthoklasmesostasen 
zu beobachten.

Örtlich finden sich auch aus Plagioklas, Quarz und Amphibol 
bestehende grobkörnige Ausscheidungen.

Das Gestein ist ein quarzführender D i o r i t p o r p h y r i t .
Vor dem bei der Straßenbiegung abfließenden Bache steht kristal­

linisch-körniger Kalkstein an. Jenseits der Brücke hegt das Mundloch 
des Ritter, St. Georgstollens; unmittelbar darauf schreiten wir noch 
auf aus Epidot und Kalzit bestehenden Kontaktbildungen, alsbald folgt 
jedoch wieder das Eruptivgestein. Der Stock wird hier vorherrschend 
aus porphyrischen Gesteinen zusammengesetzt, welcher Umstand höchst­
wahrscheinlich auf den Einfluß der nahen Südgrenze zurückzuführen 
ist. Von hier untersuchte ich zwei Gesteine; das erste wurde unmittel­
bar am Kontakt gesammelt.

24. Aus der hellgrauen Grundmasse heben sich schwach glän­
zender Plagioklas, ein grünlichgrauer oder hellgrüner farbiger Gemeng­
teil, hin und wieder auch 2 mm großer Biotit hervor.

U. d. M. Der dicktafelige Plagioklas wird in seinem Innern oft 
von einer isotropen Substanz (Opal) ersetzt. Der Biotit ist noch ört­
lich frisch, randlich aber geht er in Augit über; zwischen dem Biotit 
und dem Augit ist ein schmaler, aus winzigen Eisenerzkörnchen zu­
sammengesetzter Saum zu beobachten. Seltener finden sich frische, 
nach (100) verzwillingte braune Amphibolkerne; randlich am Kern 
können kleine Biotittäfelchen beobachtet werden und darauf folgt die 
Augithülle. Der Augit ist stark poikilitisch ausgebildet, die in seinem 
Innern sich vorfindenden Biotitfetzen oder ein ferritisches Gerüst 
weisen auf seinen sekundären Ursprung hin. Die größeren und reineren 
Augitindividuen sind tiefer grün gefärbt, cy =  46—48°. Der Augit wird 
von reichlichen kleineren, stark pleochroitischen Tüanitkörnern begleitet. 
In dem Titanit lassen sich hie und da noch Eisenerzüberreste beobachten.

Die Grundmasse weist eine Korngröße von 0*1—0R5 mm auf 
und setzt sich aus Orthoklas, ziemlich stark grünem, eckig begrenztem
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Augit, dem sich noch Titanit zugesellt, zusammen. Als Zersetzungs­
produkt tritt Kalzit auf.

Das Gestein ist ein endogen kontaktmetamorpher D io r i tp o r -  
p k y r i t .

25. Das zweite Gestein habe ich auf halber Entfernung zwischen 
dem Ritter St. Georgstollen und der Ostgrenze des Eruptivstockes 
gesammelt. In der grünlichgrauen feinkörnigen Grundmasse hat sich 
mikrotinartiger, dicktafeliger Plagioklas, ein grünlichgrauer farbiger 
Gemengteil und spärlicher Biotit ausgeschieden.

U. d. M. Der herrschende Einsprengling ist feinzonärer Pla­
gioklas (_L a =  64-5—68°, d. h. Abi9Anit—A fe57 Ant3). Als farbiger 
Gemengteil konnte nur ein größerer Biotit beobachtet werden; sonst 
findet sich herrschend der poikilitisch ausgebildete hellgrüne Augit, 
der — nach seinen Konturen zu urteilen -— aus Amphibol entstan­
den ist. Im Augit sind noch frische Biotittäfelchen oder perthitisch 
verteilter Biotit zu finden, in diesem Fall hat also der ursprünglich 
mit Amphibol verwachsene Biotit keine Umwandlung erlitten. (S. die 
Mikrophotographie 4.) In dem Augit lassen sich ferner noch Titanit, 
ein-zwei Magnetitkörnchen und Pyrit beobachten.

Die Grundmasse bildet die kleinere Hälfte des Schliffes; ihre 
Korngröße ist 015—0’7 mm und sie setzt sich aus nach dem Karls­
bader Gesetz verzwillingtem Orthoklas, aus Augit, aus spärlichem, von 
Orthoklas umrandetem und korrodierte Grenzen aufweisendem Pla­
gioklas, ferner Quarz und akzessorischem Apatit und Titanit zusam­
men. Der Augit kommt in isometrischen einheitlichen Körnern vor, 
besitzt eine tiefer grüne Färbung und weist auch ziemlich gut aus­
gebildete Spaltrisse nach (001) auf.

Ferner sind noch einige rundlich begrenzte Körner zu beobach­
ten, die etwas höhere Interferenzfarben als der Quarz aufweisen, 
optisch einachsig und positiv sind. Die Identifizierung dieses Minerals 
ist mir aber nicht gelungen.

Das Gestein ist ein ebenfalls endogen kontaktmetamorph beein­
flußter G r a n o d i o r i t p o r p h y r i t .

26. Von dem mit 5 bezeichneten Vorkommen, das sich im 
oberen Abschnitt des bei dem Ritter St. Georgstollen hinabführenden 
Tale befindet, sammelte ich nur ein Probestück. In seiner grauen 
Grundmasse lassen sich 2—3 mm großer glasglänzender Plagioklas, 
dunkelgrüner Amphibol und spärlicher Biotit beobachten. Außerdem 
sind in dem Gestein auch noch zahlreiche kleine Pyritkörnchen vor­
handen.
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U. d. M. Der Plagioklas besitzt bei l a -  66—68° die mittlere 
Zusammensetzung von AbMAni6; er weist örtlich einen einschluß­
reichen Rand auf. Als Zersetzungsprodukt tritt darin Kalzit auf.

Der Amphibol ist selten frisch, braun und perthitisch verwachsen 
mit Biotit. Meist ist er grün und umschließt zahlreiche Pyritkörnchen. 
Örtlich ist er zu Kalzit zersetzt. Von Biotit sind spärlich kleinere 
Tafeln zu finden. An einer Stelle wurde noch ein größeres Augit- 
individium beobachtet.

Die Grundmasse besitzt eine Korngröße von 0'04—0'07 mm und 
ist das Gemenge von Quarz, etwas Orthoklas, Plagioklas und Amphi­
bol. Der Magnetit wird durch Pyrit ersetzt. Außerdem ist reichlich 
Kalzit vorhanden, der möglicherweise zum Teil durch Zersetzung 
von Augit entstanden sein kann. Endlich treten noch Titanit und 
Apatit auf.

Das Gestein bildet einen Übergang von den Quarzdioritporphy- 
riten zu den quarzführenden D L o r i tp o r p h y r i te n .

Aus dem mit 6 bezeichneten, vor Havas Maria (Mariaschnee) 
liegenden Vorkommen sammelte ich auf den von der Landstraße süd­
lich liegenden zahlreichen kleineren Halden mehrere Handstücke. Die­
selben sind meist sehr intensiv zersetzt und führen längs Adern Pyrit 
und Galenit.

27. U. d. M. weist das am besten erhaltene Probestück granito- 
porphyrische Struktur auf. Der einsprenglingsartig sich hervorhebende 
Plagioklas ist noch ziemlich frisch und nur längs Sprüngen zu Kalzit 
und Kaolin zersetzt.

Seine farbigen Gemengteile waren ursprünglich Biotit und Biotit- 
pseudomorphosen nach Amphibol. Jetzt sind nur mehr spärlich frische 
Biotitschuppen zu beobachten, meist wird der Biotit durch einen hellen 
Glimmer und Chlorit ersetzt, zu ihnen gesellen sich noch Kalzit, Rutil, 
Leukoxen und Pyrit. Akzessorisch tritt Apatit auf.

Die Korngröße der Grundmasse ist 0'15—03 mm, dieselbe setzt 
sich aus herrschendem Quarz und aus weniger Feldspat zusammen. 
Der Feldspat läßt sich noch größtenteils als Plagioklas bestimmen, 
teilweise ist er zu Kaolin und Kalzit zersetzt. Hie und da können 
auch meist zersetzte Biotitschuppen beobachtet werden.

28. Das zweite Gestein ist noch mehr zersetzt; seine Struktur 
kristallinisch-körnig. Die großen dicktafeligen Plagioklasindividuen sind 
mit Zersetzungsprodukten erfüllt (Kalzit und Kaolin). Zwischen den 
Plagioklasindividuen sind außer Quarz nur aus Kalzit und Muskovit- 
Kaolin bestehende winzige Pyritkörnchen und Leukoxen führende



2 3 0 PAUL ROZLOZSNIK UND Dl KOLOMAN EMSZT (88)

Partien zu finden, die hier also die farbigen Gemengteil eersetzen. 
Frischer Apatit kommt gleichfalls vor.

Hiernach entspricht von diesen beiden Gesteinen das zweite dem 
Q w a rzcL io r it,  das erste aber einem Q u a J 'z d io r i tp o r p h y r i t .

In dem dritten Gesteine lieh sich der Feldspat nur mehr stellen­
weise als Plagioklas bestimmen, meist ist an seiner Stelle ein Mus- 
kovit-Kaolin-Kalzitaggregat zu finden. Einige Rutilkriställchen führende 
einheitliche Muskovitindividuen deuten auf Biotit hin.

Das Gestein enthält viel Quarz, der mit seiner Ausbildung 
(pegmatitartige Anordnung) auf Aplit verweisen dürfte.

30. Aus dem Westzweige des zwischen Havas Maria und Kohl­
dorf liegenden und mit 7 bezeichneten Ausbruche habe ich auf einer 
dort befindlichen Halde einen frischeren feinkörnigen quarzführenden 
B i o t i t a m p h i b o l a u g i t d i o r i t  gesammelt.

U. d. M. Der 0’7—1-5 mm lange, langleistenförmige Durchschnitte 
aufweisende Plagioklas besitzt bei J_a =  67° die Zusammensetzung 
von AbSiAniS; seine Einschlüsse sind Amphibol, Biotit, Magnetit und 
Apatit. Sein Kern oder einzelne Zonen sind zersetzt. Quarz bildet 
konstante Mesostasen, Orthoklas ist nur spärlich zu beobachten. Der 
braune Biotit hat örtlich durch Zersetzung eine hellgrüne Farbe ange­
nommen. Meist in Verwachsung mit dem Biotit tritt Augit auf, der 
aber überwiegend der Uralitisierung oder der Umwandlung zu Kalzit 
erlegen ist. Der Amphibol findet sich teils in breiteren grünen, mit 
Biotit verwachsenen Säulen, bald als Uralit. Mit letzterem tritt in der 
Regel der Pyrit auf. Ferner kommen noch größere Körner von Magnetit, 
Apatit und als Zersetzungsprodukte Kalzit und Epidot vor.

Der Sammlung Johann v. Böckhs sind folgende Handstücke ent­
nommen :

31. Kohldorf, von der Halde der Schurfrösche vor der Richter­
wohnung.

U. d. M. Die Struktur ist granitoporphyrisch. Die Grundmasse 
besitzt eine Korngröße von 0-l 5—0’3 mm und setzt sich aus Quarz, 
mikroperthitischem und getrübtem Orthoklas und wenig Plagioklas zu­
sammen. Der herrschende Einsprengling ist Plagioklas; seine größeren 
Individuen sind dicktafelförmig, die kleineren isometrisch. Örtlich ist 
der Plagioklas zersetzt, die Zersetzungsprodukte sind durch Limonit 
braun gefärbt. Als farbiger Gemengteil findet sich Biotit, der sich 
örtlich auch zusammenhäuft; seine Einschlüsse sind Magnetit und 
Zirkon. 0'2—0'3 mm großer Magnetit ist in der einen Hälfte des 
Schliffes reichlich vorhanden, in der anderen Hälfte wird er von Pyrit
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ersetzt. In letzterem Fall ist der Schliff von Sprüngen durchdrungen 
und der Pyrit tritt hauptsächlich längs den Sprüngen auf oder aber 
begleitet den Biotit, der dann oft zu Chlorit und Epidot zersetzt ist.

Das Gestein ist ein G r a n o d i o r i t p o r p h y r i t .
32. Kohldorf, bei der Quelle in der vor dem THEOROviczschen 

Hause gelegenen Doline.
Dieses Gestein weicht von den übrigen Gesteinen gänzlich ab, 

da es eine glasige Grundmasse besitzt, daher ein A m p h i b o l -  
a n d e s i t  ist.

Der herrschende Einsprengling ist tiefgrüner, etwas bräunlicher 
Amphibol; er ist zonär und bildet Zwillinge nach (100). Oft erscheint 
er korrodiert, ohne daß dabei eine magmatische Resorption eingetreten 
wäre. In der Regel wird er aber von einem mehr oder minder breiten 
Magnetit-Augitkranz umgeben. Auch ein-zwei Augitindividuen treten 
als Einsprenglinge auf. Der Plagioklas bildet nur spärliche und klei­
nere Einsprenglinge.

Die Grundmasse ist zersetztes Glas, in welchem sich fluidal an­
geordnete Plagioklasleistchen und reichlicher Magnetit ausgeschie- 
■den haben.

33. Westlich von Kohldorf, am Westabhange des Zubautales.
U. d. M. Die Struktur ist porphyrartig. Der grundmassenartige 

Teil setzt sich aus Quarz und Plagioklas mit 0’45—0'7 mm Korngröße 
zusammen. Der porphyrartig hervortretende Plagioklas besitzt bei 
J_ « — 67-^68° die Züsammensetzung von Ab65Ani5; er ist hin und 
wieder zonär zersetzt, seine Einschlüsse sind Magnetit, Apatit und 
Glas. Der farbige Gemengteil ist reichlich er Biotit, welcher meist frisch, 
seltener zu Chlorit zersetzt is t; in diesem Falle tritt auch Pyrit auf. 
Örtlich häuft sich der Biotit mit -Magnetit und Titanit zusammen. 
Akzessorisch findet sich 0-3 mm großer Magnetit und Apatit.

Das Gestein ist ein porphyrartiger B i o t i t q u a r z d i o r i t .
34. Kohldorf, von einer Halde aus dem Zubautal.
U. d. M. Die Struktur erweist sich porphyrisch, da sich zwischen 

den 2—3 mm großen Plagioklasindividuen eine hauptsächlich aus Quarz, 
etwas Orthoklas und Biotit zusammengesetzte Grundmasse von 0-04 bis 
0 08 mm Korngröße vorfindet. Der Plagioklas ist manchmal zonär oder 
längs Rissen zersetzt; _L « =  72° und dem entspricht Ab6. An36. Die 
abgerundeten Körner von Quarz heben sich gleichfalls porphyrisch 
hervor. Sein farbiger Gemengteil ist Biotit, der sich auch zusammen­
gehäuft vorfindet und daher an die ßiotitpseudomorphosen nach Am­
phibol erinnert. An vielen Stellen ist der Biotit zu Chlorit zersetzt; 
in dem Chlorit haben sich sagenifartig angeordnete Rutilnadeln
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ausgeschieden. Neben Chlorit ist auch viel Pyrit zu beobachten. Nebst 
Chlorit ist örtlich auch Kalzit zugegen ; derselbe ist teils nachträgliche 
Infiltration, teils ist er durch die Zersetzung der Feldspateinschlüsse 
entstanden. Auch Apatit tritt reichlich auf.

Das Gestein ist ein Q u a r z d io r i t p o r p h y r i t .

In der Tiefe des Zubautales treten bei der Vereinigung der beiden 
Arme die mit 9 bezeichneten beiden Durchbrüche auf.

35. Das Material des ersten Aufbruches ist ein feinkörniges, graues 
Gestein, aus dem sich Biotit. Plagioklas, manchmal auch Augit porphyr- 
artig hervorheben. Hin und wieder ist auch Amphibol zu beobachten.

U. d. M. Die Struktur ist porphyrartig; die Hauptmasse besitzt 
0‘3—0'6 mm Korngröße. Farbige und farblose Gemengteile sind etwa 
in gleicher Menge zugegen.

Der langleistenförmige Plagioklas besitzt bei l a  =  58—60° die 
Zusammensetzung Abi0Ane0—Abi3Ani7. Er zeigt oft den von Becke 
beschriebenen Aufbau, randlich fällt die Auslöschungsschiefe rasch bis 
Andesin-Oligoklas herab. Die innere Hülle ist oft sehr schmal. Als 
Einschlüsse finden sich Magnetit, Apatit, Biotit und Augit. Der Quarz 
tritt als konstante Mesostase auf, in ein-zwei Fällen konnte auch 
Orthoklas beobachtet werden. Die farbigen Gemengteile weisen fol­
gende Ausbildung auf: Der Biotit ist tiefbraun und birgt Einschlüsse 
von Magnetit und Apatit. Er weist in der Regel xenomorphe Grenzen 
auf; durch Zersetzung wird er randlich manchmal grün oder geht in 
Chlorit über. Von Augit sind nur mehr selten frische Individuen vor­
handen; an einer Stelle wurde ein aus mehreren Individuen zusammen­
gesetztes Augitauge beobachtet. Spärlicher finden sich größere zu­
sammenhängende Individuen, die mit Biotit durchwachsen sind. Meist 
ist der Augit umgewandelt und in den Umwandlungsprodukten können 
nur kleine frische Augitflecken beobachtet werden. Die Umwandlung 
ist zweierlei. Teils geht der Augit durch Uralitisierung in Amphibol 
über, welche Umwandlung besonders an jenen Stellen zu beobachten 
ist, wo Pyrit das Erz ist. Dem Uralit gesellt sich in wechselnder 
Menge Kalzit und manchmal auch Epidot zu. ln anderen Fällen wird 
der Augit hauptsächlich durch ein Karbonataggregat ersetzt, das von 
mit winzigen Rutilnädelchen durchsetzten Ghloritbändern durchdrun­
gen wird. Auch diese Pseudomorphosen werden, gleich dem frischen 
Augit, von frischem Biotit umrandet.

Außerdem tritt noch brauner Amphibol auf. Derselbe wird meist 
von einem aus Magnetit, Biotit und Feldspat bestehenden Kranz um­
randet. Einzelne aus poikilitischem Biotit und Magnetit zusammen­
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gesetzte und die Konturen des Amphibol aufweisenden Bildungen 
haben sich sicherlich ebenfalls auf die Kosten des Amphibol gebildet. 
Derartige regelmäßig begrenzte Stellen sind öfters auch mit einem Ge­
menge von Biotit, Augit, Magnetit und Feldspat erfüllt, der Augit ist 
hier gleichfalls uralitisiert.

Der Tafel 5, Fig. 1 abgebildete Amphibol ist korrodiert; in sei­
nem Innern ist ein Gemenge von Augit, Feldspat, Biotit und Magnetit 
zu beobachten. Das Innere des Amphibol ist dunkler gefärbt, örtlich 
haben sich winzige Magnetitkörnchen ausgeschieden, als ob der Am­
phibol schon auf einer gewissen Stufe der Dissotiation stehen würde. 
Sein Rand ist mit Magnetil erfüllter Biotit.

Das Erz des Gesteines ist Magnetit, der meist von Pyrit ersetzt 
wird. Pyritstreifen sind oft auch längs der Spaltrisse des Biotit zu 
beobachten, der Biotit ist dabei noch vollständig frisch.

Akzessorisch treten noch Apatit und seltener auch Titanit und 
Zirkon auf.

Das Gestein ist ein porphyrartiger quarzführender B i o t i t -  
a m p h i b o l a u g i t d i o r i t .

Die chemische Zusammensetzung dieses Gesteines ist nach Emszt 
folgende:

*S'i02 == 53-54
r m . 3= 0-28
a u ö 3 = 17-82
Fei 0 3 = 5-39
FeO = 4-21
M n 0 = 0-52
MtjO = 1-97
CaO = 7-47
SrO = S p u ren
Na„0 = 3-27
KJ) = 1-95
P«0 5 = S puren
CO., 0-85
s = 0-09
IL O = 1-94
Sum m e 99-36

36. Das Gestein des zweiten Ganges erwies sich dem vorherge­
henden ähnlich, es führt jedoch nur wenig und meist chloritisierten 
Biotit. Im Amphibol sind zahlreiche Magnetitkörnchen zu beobachten, 
er ist daher schon teilweise dissoziiert. Das Erz ist ausschließlich
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Pyrit und demzufolge sein herrschender farbiger Gemengteil Uralit. 
Der Augit des Resorptionshofes des Amphibol ist gleichfalls uralitisiert. 
In dem Plagioklas können Kalzitnester beobachtet werden. Auf einem 
kleineren Kristall wurde gemessen Jl a =  63'5°, d. h. AbiSAnM; auf 
einem Schliff parallel (M) weist der Kern eine Auslöschungsschiefe 
von —21°, die äußere Hülle von + 5 ,5° auf und diesen Werten ent­
spricht AbMAn5S und Ab.. An,3. Von den Zersetzungsprodukten tritt 
oft Epidot auf.

Bei der Rückkehr nach Szäszkabänya habe ich den mit 8 be- 
zeichneten Durchbruch verquert.

38. Das hier gesammelte Gestein besitzt schon äußerlich einen 
völlig andesitischen Habitus. In der kleine Pyritkörnchen führenden, 
grünlichgrauen dichten Grundmasse lassen sich Einsprenglinge von 
glänzendschwarzem Amphibol und von weniger gut auffallendem schwach 
schimmerndem Plagioklas erkennen.

U. d. M. Der Plagioklas besitzt idiomorphe Konturen; er ist 
meist derartig aufgebaut, daß sich zwei verschiedenartig orientierte 
Feldspatsubstanzen gegenseitig durchdringen. Darin sind kleine Augit- 
kristalle, ferner Kalzit und Epidot zu beobachten. Der Plagioklas wird 
oft von einem schmalen, hauptsächlich aus Granat und etwas Augit 
zusammengesetzten Saum umgeben. Der Amphibol ist braun oder 
grünlichbraun.: er geht randlich in poikilitisch, jedoch einheitlich aus­
gebildeten Augit über. Örtlich finden sich nur mehr aus Augit, Feld­
spat und trübem Granat zusammengesetzte Pseudomorphosen vor, die 
gleichfalls einen Granatsaum besitzen. Akzessorisch tritt Apatit auf; 
das Eisenerz ist vollständig verschwunden und nur Pyrit vorhanden.

Die Grundmasse ist ein holokristallines Gemenge von 0-08 mm 
langen Plagioklasleisten, Augit, rundem oder siebartig ausgebildetem, 
hell gelblichbraunem Granat, Pistazit. und etwas Titanit. Hin und 
wieder ist in Nestern in radialstengliger Anordnung auch ein zeolith­
artiges Mineral zu beobachten.

Der D i o r i t p o r p h y r i t  (oder holokristallinische Andesit) hat 
daher eine starke endomorphe Kontaktmetamorphose erlitten.

D ie  U m geb u n g  v o n  O raviczabänya.

Die in der Umgebung von Oraviczabänya auftretenden Gesteine 
lassen sich in drei Gruppen einteilen, welche auch räumlich unterschie­
den werden können.
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a) Q iu ir z ä io r i te .

In diese Gruppe gehören die zwischen Majdän und der Kosso- 
vikakapelle gelegenen Vorkommen (in Fig. 7 mit 1 und 2 bezeichnet)*

38. Das Gestein des kleineren Ausbruches (1), welcher in dem 
vom Kukuluj Mieliagipfel zur Kirche von Majdän hinabfiihrenden Tale 
liegt, ist ein porphyrartig struierter Q io a r z d io r i t ,  in welchem sich 
ziemlich isometrischer Plagioklas, dicktafeliger Biotit, spärlicher, Biotit­
einschlüsse führender Amphibol, Magnetit, hier und da auch Chalko- 
pyrit erkennen lassen.

U. d. M. Die Struktur ist grob porphyrartig; ein Gemenge von 
0'6—07 mm großem Plagioklas, Quarz und spärlichem Orthoklas 
bringt die porphyrartige Struktur zustande, Quarz (mit Flüssig- 
keits- und Glaseinschlüssen) ist ziemlich reichlich vorhanden. Der 
Plagioklas besitzt bei a =  68° die Zusammensetzung von Ab57 AniS. 
Der meist frische Biotit geht örtlich bei Leukoxenausscheidung in 
Chlorit über; neben dem Chlorit ist örtlich auch ein Karbonat zu fin­
den. Auf Amphibol weisen nur einige Chlorit-Kalzitpseudomorphosen 
hin, in denen noch frische Biotittäfelchen Vorkommen. Ferner finden 
sich noch Magnetit und Apatit, als Zersetzungsprodukt auch spärlicher 
Epidot.

Den von diesem Vorkommen südlich liegenden kleineren Gang 
habe ich nicht besucht.

39. An dem neben dem Friedhof von Majdän abfließenden Bach, 
der das Nordende des großen Eruptivstockes (2) durchschneidet, liegt 
der Steinbruch von Majdän. Das hier gesammelte Gestein ist dem 
vorhergehenden ähnlich, der porphyrartig hervortretende Plagioklas 
erreicht bis zu 8 mm Größe. Sein farbiger Gemengteil ist Biotit, der 
örtlich auch säulenförmige Pseudomorphosen nach Amphibol bildet.

U. d. M. Der grundmassenartige Teil setzt sich aus 03—0-8 mm 
großem Plagioklas, reichlichem Quarz und spärlichem Orthoklas zu­
sammen. Der Plagioklas besitzt örtlich einen zu Kaolin-Epidot zer­
setzten Kern. Gemessen wurde: Kern _La =  66’5—68’5°, entsprechend 
Ab5SArii7—Ab.s Ani2, innere Hülle _L« =  75°, entsprechend AbmAnsa 
und in der äußeren Hülle _L« =  83° d. b. AbslAn19. Der Biotit ist 
teilweise zu Chlorit zersetzt und findet sich auch in säulenförmiger 
Aggregierung. Akzessorisch treten Magnetit, Apatit und spärlicher Ti- 
tanit auf.

Auf dem zwischen diesem und dem Rakovital liegenden Berg­
rücken kommt ein meist stark verwitterter Biotitamphibolquarzdiorit
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vor. In dem Rakovitatale, an der Ostgrenze des Eruptivstockes, können 
auch quarzdioritporphyritartige Gesteine beobachtet werden.

40. Unmittelbar nach der Ostgrenze des Eruptivstockes, in dem 
ersten rechtsseitigen Wassergraben des Rakovitatales habe ich in dem 
kristallinischen Schiefer ein dunkles Ganggestein gesammelt. In der 
feinkörnigen grauen Grundmasse lassen sich faseriger Amphibol und 
kleine Plagioklasleisten erkennen.

U. d. M. Die Grundmasse überwiegt, Einsprenglinge sind spärlich 
vorhanden. Der 07 mm lange Plagioklas besitzt bei X« =  66° die 
Zusammensetzung A b^A niS; Einschlüsse bilden in ihm Biotit und 
Uralitnädelchen. Sein femischer Gemengteil ist ein faseriger grüner 
Amphibol mit Biotit- und Magnetiteinschlüssen; ein Teil des Amphi­
bol ist zweifellos sekundär.

Die Grundmasse besteht aus 0T5—0-3 mm großem, langleisten­
förmigem Plagioklas (Oligoklas-Andesin), auch reichlichen winzigen, 
002—0‘04 mm großen Biotittäfelchen, Uralitnadeln, reichlichem Mag­
netit und mesostasisartig auflretendem Quarz. Örtlich häufen sich 
Biotit und Magnetit zusammen.

Ferner können noch fremde Einschlüsse beobachtet werden; 
diese werden hauptsächlich aus Quarz, Albit und faserigem Amphibol 
zusammengesetzt, zu welchen sich noch etwas Magnetit und Biotit 
gesellt.

Das Gestein ist daher ein quarzführender D i o r i t p o r p h y r i t .
Aus dem Rakovitatale führt von der Westgrenze des Eruptiv­

stockes ein Weg gegen Süden zur Kossovikakapelle. Dieser Weg geht 
eine kurze Strecke über Schotter, bis er einen Steinbruch erreicht.

41. Das Gestein dieses Steinbruches ist G rc tn o c lio r it.
U. d. M. ist zwischen den größeren Plagioklasindividuen ein Ge­

menge von 0 3 —1 mm langem Plagioklas und O'lö—06 mm Korn­
größe aufweisendem Quarz sowie Orthoklas zu beobachten; die gi’öße- 
ren Orthoklase umschließen oft Individuen von Plagioklas und Quarz.

Die Zusammensetzung des porphyrartig sich hervorhebenden Pla­
gioklas schwankt bei X« =  64‘5—66° zwischen Ah50 Xn50—A b^A niS. 
Nahezu die Hälfte des grünen Amphibol ist zu oft spherolithischem 
Chlorit und Kalzit zersetzt. In dem Chlorit können noch pleochroiti- 
sche Höfe beobachtet werden. Der spärliche Biotit ist meist zu Chlorit 
zersetzt. Schließlich treten noch reichlicher Magnetit, mit Titanit um­
randetes leistenförmiges Titaneisen, Titanit und Apatit auf.

Der Weg führt auch weiterhin über Quarzdiorit, der, bevor wir 
noch das zweite nennenswertere Tal überschreiten, von A p l i t  durch­
brochen wird.

(9 4 )
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42. Dieses feinkörnige Gestein ist das Gemenge von fleisch­
rotem Orthoklas und Quarz. Gegen myarolithische Räume zu und auch 
in Adern können auch bedeutendere Korngröße aufweisende und mehr 
idiomorph ausgebildete Individuen beobachtet werden.

U. d. M. variiert die Korngröße zwischen 0 3—1 mm.
Der Orthoklas ist in etwas größerer Menge zugegen als der 

Quarz. Er1 ist meist nach dem Karlsbader Gesetz verzwillingt und 
mikroperthitisch, an den Perthitspindeln ist noch das Albitgesetz zu 
erkennen. Er birgt zahlreiche, parallel den Spindeln verlaufende win­
zige graue Einschlüsse (Hämatit?). Der Quarz weist mehr als der Or­
thoklas eine Tendenz zu idiomorpher Ausbildung auf und führt reich­
liche Gas- und Flüssigkeitseinschlüsse. Der Plagioklas kann nur äußerst 
selten und bloß in kleineren Individuen beobachtet -werden. An eini­
gen Stellen finden sich auch kleine, radialstengelig angeordnete Biotit- 
täfelchen und auch spärlicher Magnetit. Infiltrationen von Limonit 
kommen öfters vor.

In dem darauf folgenden Tal habe ich an der bei der Vereini­
gung der beiden Arme liegenden Halde eine dunklere, graue Varietät 
gesammelt.

43. Aus der feinkörnigen Grundmasse haben sich reichliche, 4 mm 
große, breite Amphibolsäulen, 5 mm großer Plagioklas und spärlicher 
Biotit ausgeschieden. Längs Klüften ist Pyrit zu beobachten.

U. d. M. Der Plagioklas (_L«=6 6 °, d. h. Ab5i Anlfi) ist mit fei­
nem Magnetitstaub erfüllt und besitzt inhomogene Kerne. Die poikili- 
tisch ausgebildeten Amphiboündividuen treten als Einsprenglinge mit 
dem Plagioklas in gleicher Zahl auf. Ihr Pleochroismus variiert zwi­
schen grünlichbraun und gelblichbraun. Als Einschlüsse finden sich 
Biotit, Magnetit und Apatit. Der Quarz tritt als Einsprengling nur 
seltener und in stark korrodierten Körnern auf.

03 mm große Plagioklas- und 015 mm große Quarzindividuen 
können schon zur Grundmasse gerechnet werden. Die eigentliche Grund­
masse besitzt eine Korngröße von (L03—OT mm und setzt sich 
hauptsächlich aus Quarz sowie spärlichem Plagioklas und Orthoklas 
zusammen.

Akzessorisch finden sich: Apatit, in gedrungenen Individuen, die 
mit feinem Staub erfüllt sind; der Apatit weist einen schwachen 
Pleochroismus auf, u. zw. sind in der Richtung der Hauptachse bläu­
lichgraue, senkrecht dazu gelblichbraune Farbentöne zu beobachten. 
Ferner tritt noch Magnetit und spärlicher Zirkon auf.

Der Schliff wird von einer Quarzader durchsetzt; diese ist an solchen 
Stellen, wo sie in dem Plagioklas aufsitzt, mit Quarz und Biotit erfüllt.
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Das Gestein ist daher ein mehr farbige Gemengteile führender
Q u a r z d i o r i t p o r p h y r i t .

44. Nach Überschreitung des anderen Bacharmes sammelte ich 
einen zweiten grauen Q u a r z d i o r i t p o r p h y r i t .

U. d. M. weist das Gestein eine mehr granitoporphyrische Struk­
tur auf. Der Plagioklas (_La =  68’5°, entsprechend einer Zusammen­
setzung von Ab58 Ana ) birgt zahlreiche Einschlüsse. Der tiefgrüne 
Amphibol umschließt insbesondere in seinen randlichen Partien viel 
Biotittäfelchen. Der Biotit ist ein seltener Einsprengling.

Die Grundmasse besteht aus 0'3—0-7 mm langem Plagioklas, 
Quarz und einer zweiten Generation von Biotit. Am Plagioklas der 
Grundmasse wurde gemessen _La =  72°, d. h. AbB5An35; auf einem 
parallel (M) orientierten Durchschnitt weist die Hauptmasse eine Aus­
löschungsschiefe von 0 °, d. h. Ab10 Anw, einzelne Zonen jene von 
—3°, d. h. AbesAns. und der Rand + 7 ’5°, d. h. A.bn Antl auf.

Akzessorisch kommen Apatit und Magnetit vor.

b) D i o r i t p o r p h y r i t  u n d  D a z i t - A n d e s i t .

Der zweiten Gruppe gehören die Gesteine des die Umgebung des 
Kukuluj Mieliagipfels bildenden Stockes (3) an. Dieselben sind meist 
weiße Dazite; am Südrande des Eruptivstockes treten jedoch auch 
Dioritporphyrite auf.

Auf dem O-lich von der Kossovikakapelle, am Westabhange des 
Tilva Mikagipfels befindlichen, gegen N führenden Wege stoßen wir 
auf drei Ausbrüche. Von diesen drei Vorkommen sammelte ich nur 
aus dem ersten ein Probestück.

45. In der hellgrauen, dichten Grundmasse lassen sich schwach 
schimmernde Plagioklase und örtlich smaragdgrüne Amphibole erken­
nen. Außerdem tritt Pyrit auf.

U. d. M. Der oft knäuelförmig zusammengewachsene Plagioklas 
ist stark getrübt, zersetzt; örtlich sind in ihm Uralitnester zu beob­
achten. Der farbige Gemengteil ist hellgrüner Uralit, der meist von 
Pyrit und Leukoxen begleitet wird.

Die Grundmasse führt in einem allotriomorphen Quarz-Orthoklas- 
aggregate winzige Plagioklasleisten.

Magnetit fehlt vollständig, Leukoxen ist oft zu beobachten, Pyrit 
tritt längs Adern und auch eingesprengt auf.

Das Gestein ist ein zersetzter A n d e s i t .
Von hier aus folgte ich dem unteren Wege, der an der Südgrenze 

des Eruptivstockes dahinführt.
M itt. a. d. J a h rb . d . kgl. im g ar. Geol. R e ich san s t. XVI. B d. 4. H eft. 18
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46. Der erste Eruptivgang wird von einem Eruptivgestein mit 
säulenförmiger Absonderung zusammengesetzt. In seiner hell grünlich­
grauen Grundmasse lassen sich die langen schmalen Leisten des griin- 
schwarzen Amphibols und glasglänzender langleistenförmiger Plagio­
klas beobachten. Seltener finden sich auch Nester von Pyrit vor.

U. d. M. Der Plagioklas (_L« =  6 8 °, d. h. AbS6Anu ) besitzt oft 
einen inhomogen oder fleckig aufgebauten Kern; als Einschlüsse sind 
Amphibolnädelchen zu beobachten. Er bildet den kleineren Teil der 
Einsprenglinge.

Der Amphibol ist hellgrün und faserig ausgebildet; seine Ein­
schlüsse sind unregelmäßig begrenzte Titanitkörnchen. Randlich geht 
der Amphibol oft in Augit über, oder er wird von einem aus Augit, 
Plagioklas, Titanit und Epidot zusammengesetzten Kranz umsäumt. 
Größere, einheitlich ausgebildete Augitindividuen kommen selten vor, 
öfters treten Anhäufungen von Augit mit Epidot, Titanit und Pyrit auf.

Die Grundmasse ist holokristallin und bestellt aus 0‘2—0-4 mm 
langen Plagioklasleisten (mit Auslöschungsschiefen von 0 —12°, daher 
Andesin-Oligoklas) und hellgrünen Amphibolnadeln; das Eisenerz wird 
von Titanit oder Leukoxen markiert.

Das Gestein ist daher ein endogen kontaktmetamorpher D io r i t -  
p o r p k y r i t .

Auf diesen Gang folgen über einige Schritte Kontakt- und darauf 
weiße porphyrische Gesteine.

47. Von der unmittelbar an der Grenze liegenden Halde sam­
melte ich ein Gestein, aus dessen weißer, dichter Grundmasse sich 1—2 
mm große glasglänzende Plagioklase und reichliche Quarzdihexaeder 
ausgeschieden haben.

U. d. M. Der Plagioklas (_La=73—76°, d. h. A bK1 An33—A57, /lnä8, 
optisch bald positiv, bald negativ) besitzt oft einen einschluß­
reichen Saum, der sich von dem Innern mit ziemlich scharfen und 
unregelmäßig verlaufenden Grenzen abhebt und etwas zersetzt ist. Der 
Quarz tritt in runden Körnern auf. Der farbige Gemengteil ist Augit, 
der infolge seiner länglichen Leistenform sekundären Ursprunges zu 
sein scheint; in ihm können Leukoxenflecken beobachtet werden.

In der Grundmasse sind in einem allotriomorphen Quarz-Ortho- 
klasaggregat 0'04—0'06 mm lange Plagioklasleistchen, Augitgruppen, 
etwas Biotit und sekundär auch leukoxenartiger Titanit und Epidot 
zu finden. Von Magnetit kommen nur einige größere Körner vor und 
diese sind limonitisch zersetzt.

Das Gestein ist ein endogen kontaktmetamorpher D a z i t .
Von hier aus können bis zu der Wegkrümmung, wo zwei Stol-
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lenmundlöcher anstehen, weiße Dazite beobachtet werden. Bei dem 
ersten Stollen sammelte ich einen pyritführenden grünlichgrauen Dazit.

Zwischen diesen beiden Stollen stehen Granatstomolithe an, 
nach dem zweiten Stollen kann verkieselter Kalkstein beobachtet 
werden. Hierauf gelangen wir wieder zu mächtigen Sturzhalden. 
Auf diesen habe ich eine graue und eine weiße Gesteinsvarietät 
gesammelt.

48. In der grünlichgrauen Grundmasse finden sich reichliche Ein­
sprenglinge von Plagioklas und spärliche von Biotit und Amphibol. 
Der Quarz bildet keine Einsprenglinge.

U. d. M. Der Plagioklas ist stark zersetzt, die Zwillingslamellie­
rung kann aber noch konstatiert werden; oft sind in ihm Epidot­
partien zu beobachten, die örtlich den ganzen inneren Teil ersetzen 
können. Der grüne Amphibol hat längs der Spaltrisse seine Farbe ein­
gebüßt und ist örtlich auch zu Epidot zersetzt. Nach Biotit finden sich 
einige Pseudomorphosen von radialstengelig angeordnetem Epidot. Fer­
ner kommen Magnetit und Apatit vor.

Die Grundmasse setzt sich aus Plagioklasleistchen, einem allo- 
triomorphen Quarz-Orthoklasaggregate, aus Magnetit und aus Zer­
setzungsprodukten, wie Epidot, Kalzit und etwas Pyrit zusammen.

Das Gestein kann daher besser als A n d e s i t  bezeichnet werden.
49. Das zweite Gestein ist ein weißer D a z i t .
U. d. M. Der Plagioklas (_La =  69—70°, d. h. Aba0 Ani0) ist meist 

unregelmäßig begrenzt und oft infolge der magmatischen Strömung 
in mehrere Teile zerbrochen. Der Plagioklas umschließt zahlreiche 
winzige, scharfe Einschlüsse, die aber nicht mehr sicher bestimmt 
werden können.

Auch korrodierte Körner von Quarz sind reichlich vorhanden 
und bergen zahlreiche Flüssigkeitsinterpositionen. Einige Quarzkörner 
sind entzweigebrochen und die beiden Hälften von einander geschoben.

Auf farbige Gemengteile weist kein Anzeichen mehr hin. Die 
Grundmasse erwies sich als ein mit winzigen Feldspatleistchen erfüll­
tes allotriomorphes Quarz-Orthoklasaggregat.

Ferner können noch Apatit, im Feldspat auch einige Magnetit­
emschlüsse beobachtet werden; in der Grundmasse werden die Örter 
von Magnetit nur durch einige Leukoxentupfen markiert. Außerdem 
findet sich noch von sekundärem Quarz umsäumter Pyrit.

Auf diese Halden folgt dunkelgrauer Kalkstein.

Wenn wir uns von diesem Wege bei der kreuzförmigen Lichtung 
in das Rakovitatal begeben, stoßen wir knapp unter der Lichtung auf

18*
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mehrere Sturzlialden. Die dort gesammelten Gesteine sind infolge 
ihres Erzgehaltes von besonderem Interesse.

50. In dem an der ersten Sturzhalde gesammelten Gesteine las­
sen sich in der grauen Grundmasse außer den zersetzten farbigen 
Gemengteilen glasglänzender Plagioklas und reichlicher Quarz er­
kennen.

U. d. M. Der feinzonäre Plagioklas (_La= 6 8  73°, d. h. Ab53Ani3— 
Ab67 An33) ist vollkommen frisch und umschließt hin und wieder win­
zige Biotittäfelchen. Der Quarz ist stark korrodiert. Auf Amphibol 
verweisen nach außen zu aus Chlorit, im Inneren aus Epidot zusam­
mengesetzte Pseudomorphosen. Einzelne Pseudomorphosen bestehen 
rein aus Epidot. Der Biotit hat meist seine primäre Farbe eingebüßt 
und eine grüne angenommen, dabei weist er aber einen guten Pleo­
chroismus und hohe Interferenzfarben auf; lamellar wird er oft von 
einheitlichem oder auch radialstengelig gruppiertem Epidot ersetzt, 
dem sich noch etwas Quarz zugestellt. Chlorit kann nur selten be­
obachtet werden. Magnetit und Apatit kommen hauptsächlich als Ein­
schlüsse vor.

Die Grundmasse setzt sich aus winzigen Plagioklasleistchen, 
Biotit (oft gebleicht und lamellar zu Epidot und Chlorit zersetzt), 
Magnetit, beziehungsweise Leukoxen und aus einem Quarz-Orthoklas- 
aggregat zusammen.

Das Gestein ist daher ein JDcvzit.
51. Von der zweiten Halde habe ich ein gelblich-grünlichweißes 

mit Chalkopyrit imprägniertes Gestein untersucht. Als Einsprengling 
läßt sich nur Plagioklas erkennen.

U. d. M. Der Plagioklas (J_a=68'5°, d. h. Ab^A n^) ist selten 
frisch, meist zersetzt; das herrschende Zersetzungsprodukt ist Kalzit, 
dem sich auch Kaolin zugesellt. Im Inneren des Plagioklas ist hin 
und wieder von Quarz umgeben Chalkopyrit zu beobachten.

Nach Amphibol finden sich hauptsächlich aus Kalzit und aus 
spärlichem Leukoxen, Chlorit, Epidot und Quarz zusammengesetzte 
Pseudomorphosen vor. Auf Biotit verweisen aus vorherrschendem 
Quarz und spärlichem Kalzit gebildete Pseudomorphosen, in welchen 
die Spaltbarkeit nach der Basis durch Leukoxen markiert wird.

Leukoxen bezeichnet den Ort von Magnetit, der Chalkopyrit 
wird in der Regel von sekundärem Quarz begleitet. In der Grund­
masse sind in dem überwiegenden allotriomorphen Quarz-Orthoklas­
gemenge spärliche Plagioklasleistchen und wenige Zersetzungsprodukte 
zu beobachten.

Das Gestein entspricht einem zersetzten A n d e s it .
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Von den weiter unten liegenden Halden habe ich noch zwei 
Gesteine untersucht.

52. Das eine Gestein ist ein mit Pyrit imprägnierter D c tz i t .
U. d. M. Der Plagioklas (X a  =  73-5°, d. h. Ab6SAn3;i) ist in 

seinem Innern oft zu Kalzit und Kaolin zersetzt. Abgerundeter Quarz 
ist ein häufiger Einsprengling. Auf Biotit verweisen aus Kalzit und 
Quarz bestehende :und von winzigen rutilartigen Nädelchen erfüllte 
Pseudomorphosen.

In der Grundmasse können nur spärlich einige Plagioklasleistchen 
beobachtet werden; sie stellt in der Hauptsache ein Quarz-Orthoklas- 
aggregat dar, das auch viel Kalzit enthält.

53. Das andere Gestein ist ein Q u a r z c l io r i tp o r p h y r i t .
U. d. M. Der Plagioklas (J_ a=68'5° und dem entspricht Abs8Ani3) 

ist teils frisch, teils zu Kaolin zersetzt. Der Biotit ist selten frisch, 
in der Regel nebst Ausscheidung von Rutil und Titanit in Chlorit 
übergegangen. Der Quarz hebt sich nur spärlich aus der Grundmasse 
hervor. Der Pgrit kommt mit sekundärem Quarz vor.

Die Grundmasse setzt sich aus Quarz, aus meist zersetztem 
Orthoklas und Plagioklas zusammen.

Unter den Halden wird nach einigen kleineren Durchbrüchen 
das Tal von dem Eruptivstocke verquert; dieser besteht teils aus 
weißen, teils aus grauen Daziten und Andesit. Dieselben entsprechen 
den bereits beschriebenen Gesteinen, u. d. M. habe ich sie nicht 
untersucht.

54. Nach dem Eruptivstock gelangen wir auf kristallinische Schiefer 
und hier sammelte ich noch ein Gestein mit dunkelgrauer Grund­
masse, in welchem spärlicher Plagioklas, faseriger Amphibol und Pyrit 
erkannt werden können.

U. d. M. Der frische Plagioklas (Andesin) birgt Einschlüsse von 
Magnetit und winzigen Uralitnadeln. An Bruchlinien haben sich win­
zige Uralitnadeln angesiedelt, die örtlich auch kleine Nester zusam­
mensetzen. Der femische Gemengteil ist Uralit; die einzelnen Nadeln 
sind bald parallel orientiert, bald radialfaserig aggregiert. Er bildet 
auch Zwillinge nach (100), der y entsprechende Pleochroismus neigt 
ins Bläuliche. Der Uralit kommt mit reichlichen und größeren Mag­
netitkörnern vor und wird oft von einem aus Magnetit und Biotit 
zusammengesetzten Kranz umgeben. Hin und wieder sind um den 
Uralit oder mit ihm zusammen Quarzaggregate zu beobachten. Der 
Magnetit wird örtlich auch von Titanit begleitet.

Die Grundmasse setzt sich aus 0-08—0'3 mm langen Plagioklas­



leisten (_L« =  77°, d. h. Ab.z Antl), aus reichlichen 0'02—004 mm 
großen Biotittäfelchen, aus spärlichen Uralitnädelchen, Magnetit und 
Mesostasen ausfüllendem Quarz zusammen.

Das Gestein ist daher ein quarzführender D i o r i t p o r p h y r i t .
Den Eruptivstock habe ich noch in zwei auch in der Karte be- 

zeichneten Richtungen (auf dem von Kote 421 m auf den Kukuluj 
Mielia führenden Wege und von da aus in NNW-licher Richtung nach 
Majdän) verquert. Auf diesen Wegen herrscht der weiße Dazit vor, 
welcher ständig Quarzeinsprenglinge führt, sein Plagioklas ist meist 
zersetzt; farbige Gemengteile können nur selten beobachtet werden, 
die Grundmasse ist vorherrschend weiß, selten hellgrau. Das Eruptiv­
gestein widersteht dem Einfluß der Atmosphärilien gut und bildet 
drie unfruchtsame und steile Kukuluj Mielakuppe.

55. U. d. M. untersuchte ich nur ein Gestein, mit noch glän­
zenden Plagioklasen. Dasselbe habe ich auf dem nach dem Kukuluj 
Mieliagipfel führenden Wege, unter dem Gipfel gesammelt.

U. d. M. Der größte Teil der Einsprenglinge ist Plagioklas 
(_La=73‘5° und dem entspricht AbB8An3%); er ist noch frisch und iri 
ihm können nur wenige Muskovit-Kaolinschüppchen beobachtet wer­
den. Der Plagioklas wird in der Regel von einer anders orientierten 
Feldspatsubstanz durchdrungen. Örtlich finden sich in ihm auch iso­
trope Opalzwickel vor. Der Quarz bildet nur spärliche Einsprenglinge 
von geringerer Korngröße.

Der femische Gemengteil ist ein farbloser Augit (cj *4 =  ca 39°), 
seine spärlich vorhandenen Individuen häufen sich örtlich zusammen. 
Er ist hin und wieder verzwillingt nach (100). Seltener wird er auch 
von Titanit begleitet.

Schließlich können noch Leukoxentupfen und örtlich auch Hämatit 
beobachtet werden.

Die Grundmasse wird von einem 0'02—006 mm lange, winzige 
Plagioklasleistchen umschließenden Quarz-Orthoklasaggregat gebildet. 
Örtlich sind auch kleine Zwickel von Opal zu beobachten.

Das Gestein ist ein endogen kontaktnietamorpher D a z i t .

<) G a b b r o d io r i t ,  D i o r i t  u n d  S y e n i t d i o r i t .

In die dritte Gruppe gehören jene Gesteine, die von der Kosso- 
vikakapelle angefangen über Oraviczabänya und dem oberen Teile von 
Csiklovabänya bis in das Pisatortal verfolgt werden können.

Die Eruptivgesteine durchsetzen die Kontaktbildungen in der 
Gestalt eines sich vielfach verzweigenden Gangzuges, wie dies bereits
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von v. Cotta und v. R oth geschildert worden ist und namentlich auf 
der von Castel veröffentlichten Karte gut zum Ausdruck gelangt. Auf 
der nach der Aufnahme von Ludwig R oth v. T elegd kopierten Karte 
1 : 75 000 sind daher die Eruptivgesteine mit den Kontaktgesteinen 
zusammengefaßt worden.

In der beigefügten Skizze (Fig. 8 ) habe ich versucht auf Grund 
meiner Notizen die geologischen Verhältnisse entlang der von mir 
zurückgelegten Wege zu veranschaulichen (Maßstab 1 :25 000; die Gren­
zen sind nach der Aufnahme von Ludwig R oth v. T elegd ergänzt). Diese 
Skizze — die nur zum Verständnis der detaillierten Beschreibung 
verfertigt wurde — kann naturgemäß keine größere Genauigkeit be­
anspruchen.

Auf dem Wege, welcher vom unteren Teiche bei Oraviczabänya 
am rechten Ufer des von der Kossovikakapelle abfließenden Baches 
hinanführt, verqueren wir feinkörnigen Diorit, der meist verwittert ist. 
Von diesem Wege habe ich zwei Handstücke untersucht.

5G. Das erste Probestück wurde ober der BiBELSchen Zigelei gesam­
melt. Das ziemlich verwitterte Gestein weist u. d. M. ein dioritisches 
Gefüge auf und besitzt eine Korngröße von 0'6—0’8 rnm. Der lang­
leistenförmige Plagioklas ist zonär zersetzt; der Quarz bildet konstant 
kleine Mesostasen, selten kann auch Qrthoklas beobachtet werden. 
Als femische Gemengteile finden sich meist Magnetit umsäumender 
Biotit, hellbläulichgrüner Amphibol und uralitisierter Augit; akzes­
sorisch kommen außerdem noch Magnetit, Titanit und Apatit vor.

Der Schliff wird von einer Zeolithader durchsetzt.
57. Das zweite Gestein sammelte ich vor der Grenze gegen die 

kristallinischen Schiefer zu. Das Gestein besitzt eine Korngröße von 
1 — 2  mm.

U. d. M. Die Hauptmasse des Gesteins bildet langleistenförmiger, 
örtlich zonär zersetzter Plagioklas; Quarz kann nur spärlich be­
obachtet werden. Sein farbiger Gemengteil ist faseriger Amphibol, der 
winzige Titanitinduviduen von Kuvertform umschließt. Der Amphibol 
ist selten nach (1 0 0 ) verzwillingt, örtlich häuft er sich zusammen und 
umschließt auch Pyrit. Titanit ist reichlich zugegen, Magnetit fehlt. 
Außerdem finden sich noch Apatit und als Zersetzungsprodukt Chlorit 
und Epidot. Zeolithadern können gleichfalls beobachtet werden.

Beide Gesteine sind daher quarzführende A u g itc m v jp h ib o l-  
c lio r ite .

Auf dem Wege, der am linken Ufer des von der Kossovikakapelle 
abfließenden Baches dahinführt, sammelte ich gleichfalls zwei frischere 
Gesteine.
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58. Das erste Gestein besitzt eine Korngröße von 1—2 mm.
U. d. M. herrscht der einen inhomogenen Aufbau aufweisende, 

dicktafelige Plagioklas vor (_L« =  61'50, die Auslöschungsschiefe auf 
einem || (M) orientierten Schnitte ist 17-5°, welchen Werten eine Zu­
sammensetzung von Abu Anm und Ab„ An63 entspricht). Der Orthoklas 
füllt spärliche Mesostasen aus. Als farbige Gemengteile finden sich 
Biotit, der oft den braunen oder bereits grünen Amphibol umrandet 
oder aber perthitische Verwachsungen mit ihm bildet. Der Amphibol 
umgibt auch Uralit, welch letzterer dem Augit sein Dasein verdankt. 
Ferner finden sich noch reichlicher Magnetit, Titanit und Apatit, 
örtlich auch sekundärer Epidot.

Dieses Gestein steht schon dem G d b b r o d io r i t  nahe.
59. Das zweite Gestein besitzt u. d. M. eine porphyrartige Struk­

tur, größere Individuen von Plagioklas heben sich aus dem 0 6 —0'8 mm 
Korngröße aufweisenden Hauptgewebe hervor.

Der Plagioklas (auf || (M) orientierten Schliffen löscht der Kern 
mit —22°, die innere Hülle mit —15°, der Rand mit +2*5° aus und 
dem entspricht Abi0An60, Ab6iAni8 und Ab11 AniS) führt zahlreiche 
Einschlüsse; die rundlichen Einschlüsse sind Amphibol, Biotit und 
Augit, ferner Apatit, Magnetit, seltener auch Titaneisenleistchen. Der 
Kern wird von der Hülle durch eine rissige Zone geschieden. Der 
Orthoklas findet sich teils in Mesostasen, teils als poikilitischer Unter­
grund. Quarz kommt, nur spärlich vor. Der Biotit umschließt zahl­
reiche Einschlüsse von Magnetit, Apatit, selten auch Titaneisen und 
Augit. Der Augit wird meist von Biotit und Amphibol perthitisch 
durchwachsen. Außer der prismatischen Spaltbarkeit kann auch jene 
nach (0 1 0 ) beobachtet werden, er ist daher diallagartig ausgebildet. 
Der Augit wird von homoaxisch orientiertem Biotit oder Amphibol 
umrandet. Der hellgrüne Amphibol führt in der Regel zahlreiche 
kleine Magnetiteinschlüsse.

Akzessorisch finden sich Magnetit, Apatit, spärlicher Titanit und 
durch seine Leistenform erkennbares Titaneisen.

Das Gestein ist ein D io r i t .

Auf dem von der Kossovikakapelle zum oberen Teiche führenden 
Wege habe ich aus dem ersten Drittel desselben ein andesitisches 
Gestein und Diorit notiert.

Ungefähr in der Hälfte des Weges wird der kristallinisch-körnige 
Kalkstein von zwei Apophysen durchbrochen. Die hier gesammelten 
Gesteine tragen die Anzeichen einer intensiven endogenen Kontakt­
metamorphose zur Schau und sind als endogene Kontaktgesteine
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zu bezeichnen. Von diesen Gesteinen untersuchte ich zwei Hand­
stücke.

60. Das erste Gestein besitzt eine variierende Zusammensetzung. 
Die Hauptmasse entspricht dem Gabbrodiorit; einzelne Teile bestehen 
nahezu rein aus Augit, örtlich können auch Aplitpartien beobachtet 
werden.

U. d. M. Ein Schliff der Hauptmasse weist die Zusammensetzung 
von A u g i tg a b b r o d io r i t  auf und setzt sich aus breitleistenförmigem 
Plagioklas (_L« —60%5°, d. h. Abi3An67), tiefgrünem Augit (grün—gelb­
lichgrün) und Magnetit zusammen. Der Augit bildet Zwillinge nach 
(100) und wird örtlich von Titanit begleitet. Zeolithadern treten gleich­
falls auf; an beiden Seiten einer breiteren Ader ist der Plagioklas 
der Zeolithisierung erlegen, der Augit, Magnetit und eine Orthoklas- 
mesostase ist vollständig intakt geblieben.

In einem anderen Schliffe fehlt das Erz, nur ein-zwei Pyritkörner 
sind zu beobachten. Die Struktur ist vorwiegend panidiomorph. Die 
Hauptbestandteile sind Plagioklas (_L« =  61°, d. h. Abu An56) und 
tiefgrüner Augit, bald herrscht Plagioklas, bald Augit vor. Örtlich kön­
nen auch poikilitische Untergründe von Orthoklas beobachtet werden.

Der Plagioklas ist entlang der Adern zeolithisiert. In einigen 
mandelförmigen Räumen ist randlich ein Epidotkranz, im Innern Chal- 
zedon und Epidot zu beobachten.

In einem dritten Schliffe wird ein Teil desselben vorherrschend 
aus tiefgrünem Augit zusammengesetzt ; zwischen den Augitindividuen 
findet sich zeolithisierter Plagioklas vor. Der Augit hat neben den 
Spaltrissen seine Färbung eingebüßt, sieht daher wie gefleckt aus. 
Manchmal wird er von einem Epidotsaum umgeben; selten sind in 
ihm auch ein-zwei Magnetitkörnchen zu beobachten. Der andere Teil 
des Schliffes setzt sich in ungefähr gleichem Mengenverhältnis aus 
Augit und Zeolith zusammen.

Der Apatit konnte in jedem Schliffe konstatiert werden.
61. In dem aus der zweiten Apophyse gesammelten Gesteine 

setzt eine schmale Aplitader auf.
U. d. M. Das Nebengestein setzt sich aus teilweise opalisiertem 

Plagioklas, aus untergeordnetem Orthoklas und hellgrünem Augit zu­
sammen. Der Augit umschließt hin und wieder braune Amphibolkerne.

Apatit und Titanit sind reichlich vorhanden, in dem Titanit 
sind noch manchmal Überreste von Magnetit zu beobachten. Magnetit 
kommt nur spärlich vor.

Der Aplitteil setzt sich aus nach dem Karlsbader Gesetz ver- 
zwillingtem Orthoklas und aus untergeordnetem Quarz zusammen.
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62. Das Gestein des in 8 A  des Weges aufsetzenden Ganges er­
wies sich als orthoklas-quarzführender D io r i t .

U. d. M. weist der Plagioklas langleistenförmige Durchschnitte 
auf. In einem Durchschnitt ca. _L« ist die Auslöschungsschiefe 6 8 °, 
er kann daher dem Andesin angehören. Orthoklas und Quarz füllen 
Mesostasen aus. Als farbige Gemengteile treten gemeine grüne Horn­
blende und Biotit auf; beide führen Einschlüsse von Apatit und 
Magnetit. Der Biotit geht randlich in der Regel in Chlorit, der auch 
Nester von Epidot führt, über. Außer dem Magnetit und Apatit tritt 
reichlich auch Titanit auf.

63. Am Ende des Weges sammelte ich aus dem letzten Aus­
bruche noch ein endogenes Kontaktgestein.

U. d. M. erwies es sich als ein Gemenge von Plagioklas (_La=64°, 
d. h. AbiS Mn5ii), Augit und spärlichem Orthoklas. Der Plagioklas ist 
örtlich zeolithisiert oder aber wird er von einem Augit-Epidotaggregate 
verdrängt. Der Epidot ist besonders in bogenförmig begrenzten und 
sich verzweigenden Adern häufig anzutreffen. Der Augit ist hellgrün 
und umschließt hin und wieder noch braunen Amphibol. Apatit und 
Titanit sind reichlich vorhanden, Pyrit begleitet die Zeolithe.

Von der rechten Seite des Oraviczabänyaer Tales, unterhalb des 
oberen Teiches habe ich noch vor dem Erreichen des zusammenhän­
genden Gabbrodioritstockes fünf Eruptivgänge notiert.

Im ersten Aufschlüsse kann neben dem mächtigen Gabbrodiorit- 
gange ein schmaler Aplitgang beobachtet werden, das aus dem letz­
teren Gange gesammelte Gestein ist aber leider in Verlust geraten.

64. Der G a b b ro cL io rit  besitzt eine Korngröße von 2—4 mm 
und ist das Gemenge von schwarzem, örtlich mit Biotit perthitisch 
verwachsenem Amphibol und glasglänzendem Plagioklas.

U. d. M. ist die Struktur infolge der xenomorphen Ausbildung 
der farbigen Gemengteile eine gabbroidale. Die Bestandteile sind fol­
gende: In dem dicktafelförmigen Plagioklas (_L a — 61—64°, d. h. 
Abi i An5e—AbmAn5a) treten selten infolge der Zersetzung Epidotpartien 
auf. Nach dem Karlsbader Gesetz verzwillingter Orthoklas füllt spär­
liche Mesostasen aus. Der herrschende farbige Gemengteil ist Amphi­
bol, welcher seltener von Biotit perthitisch durchwachsen ist oder 
auch Augit umschließt. Der Amphibol ist xenomorph ausgebildet und 
umschließt auch kleinere Plagioklasleisten. Ferner können noch reich­
licher Magnetit von 0T5 mm Korngröße, Apatit und Titanit beobach­
tet werden. Als Zersetzungsprodukt tritt Chlorit und Epidot auf; neben 
dem Chlorit nimmt der Amphibol eine bläulichgrüne Farbe an.
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Schließlich setzen darin noch ein-zwei schmale Zeolitadern auf.
65. Das Gestein des zweiten Ganges erwies sich als Pyi'O xen-

b i o t i t d i o r i t p o r p h y r i t .
U. d. M. Die Zahl der Einsprenglinge ist eine untergeordnete, 

ihre normale Korngröße 0‘4—0‘6 mm. Als Einsprenglinge finden 
sich: mit Magnetitstaub erfüllter, oft einen inhomogenen Kern auf­
weisender Plagioklas (_L a =  58-5—60'5°, d. h. Abs, An65—Abi3 An51) 
und Aagit, der nach (100) Zwillinge bildet und auch in knäuelförmi­
ger Verwachsung auftritt. Als Kern tritt im Augit örtlich Hypersthen 
auf. Der Biotit umrandet meist den Magnetit und häuft sich örtlich 
mit ihm zusammen. Magnetit und Apatit sind reichlich zugegen.

Die Grundmasse ist ein holokristallines Gemenge von OG 5—0'2 mm 
großem, langleistenförmigem Plagioklas (mit Auslöschungsschiefen von 
7—28°, daher Labrador-Andesin), von 0‘05—0-l mm großem Augit, 
Biotit und Magnetit; als letzte Ausfüllungsmasse tritt auch Quarz 
auf. Der Augit führt außer Einschlüssen von Magnetit auch Titan­
eisenstäbchen.

6 6 . Neben dem dritten Gange sammelte ich ein endomorphes 
Kontaktgestein.

U. d. M. Der eine Teil des Schliffes setzt sich aus hellgrünem 
Augit und aus spärlichem Titanit zusammen. In der Hauptmasse ist 
nur der Orthoklas frisch, sonst findet sich eine zeolithisierte und 
epidotisierte Substanz vor, die oft auch anisotropen Granat führt. 
Diese Partien stellen daher den Übergang zu den exogenen Kontak­
ten her.

In dem 4-ten und 5-ten Gange findet sich feinkörniger Diorit.
67. Aus dem darauf folgenden zusammenhängenden Stock habe 

ich noch ein Handstück gesammelt. Das Hauptgestein ist G a b b ro -  
d io r i t ,  in der Mitte des Handstückes kann eine sich linsenförmig 
erweiternde Aplitader beobachtet werden, ringsherum besteht das 
Gestein fast rein aus farbigen Gemengteilen; gegen die Aplitader hin 
gesellt sich auch Epidot dazu.

U. d. M. setzt sich die Hauptmasse aus Plagioklas und aus mit 
Amphibol perthitisch verwachsenem Augit zusammen, akzessorisch 
treten Magnetit, Titanit und Apatit auf. Der dunklere Teil besteht 
bald rein aus Amphibol, bald aus Augit und Amphibol. Am Rande 
des Schliffes ist auch Orthoklas zu beobachten, welcher der Aplitader 
entsprechen dürfte. Der Amphibol ist braun, hat aber schon an vielen 
Stellen seine Farbe eingebüßt und eine grüne Färbung angenommen ; 
er umschließt parallel orientierten Epidot. An solchen Stellen wird 
der Magnetit von Pyrit ersetzt.
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Der folgende Weg wurde auf dem vom oberen Teiche längs dem 
linksseitigen Nebenbache des Oraviczabänyaer Tales zur Kote 502 m 
führenden Wege zurückgelegt.

6 8 . Ein am Anfang des Tales gesammelter G a b b ro d io rit ist in 
der Hauptsache ein Gemenge von schwarzem Amphibol und Plagioklas.

U. d. M. weist das Gestein ein gabbroidales Gefüge auf; der 
Plagioklas überwiegt noch. Der Plagioklas besitzt bei l a  =  63° die 
Zusammensetzung von Abi6AnM. In dem einen Teile des Schliffes ist 
der Amphibol braun und umschließt örtlich Augit. In der größeren 
Hälfte kann nur tiefgrüner, faseriger Amphibol beobachtet werden, 
der also der braunen Hornblende und dem Augit sein Dasein ver­
dankt. Er wird örtlich von Pyrit begleitet. Ferner kommt noch in 
reichlicher Menge OT—0-2 mm großer Magnetit und Apatit vor.

69. Am Anfänge des Tales, in dem am linken Ufer des Baches 
befindlichen Steinbruche sammelte ich eine feinkörnige Gesteinsvarietät.

U. d. M. variiert die Hauptkorngröße zwischen 0'6—0’8 mm.
Der Plagioklas (Labradorit) ist bestäubt, nur am Rande kann ein 

einschlußfreier Saum beobachtet werden. Als Einschlüsse findet sich 
hauptsächlich feiner Magnetitstaub, teilweise können auch Titaneisen­
stäbchen beobachtet werden; die Einschlüsse sind oft zonär angeord­
net, so daß der Feldspat bei einem Nikol beinahe an Nosean erinnert. 
Außerdem kommen noch Einschlüsse von Augit und Biotit vor. Um 
diesen letzteren herum wie auch rings um den größeren Magnetit­
körnern können einschlußfreie Höfe beobachtet werden. Der farbige 
Gemengteil ist hauptsächlich Augit; er bildet repetierende Zwillinge 
nach (100), seine Einschlüsse sind Magnetit und Titaneisenstäbchen. 
Der Augit wird meist von Biotit, hin und wieder auch von hellbraunem 
Amphibol umsäumt. Schließlich kommen noch spärlicher Hypersthen, 
meist Magnetit umsäumender Biotit, akzessorisch Magnetit, Titaneisen 
und Apatit vor.

Zwischen den die Hauptmasse bildenden Plagioklasindividuen 
kann noch in untergeordneter Menge ein grundmassenartiges Gewebe 
mit kleinerer Korngröße beobachtet werden, das sich aus Plagioklas, 
Quarz, aus kryptoperthitischem, kleinere poikilitische Untergründe bil­
dendem Orthoklas und gedrungenen Augitsäulchen zusammensetzt.

Das Gestein ist daher ein feinkörniger P yro xer ib io titd io i'it.
Im Tale weiter aufwärts kommen fein- oder mittelkörnige Gabbro- 

diorite vor, die auf einer kurzen Strecke von Kalkstein unterbrochen 
werden.

70. An der Grenze des zusammenhängenden Stockes sammelte 
ich noch vor der Gabelung des Baches ein feinkörniges Gestein.
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U. d. M. halten die femischen den salischen Gemengteilen nahezu 
das Gleichgewicht. Die Korngröße ist 0-4—1 mm, die Struktur nahezu 
panidiomorph.

Der Plagioklas besitzt bei _La=58‘5° die Zusammensetzung von 
AbiLAn59; seine Einschlüsse sind Magnetit, Titaneisen und Biotit. 
In spärlichen Mesostasen kann auch Orthoklas beobachtet werden. Als 
farbige Gemengteile finden sich: Olivin, meist im Innern der Augit- 
augen oder von einem Magnetit-Augit-Biotitkranz umsäumt. Längs den 
Absonderungslinien und Spaltrissen läßt er eine beginnende Zersetzung 
zu grünlichem Serpentin erkennen. Der Augit wird oft von nach zwei 
Richtungen orientierten Titaneisenstäbchen durchdrungen. Er bildet 
Zwillinge nach (100). Der Biotit umsäumt meist das Erz. Außerdem 
kommen noch Magnetit, Titaneisen und in reichlicher Menge lange, 
quergegliederte Nadeln von Apatit vor.

Dieses basische Ganggestein mag in seiner Zusammensetzung 
einem O l iv in m ik r o g  a b b ro  entsprechen.

Oberhalb der Talverzweigung ist auf kurzer Strecke kristallinisch­
körniger Kalkstein zu beobachten.

71. Darauf folgt ein schmaler Gabbrodioritgang und weiter auf­
wärts ein leukokrates Gestein, in welchem mit freiem Auge in der 
Hauptsache Plagioklas auffällt; auch honiggelber Titanit kann örtlich 
erkannt werden.

U. d. M. wird die Hauptmasse von dickleistenförmigem Plagioklas 
gebildet; _L a =  69—70'5° in der äußeren Hülle wurde gemessen 
80—86°, diesen Werten entspricht A6 59 Anit—A h& An3S und Ab.s An^— 
Ab.ifi An17. Der in kleinerer Menge vorkommende Orthoklas ist mikro- 
perthitisch und bildet große poikilitische Untergründe. Örtlich geht er 
mit Quarz pegmatitische Verwachsungen ein. Der Quarz kommt in 
kleineren, jedoch konstant vorhandenen Mesostasen vor.

Farbige Gemengteile sind nur in sehr untergeordneter Menge 
vorhanden und können teilweise auch fremde Einschlüsse repräsentie­
ren. Es finden sich einige abgerundete Individuen von Augit, hier und 
da faserige Hornblende und auch einige Epidotkörner. Die 0T5mm 
großen Körner von Titanit sind reichlich aufzufinden und häufen sich 
örtlich zusammen.

Dieses Gestein kann vielleicht am besten als quarz-orthoklas- 
führender P l a g i a p l i t  (Grabbrodioritaplit) bezeichnet werden.

Noch bevor wir auf den Bergrücken gelangen, bewegen wir uns 
auf Granatkontaktgesteinen, am Bergrücken selbst aber stoßen wir 
neuerdings auf Aplit. Schreiten wir am Bergrücken von der kleinen Kuppe 
gegen E, so bewegen wir uns einige Schritte weit auf Granatstomolithen.



{ 111) DIE BANATITE DES KOMITATES KRASSÖ-SZÖRENY. “253

72. In dem darauf folgenden kleinen Sattel sammelte ich ein 
schönes Aplitgestein. Dasselbe setzt sich hauptsächlich aus 1 cm lan­
gem, nach der Kante M/P gestrecktem, Karlsbader Zwillinge bildendem 
fleischrotem Orthoklas zusammen, die einzelnen Individuen sind unter 
60° angeordnet. Die so entstandenen dreieckigen Räume werden von 
rauchgrauem Quarz ausgefüllt. Ferner können auch einige Amphibol­
individuen beobachtet werden.

U. d. M. Der Orthoklas ist ausgezeichnet perthitisch ausgebildet. 
Er selbst erscheint getrübt und umschließt die normalen Einschlüsse. 
Plagioklas kann nur im Orthoklas in perthitischer Verwachsung be­
obachtet werden, selbständig tritt er nicht auf. Quarz füllt die eckigen 
Räume aus. Von farbigen Gemengteilen gelangten nur zwei nicht cha­
rakteristische Durchschnitte in den Schliff; sie sind tiefgrün und ge­
hören — nach den kleinen Auslöschungsschiefen zu urteilen — dem 
Amphibol an. Hier und da kommt auch Titanit vor.

Das Gestein kann daher als ein quarzführender O r t h o h la s a p l i t  
bezeichnet werden.

73. Ein unmittelbar darnach gesammeltes Gestein ist feinkörnig; 
darin fallen nur größere spiegelnde Orthoklasindividuen gut auf, welche 
die übrigen poikilitisch umschließen. Hin und wieder können auch 
Augit und Titanit erkannt werden.

U. d. M. wird das Gestein in der Hauptsache von Plagioklas und 
Augit (mit einer Korngröße von 0‘3—1 mm) zusammengesetzt, welchen 
Gemengteilen sich noch große poikilitische Untergründe von Orthoklas 
zugesellen.

Der Plagioklas (_L a =  6 6 °, d. h. Ab5i An48) ist zonär und besitzt 
hin und wieder einen inhomogenen Kern. Seine Einschlüsse sind Apatit, 
Magnetit und Augit. Der Orthoklas ist mikroperthitisch und umschließt 
zahlreiche, oft nur 0-15—0'3mm große und korrodiert erscheinende 
Individuen von Augit und Plagioklas. Der Augit ist dem Ägirinaugit 
ähnlich; 17 =  53°, a — gelblichgrün, y =  bläulichgrün, ß =  grün. Ört­
lich besitzt er Sanduhrstruktur und weist anomale Interferenzfarben 
auf. Das Innere der größeren Individuen ist heller gefärbt. Im Inneren 
ist örtlich ein trübes Augitaggregat und Magnetit zu beobachten, an 
einer Stelle umschließt der Augit braunen Amphibol (S. die Mikro­
photographie 5). Akzessorisch kommen reichlich Titanit, Apatit, spär­
lich auch Magnetit vor.

Das Gestein entspricht daher einem endogen kontaktmetamorphen
S y  e n i t d i o r i t .
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Der Bergrücken setzt sich vorherrschend aus Granatstomolithen 
zusammen und wird noch an vier Stellen bald von basischen, bald 
von apli tischen Gesteinen durchbrochen.

74. Ein aus dem letzten Ausbruch gesammeltes Gestein ist fein­
körnig und besitzt einen aplitischen Habitus; in demselben können 
nur Plagioklas, spärlicher Biotit und ein grünes femisches Gemeng­
teil erkannt werden.

U. d. M. treten die farbigen Gemengteile in den Hintergrund; 
herrschender Feldspat ist Orthoklas, dabei kommt auch Quarz reich­
lich vor. Die Korngröße variiert zwischen 0“3—0‘8 mm.

Plagioklas ist konstant vorhanden, tritt jedoch in geringerer 
Menge als der Quarz auf; gemessen wurde 1 «  =  6 8 °, d. h. Ab&1 Ani3. 
Örtlich wird er von einer Orthoklashülle umgeben. Der Orthoklas ist 
mikroperthitisch und umschließt zahlreiche winzige Einschlüsse. Ört­
lich kann auch Myrmekit beobachtet werden. Der Quarz birgt Flüssig­
keitseinschlüsse. Das herrschende farbige Gemengteil ist grünlichbrau­
ner Amphibol und spärlicher, meist epidotisierter, Biotit. Akzessorisch 
finden sich spärlicher Magnetit, Apatit und Titanit vor.

Das Gestein ist daher ein M plit.
Bewegen wir uns von dem Gebirgsrücken abwärts, so können 

wir noch oben einen tlabbrodioritgang beobachten, weiter unten finden 
sich dann über eine längere Strecke Granitstomolithe. Darauf folgt ein 
mächtigerer Gabbrodioritgang.

75. Ein nahe zur unteren Grenze gesammeltes dunkles feinkörni­
ges Gestein erweist sich u. d. M. als ein 0'6—075 mm Korngröße be­
sitzendes Gemenge von inhomogenem, zahlreiche Einschlüsse führen­
dem Plagioklas, braunem Biotit und Augit. Der Augit birgt Einschlüsse 
von Magnetit und Titaneisenstäbchen; längs der Spaltrisse ist er ura- 
litisiert, manchmal wird er ganz von Uralit ersetzt. Selten kann auch 
brauner Amphibol beobachtet werden, akzessorisch treten Magnetit 
und Apatit auf.

Das Gestein ist ein B i o t i t a i c g i tg a b b r o d io r i t .
Auf diesen Gang folgen auf 1—2 Schritte Granatstomolithe und 

darnach tritt neuerdigs ein breiterer Gabbrodioritgang auf. An der 
Südgrenze dieses Ganges können oft solche Handstücke gesammelt 
werden, in welchen der Gabbrodiorit kaum einige Zentimeter mächtige 
Apophysen in den Granathornfels entsendet.

Saure, orthoklasreiche, oft sehr schmale Gesteinsgänge finden 
sich ebenfalls vor.

Die Beschreibung der hier gesammelten Gesteine ist in der Reihen­
folge der Sammlung folgende:
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7G. Das erste Gestein ist inittelkörnig; in ihm fallen besonders 
große, die übrigen Gemengteile umschließende Biotittafeln auf.

U. d. M. Der Plagioklas besitzt bei _L « =  62—63° die Zusammen­
setzung von AbiBAn6S. Die großen Tafeln von Biotit umschließen Indi­
viduen von Plagioklas und Augit. Der Augit wird perthititiseh von 
Biotit durchwachsen. Akzessorisch tritt reichlicher Apatit auf; Magnetit 
kommt nur in den farbigen Gemengteilen vor, sonst wird er von 
Clialkopyrü und Pyrit ersetzt. Letzterer wird auch von Epidot be­
gleitet.

Das Gestein ist ein B i o t i t a u g i tg a b b r o d io r i t .
77. Das zweite Gestein weist keine einheitliche Zusammensetzung 

auf; ein Teil ist kleinkörnig, der andere feinkörniger.
U. d. M. besitzt der grobkörnigere Teil eine Korngröße von 0-6 bis 

Dämm, der feinkörnigere Teil eine solche von 0'3—0'5 mm, Der erste 
ist das Gemenge von Plagioklas (J_a =  63-5°, d. h. Äbi7 Anss) und 
von hellgrünem, kleine Biotiteinschlüsse führendem Augit; an dem 
Augit ist die Spaltbarkeit nach (100) gut ausgebildet (Dialiag). Mag­
netit und Apatit sind reichlich zugegen. An der Grenze des grob­
körnigeren und feinkörnigeren Teiles können 1—2 größere poikilitische 
Untergründe von Orthoklas beobachtet werden. Der feinkörnigere Teil 
führt auch Biotit und dieser verursacht neben der geringeren Korn­
größe die dunklere Farbe. Am Plagioklas wurde gemessen _L « =  63—64°, 
er entspricht daher jenem des großkörnigeren Teiles. Einige Augit- 
individuen heben sich auch porphyrartig hervor und bergen zahlreiche 
Titaneisenstäbchen. Der Biotit tritt hauptsächlich als Umsäumung von 
Augit und Biotit auf.

An einem Ende des Schliffes ist der Plagioklas der Zeolitisierung 
erlegen.

78. Der eine Teil des dritten Gesteines ist Granathornfels, in 
dem anderen können hauptsächlich Augitsäulen erkannt werden.

U. d. M. Ein Teil des Schiffes entspricht endogen kontaktmeta- 
morphcm G a b b ro d io rit und setzt sich aus tiefgrünem Augit und 
Plagioklas zusammen. Erz fehlt. Ein anderer Teil besteht hauptsäch­
lich aus Augit. An dem Kontakte dieser beiden Teile treten große 
Orthoklasindividuen auf. Der Augit ist tiefgrün gefärbt und umschließt 
teilweise Titaneisenstäbchen, in seinem Inneren auch kleine Einschlüsse 
von Amphibol und Biotit. Zwischen dem Augit findet sich Kalzit und 
teilweise optische Anomalien aufweisender hellroter Granat. Auch 
Clialkopyrü und Apatit können beobachtet werden. Der dritte Teil 
setzt sich aus trübem Kalzit, Augitgruppen und Granat zusammen, er 
stellt daher den Übergang zu dem Granathornfels dar.

M ilt. a. d. J ah rb . k g l .  U n g a r .  Geol. R eich san st. XVJ. Bd. 4. H eft. 1 '■)
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79. In dem folgenden Gesteine können in dem Granalhornfels 
zwei Gabbrodioritapophysen beobachtet werden.

U. d. M. Der eine Schliff wurde von der Grenze des Granathorn- 
f'elscs verfertigt. Das Hauptgestein ist ein endogen kontaktmetamorpher 
A u g i tg a b b r o d io r i t .  Der normal ausgebildete Plagioklas entspricht 
bei _L« =  G1‘5° der Zusammensetzung von AbiS Anm. Der Orthoklas 
bildet spärlich auch Mesostasen. Der Augit ist tiefgrün, nur sein Inneres 
ist heller gefärbt und dort umschließt er auch Titaneisenstäbchen. Erz 
fehlt; örtlich kommt Titanit in größeren Körnern vor. An einer Stelle 
konnte neben dem Titanit auch Granat beobachtet werden. Ein Ende 
des Schliffes ist zeolithisiert; in dem Zeolith sind auch Granatpartien 
sichtbar. Nur der Orthoklas ist intakt geblieben und wird von einem 
Granatsaum umgeben. Granatsäume finden sich auch als Umrandungen 
des frischen Plagioklas vor.

Ein aus dem Granathornfels verfertigter Schliff setzt sich haupt­
sächlich aus Granat und Augit zusammen. Der isotrope Granat ist 
wie gewöhnlich trüb, nur in die Drusenräume reichen seine besser 
begrenzten und wasserklaren Kristalle hinein. Hier und da können 
auch Einschlüsse von Apatit beobachtet werden. Der farblose Augit 
kommt in größeren Individuen vor und bildet örtlich Zwillinge nach 
(100). In einem Teile des Schliffes greifen die Zeolithaggregate über; 
an dieser Stelle stand daher der Hornfels mit dem Gabbrodiorit in 
Berührung.

Unter der zusammenhängenderen Gabbrodioritpartie ist das Eruptiv­
gestein noch mehrerenorts von Kontaktgesteinen unterbrochen, nur 
bei den ersten Häusern von Csiklovabänya kann wieder ein zusammen­
hängendes Vorkommen beobachtet werden und dieses endet bei der 
Vereinigung der beiden Tal zweige. Darauf folgt kristallinischkörniger 
Kalkstein.

80. Auf dem Wege, der am linken Ufer des Gsiklovabänyaer Tales 
auf den Gipfel des Szenthäromsagberges (378 m) führt, wird der Kalk­
stein alsbald von Eruptivgesteinen abgelöst, der auf der Karte ver- 
zeichnele erste Teil ist in seiner Mitte gleichfalls von Granathornfels 
unterbrochen. Ein vor dem Granalhornfels gesammeltes Gestein erwies 
sich als endogen kontaktmetamorpher, mittelkörniger A io g itg  a b b r o -  
d io r i t .

U. d. M. weist das Gestein ein gabbroidales Gefüge auf. Der 
Plagioklas ist stark bestäubt. -L a =  61c und dem entspricht Abti Anse. 
In spärlichen Mesostasen ist auch Orthoklas zugegen. Der Augit ist, 
insbesondere an seinem Rande, tiefgrün gefärbt; seine Einschlüsse
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sind Biotit, Plagioklas, in seinem Kerne auch solche von Magnetit und 
Titaneisen. Er weist außer nach (110) noch Spaltrisse nach (100) aut' 
und läßt Dispersionserscheinungen erkennen. Mit dem Augit tritt reich­
licher Titanit auf. Der Schliff wird auch von mehreren Zeolithadern 
durchsetzt. Wo diese in dem Augit aufsetzen, kann in ihnen örtlich 
isotroper Granat beobachtet werden. Neben den Zeolithadern kommt 
auch spärlicher Pyrit vor.

81. Das hinter dem Granathorn fei se gesammelte Gestein ist heller 
gefärbt und fuhrt Amphibol. Seine Korngröße liegt an der Grenze von 
mittel- und kleinkörnig.

U. d. M. Den herrschende Gemengleil bildet langleistenförmiger 
Plagioklas, der bei _L « — 08° die Zusammensetzung von AbslAnm 
besitzt; er führt zahlreiche Einschlüsse von Magnetit und Biotit. 
Stellenweise können in ihm auch Kaolinschuppen beobachtet werden. 
Orthoklas kommt in geringerer Menge als der Plagioklas vor; er tritt 
teils in Mesostasen, teils poikilitische Untergründe bildend auf. Der 
Quarz füllt konstant kleinere Mesostasen aus. Der herrschende far­
bige Gemengteil ist eine tiefgrüne, etwas ins Grünlichbraune neigende 
Hornblende, die sich hier und da mit Magnetit anhäuft. An einer 
Stelle umschließt die Hornblende einen, winzige Magnetitkörnchen 
führenden Augitkern. Seltener kann auch meist zu Chlorit zersetzter 
Biotit beobachtet werden. Akzessorisch kommen reichlicher Magnetit, 
Titanit und Apatit vor.

Das Gestein ist ein quarzführender S y e n itc L io r i t .  Seine Zu­
sammensetzung ist nach der Analyse von E m s z t  folgende:

SiO, = 56‘89
TiO, = 028
A lA  = 16-95
1%03 = 4-85
FeO = 3-72
MgO = 3-12
CaO = 4-92
SrO = S p u r e n
NaJ) = 4-09
ICO = 2-41
P„0 , = 0-15
H20  = 2’23
S u m m e : 99-61

Nach dem nun über einige Schritte folgenden Granathornfelse 
ist auf längerer Strecke abermals Gabbrodiorit zu finden.

19*



82. Ein hier gesammeltes Gestein stellt ein mittelkörniges Ge­
menge von spärlichem Biotit, schwarzem, matt schimmerndem Augit 
und einer feinkörnigen (saussuritähnliehen) Feldspatsubstanz dar.

U. d. M. wird der Biotit von tiefgefärbten Augitkörnern umgeben. 
Dev Augit (graugrün—grasgrün) weist optische Anomalien und zonaren 
Aufbau auf. An ihm können auch Spaltrisse nach (100) und nach (010) 
beobachtet werden, eine herrschende Form ist (010).

Die Grundmasse ist ein Mozaik von 0T5—06 mm großen Ortho- 
klaskörnern; in ihm können kleine Kaolinnester beobachtet werden. 
Spärliche zeolithisierte Leisten weisen auf Plagioklas hin.

Das Gestein ist daher ein endomorphes K o n tc b k tg  e s te in .
Bei der Wegkrümmung — wo ein Wasserriß vorbeifließt — finden 

sich wieder Granathornfelse, worauf wir uns abermals auf Eruptiv­
gesteinen bewegen.

8 8 . In dem Gesteine eines in dem Granathornfelse aufsetzenden 
schmäleren Ganges lassen sich mit freiem Auge hauptsächlich mit 
kleineren Augitsäulchen durchspießte Orthoklasindividuen erkennen. 
Titanit und Pyrit können gleichfalls gut erkannt werden.

U. d. M. entspricht ein Schliff des Gesteines einem quarz­
orthoklasführenden Diorit und setzt sich aus Plagioklas, mit Biotit 
perthitisch verwachsenem Augit, chloritischem Biotit und akzesso­
rischem Titanit und Pyrit zusammen. Der Plagioklas ist bestäubt. Der 
Schliff wird von einer Zeolithader durchsetzt. Ein anderer Schliff ent­
spricht quarzführendem S y e n i t d i o r i t ; Plagioklas ist mit dem Ortho­
klas in ungefähr gleicher Menge zugegen. Der Plagioklas wird in 
fleckiger Anordnung von Epidot ersetzt. Der Orthoklas bildet große 
poikilitische Untergründe. Gemessen wurde -Ly = 5° und bei dieser 
Orientierung schließt die Streifung (die Mikroperthitspindeln) mit den 
Spaltrissen nach (001) einen Winkel von 73° ein. Der Augit ist hell­
grün und bildet Zwillinge nach (100). Seltener wird er von spärlichem 
Amphibol und Biotit durchwachsen; er führt auch kleine Einschlüsse 
von Magnetit. Der vollkommen frische Augit wird stellenweise von 
größeren einheitlichen Ppidofindividuen umgeben. In einigen Adern 
kann außer Epidot auch optisch anomaler Granat beobachtet werden.

Akzessorisch kommen reichlicher Titanit und Apatit vor. Auch 
dieses Gestein hat daher eine endogene Kontaktmetamorphose erlitten.

84. In der Mitte des zusammenhängenden Aufbruches habe ich 
ein feinkörniges Ganggestein gesammelt.

U. d. M. ist zwischen den 0‘5—0'6mm großen Gemengteden 
auch ein spärliches Gewebe von 005—O'l mm Korngröße zu be­
obachten.

2 5 8  PAUL ROZLOZSNIK UND DE KOLOMAN EMSZT ( 1 IG)
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Die Gemengteile sind folgende: Der langleistenförmige Plagioklas 
umschließt viel Magnetit, Titaneisen und rundliche Einschlüsse von 
farbigen Gemengteilen. _L a =  61—62° (Abi i An6B--A b iBAn55); in einem 
parallel (M) orientierten Schliffe wurde gemessen im Kerne —27'5° 
und —18'5°, in der inneren Hülle —10°, am Rand +5° und diesen 
Werten entsprechen Ab,j0 An10— Abi7 An.3—A b.  ̂AniS■—Abe7 Änif .

Der herrschende farbige Gemengteil ist Augit, welcher in der 
Regel von Biotit umsäumt wird. Untergeordnet kann auch Hypersthen 
mit seinem charakteristischen Pleochroismus beobachtet werden; er 
wird meist von Augit, Biotit und auch von braunem Amphibol um­
randet. Der Biotit umsäumt meist den Magnetit oder die übrigen 
femischen Gemengteile. Akzessorisch treten reichlich Apatit und Mag­
netit auf.

Der grundmassenartige Teil ist das Gemenge von Plagioklas, 
etwas Quarz, spärlichem, größere Individuen bildendem Orthoklas, von 
abgerundeten Kristallen der farbigen Gemengt eile und von Magnetit.

Das Gestein entspricht in seiner Zusammensetzung einem fein­
körnigen B i o t i t p y r o x e n d i o r i t .

Von da aus nahm ich meinen Weg auf den Szenthäromsäggipfel 
(578 m) und verquerte noch drei schmale Eruptivgänge; aus diesen 
konnte jedoch kein frisches Handstück gesammelt werden.

Von dem östlich vom Szenthäromsägberge liegenden Sattel, wo 
das Gangsystem auf der Karte den Bergrücken übersetzt, habe ich ein 
zersetztes aplitisches Gestein und zersetzten Andesit notiert.

Auf dem Rücken, der zwischen dem Korkanbach und seinem 
rechtsseitigen Nebengraben liegt, bewegen wir uns zuerst auf kontakt- 
metamorphem Kalkstein, der von einem hellen Dioritgang durch­
brochen wird. Nach diesem Gang schreiten wir eine längere Zeitlang 
auf Granathornfelsen und erst vor der Vereinigung der erwähnten 
beiden Bäche wird der steile Gebirgsfuß wieder von Eruptivgestein 
zusammengesetzt.

85. In einem hier gesammelten hellen Gesteine findet sich 
u. d. M. neben herrschendem Plagioklas in reichlicher Menge auch 
poikilitische Untergründe bildender Orthoklas vor. Der Plagioklas um­
schließt zahlreiche Einschlüsse; _L « =  67—69° und diesen Werten 
entspricht Ab5iAnM—AbmAniV Der gestrichelte Orthoklas bildet Karls­
bader Zwillinge. Quarz kommt konstant in kleineren Mesostasen vor.

Der herrschende farbige Gemengteil ist Amphibol, der haupt­
sächlich kleinere Säulen bildet. Er ist verzwillingt nach (100) und 
führt hier und da auch Augitkerne. Seltener ist auch Biotit zu
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beobachten, und zwar meist zu Chlorit umgewandelt. Akzessorisch 
finden sich reichlicher Magnetit und Apatit.

Das Gestein ist ein quarzführender S y  e n i t d i o r i t .
AVenn wir jenseits der Vereinigung der beiden Bäche im Tale 

des Korkanbaches weiter abwärts schreiten, so bewegen wir uns zuerst 
auf kristallinischkörnigem Kalkstein, alsbald aber verqueren wir Eruptiv­
gesteine, die einmal von Kalkstein unterbrochen werden, bis zur Ver­
einigung des Korkan- und Pisatorbaches, wo das Eruptivgestein ein 
Ende nimmt.

Die hier gesammelten Gesteine wurden aus Versehen mit den 
am letzten AVege, nämlich auf dem vom Szenthäromsäggipfel gegen N 
ziehenden Bergrücken gesammelten Gesteinen, mit derselben Nummer 
bezeichnet. Auf dem letzten AVege beobachtete ich nur vier kleinere 
Ausbrüche.

Unter den zunächst zu beschreibenden Gesteinen stammt das 
erste und zweite höchstwahrscheinlich aus dem Korkanbache, da diese 
Gesteine mit den von Ludwig R oth v. T elegd von diesem Orte ge­
sammelten Gesteinen übereinstimmen. 1

8 6 . U. d. M. Das erste Gestein weist hypidiomorphe Struktur 
auf. Der Plagioklas besitzt bei A. « =  65° die Zusammensetzung von 
Ab50An50 und findet sich in der Regel in 0 6—15 mm großen, dick- 
tafeligen Individuen vor. Ein Teil des Plagioklas ist epidotisiert. Der 
reich vorhandene, geslrichelle Orthoklas bildet große poikilitische 
Untergründe. Der Quarz kommt nur untergeordnet in kleineren Me- 
sostasen vor. Der farbige Gemengteil ist ein grünlichbrauner Amphibol, 
der randlich hier und da cliloritisiert ist. Akzessorisch sind reichlicher 
Magnetit, sowie spärlicher Titanit und Apatit zu beobachten. Das 
Gestein entspricht daher einem quarzführenden S y e n itd io i 'i t .

87. Das zweite Gestein stimmt mit dem vorhergehenden über­
ein, nur führt es mehr Quarz.

8 8 . Das dritte Gestein (also das wahrscheinlich am letzten AVege 
gesammelte) ist eine endomorphe Kontaktvarietät.

Sein herrschender Feldspat ist dick leistenförmiger Plagioklas; 
_L a =  67—68° und dem entspricht AbS6Ani5. Orthoklas kommt in 
großen Individuen, Quarz nur spärlich vor. Sein farbiger Gemengteil 
ist Augit. Derselbe ist in einem Teile des Schliffes primär und wird 
perthitisch von Amphibol durchwachsen. Aber auch schon dieser Augit

1 Da jedoch alle drei Gesteine Syenitdiorite sind und sich nur darin von 
einander unterscheiden, daß das dritte Gestein eine endogene Kontaktmetamorphose 
erlitten hat, so sollen diese Gesteine gleichfalls beschrieben werden.
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weist, oft einen tiefgrünen Saum auf. In dem Hauptteiie kann der 
ägirinähnliche Augit (bläulichgrün- gelblichgrün) beobachtet werden, 
der auch spärliche Einschlüsse von Titanit führt. Durch Zersetzung 
ist er längs der Spaltrisse limonitisch gefärbt und es haben sicli auf 
seine Kosten Kalzit und Epidot gebildet. Der Kalzit wird stellenweise 
von Cdialzedon begleitet. Magnetit kommt nur äußerst selten, haupt­
sächlich neben dem primären Augit vor, Titanit tritt reichlich auf. 
Ferner kann hier und da fast mesostasenartig noch isotroper Granat 
beobachtet werden, der gewöhnlich von Titanit begleitet wird.

Das Gestein war daher ursprünglich gleichfalls ein quarzführen­
der S y e n itc L io r it .

Auf der von Csiklovabänya nach Oraviczabänya führenden Land­
straße verqueren wir das von dem Gangsysteme W-lich liegende Vor­
kommen.

89. Ein von einer dort befindlichen Grubenhalde gesammeltes 
Gestein erwies sich u. d. M. als ein orthoklasführender Q io a r z d io r i t .  
Der Plagioklas entspricht bei _La =  7P5° der Zusammensetzung- 
Ab6iAn36. Der Orthoklas ist gestrichelt. Als farbige Gemengteile lassen 
sich grüner Amphibol und untergeordneter Biotit beobachten. Akzesso­
risch treten Magnetit, Apatit und Titanit auf.

Der Sammlung von Ludwig R oth v. T el erd sind  folgende Hand­
stücke entnommen:

90. S ü d ab ha ng  des Ti lva Mika, in der  Nähe des Zol l ­
amtes.

Das Gestein ist ein Gemenge von 1—2 mm großem, schwarzem 
Amphibol und weißem Plagioklas.

U. d. M. In dem Gesteine überwiegt noch der Plagioklas; er­
weist gegen den Amphibol automorphe Grenzen auf. _L a =  60°, d. h. 
Abi3An51, in einem A.y orientierten Schnitte löscht der Kern mit 16°, 
die innere Hülle mit 6 °, der Rand mit 0° aus und diesen Werten 
entsprechen die Zusammensetzungen Ab-0 An30—Ab&% Ansfi—Ab70An30_ 
Sein farbiger Gemengteil ist brauner Amphibol, der örtlich Augit kerne 
umschließt. Akzessorisch ist Magnetit und Apatit zu beobachten.

Die Zusammensetzung dieses Gesteines ist nach der Analyse von 
E mszt folgende:
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S i0 2 =51'65  
TiOl =  0-54 
Al„03 =  16 ‘ 3 3 
FeaOt =  4-68 
FeO =  5-73 
MnO =  0  2 0  

MgO =  4-75 
CaO =  8-02 
SrO =  005 
N aJ) =  3-97 
A;Ö =  1-57 
/{05 = o-io 
JLO ----- 2-IG 
Summe — 99’75

Das Gestein ist ein A m p h ib o l g a b b r o d io r i t .
91. Sü da bh an g  des Ti lva Mikaberges .
Das Gestein ist ein Amphibolaugit-(Uralit-)Gabbrodiorit; der 

Plagioklas entspricht bei _L « ■ 61° der Zusammensetzung von Abi iAiiSß
92. Südabhang  des Ti lva Mikaberges,  Weg neben  dem 

Wasser r iß ,  in der Nähe des Zol lamtes .  In dem leukokraten 
Aplitgesteine lassen sich 1—2 mm großer, etwas violettgefärbter Or­
thoklas und spärlich vorhandene grüne farbige Gemengteile erkennen.

U. d. M. Der herrschende Feldspat ist ein mikroperthitischer 
Orthoklas (_L y =  5°, die Perthitspindeln löschen dei dieser Orientie­
rung mit 10'5° und 17° aus). Untergeordnet kommt auch Plagioklas 
vor, dem bei _L a =  80° die Zusammensetzung von Ab16AnM zukommt; 
er ist etwas zersetzt und daher sind in ihm kleine Kalzittupfen zu 
beobachten.

Der Quarz tritt gleichfalls untergeordnet in Mesostasen auf. Als 
farbige Gemengteile kommen zu Chlorit umgewandelter Biotit und 
eine hellgrüne, faserige Hornblende vor, die rundlich chloritisiert ist. 
Sie führt Einschlüsse von Titanit, um welche pleochroitische Höfe 
beobachtet werden können. Akzessorisch finden sich Magnetit, Titanit 
und Apatit.

Die Zusammensetzung dieses G c ib b r o d io r i ta p l i t  ist nach der 
Analyse von Emszt folgende:
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SiO„ =  65-08
Ti Ol =  0  16
a iA =  15-95
t\ o3 =  2-25
FeO =  2-04
MnO =  Spuren
MgO =  0 53
CaO =  3-47
Na* O =  4-54
KJ) =  4-31
P A =  0-13
ILO =  1-26

Summe 9972

93. Oraviczabänya ,  Fu l i nvesenweg  neben  dem W e r k s ­
teich.

Das 1—2 mm Korngröße besitzende Gestein ist das Gemenge von 
Plagioklas und Orthoklas. Ferner können noch 5—6 mm große, poiki- 
litisch ausgebildete Individuen von schwarzer Hornblende beobachtet 
werden, die sich stellenweise anhäufen.

U. d. M. besitzt das Gestein ein gabbroidales Gefüge. Der Pla­
gioklas kommt in dickleistenförmigen, zahlreiche Einschlüsse führenden 
Individuen vor; er ist kaum zonär und besitzt bei _L a — 58"5—6P5°, 
_L y =  26-5° die Zusammensetzung Ab.i2 .1 nß8—Abu Ansa. Der Augit 
führt Einschlüsse von Magnetit und wird oft von Amphibol umsäumt. Er 
ist teilweise uralitisiert. Selten umschließt er Kerne von Hyperslhen; an 
Spaltrissen ist er bastitisch zersetzt. Die großen Amphibole umschließen 
zahlreiche Individuen von Plagioklas (ein Amphibol z. B. 24 Plagioklase), 
Augit und auch von Hypersthen. Akzessorisch kommen reichlicher Mag­
netit und Apatit vor. Als Zersetzungsprodukte können etwas Chlorit 
und Epidot beobachtet werden.

Die Zusammensetzung des Gesteines ist nach der Analyse von 
E mszt folgende:

SiO. =47-41 
TiÖl = 0  63 
A l j \ —20'20 
Fet Ot=  4-51 
FeO =  9-85 
MgO = 2  83 
CaO =10-99 
Nao0 — 2-29 
kJ) =  o-43
m ,  =  -
H _20 =  0-21 

Summe 99-35



Das Gestein ist ein A u g i ta m p h i b o l g a b b r o d i o r i t .
94. G s i k 1 o v a b ä n y a, we s t l i c he s  Ende d e r  Z i geuner -  

kolonie,  in der  Nähe des h i n t e r  dem E i s e n h a m m e r  b e ­
f i nd l i chen  Kreuzes.

Der Hauptteil des Gesteines ist das Gemenge von herrschendem 
Plagioklas und Augit; akzessorisch können Magnetit, Chalkopyrit und 
Titanit beobachtet werden. Stellenweise kommen bis 10 mm große, in 
der Hauptsache von Amphibol zusammengesetzte basische Ausschei­
dungen, an anderen Stellen nahezu rein aus Plagioklas bestehende 
Partien vor.

U. d. M. ist am Plagioklas der BECKEsclie Aufbau zu beobachten; 
in einem Schnitt l a  weist der Kern die Auslöschungsschiefe von 56°, 
die innere Hülle 65°, der Rand 70° auf und dem entsprechen die 
Zusammensetzungen Anwo, Abb0Anb0 und Ab6iAn.68. Der xenomorphe 
Augit wird poikilitisch von Biotit und Amphibol durchwachsen. Er 
läßt Spaltrisse nach (110), (100) und (010) erkennen, was auf Dialag 
hin weist.

Der Schliff wird auch von einer Zeolithader durchdrungen. Das 
Gestein selbst in ein G a b b r o d io r i t .

9-5. Csiklovabänya,  NNW-l iche  Lehne  des S z e n t h ä r o m-  
sagbe rges ;  von dem g e genübe r  der  Z i geunerko lon ie  f ü h ­
r e nd e n  Wege.

In dem 1—3 mm Korngröße aufweisenden kristallinischkörnigen 
Gesteine kann eine graue Ausscheidung beobachtet werden. Das Gestein 
ist mit Chalkopyrit eingesprengt.

U. d. M. entspricht das Hauptgestein einem Qu>drzdi07'it, die 
Ausscheidung ist eine feinkörnigere und führt auch Orthoklas.

Das Hauptgestein ist hypidiomorphkörnig struiert. Der Plagioklas 
besitzt bei _L«=69‘5°, _L^=10° die Zusammensetzung von AbS7Ani3—■ 
AbmAni0. Der herrschende farbige Gemengteil ist grünlichbrauner oder 
grüner Amphibol, der manchmal Biotit einschließt. Biotit kommt unter­
geordnet vor.

96. P i s a to r t a l .
Es ist dies ein hypidiomorphes Gestein.
U. d. M. Der Plagioklas weist stellenweise den BECKEschen Aufbau 

auf; seine zahlreichen Einschlüsse sind O'Olö—0-045 mm großer Am­
phibol, Magnetit, Apatit, Flüssigkeits- und Glasinterpositionen. Der 
Auslöschungsschiefe 1  a =  70'5° entspricht die Zusammensetzung von 
Ab6.zAnss. Der Orthoklas bildet große poikilitische Untergründe und 
ist mikroperthitisch ausgebildet. Die perthitisehe Streifung schließt mit 
den Spaltrissen nach (001) einen Winkel von 73° ein. Der Quarz füllt

2 6 4  PAUL ROZLOZSNIK UND Dt KOLOMAN EHSZT ( 1 2 2 )



(153) DIE BANATITE DES KOMITATES KRASSÖ-SZÖRENY. 565

kleinere Mesostasen aus. Als farbige Gemengteile kommen Biotit und 
Amphibol (« =  gelblichgrün, j  =  grün, ß =  ölgrün) vor. Der Amphi­
bol wird perthitisch von Biotit durchwachsen und bildet Zwillinge 
nach (100). Akzessorisch treten in reichlicher Menge Magnetit und 
Apatit auf.

Das Gestein ist ein quarzführender S y ß T li td io r i t .
Ein zweites, dem Pisatortale entstammendes Handstück führt 

mehr Quarz, als das vorhergehende Gestein. Am Plagioklas wurde ge­
messen l a  =  67'5—69° und dem entspricht A 6 55Aw45—A n^A nix. Am 
Orthoklas konnte _L y — 5° und 8'5° beobachtet werden; bei der letz­
teren Orientierung schließen die Perthitspindeln mit den Spaltrissen 
nach (001) den Winkel 73'5° ein.

97. Korkanta l ,  r e ch t e s  Ufer, aus dem W as s e r r i s s e  an 
de r  Wes tg r e nz e  der  E r up t i vges t e i ne .  Das Gestein ist ein 
quarzführender S y e i z i td io r i t .

U. d. M. führt es neben überwiegendem Plagioklas (_L a =  68'5°, 
d. h. Ab&s An43) viel Orthoklas und auch Quarz. Der farbige Gemengteil 
ist ein grüner Amphibol; Akzessorisch treten Magnetit. Titanit, Titan­
eisen, Apatit und Zirkon auf. Der Schliff wird auch von einer Zeolith­
ader durchsetzt.

98. Linkes  Ufer des Korkan ta les ,  zwi schen  den be iden  
r e c h t s s e i t i g e n  Wasser r i s s en .

Das 1—2 mm Korngröße aufweisende kristallinischkörnige Gestein 
ist das Gemenge von Plagioklas, Orthoklas und grünlichgrauem Am­
phibol. Eingesprengt ist in reichlicher Menge Pyrit zu beobachten; in 
seiner Nähe ist der Orthoklas fleischfarbig.

U. d. M. herrscht auch in diesem Gesteine noch der Plagioklas 
vor; _L a =  67'5—70° entsprechend der Zusammensetzungen Ab55AniS— 
Abe%Anss. Als Zersetzungsprodukt kann in ihm Kalzit beobachtet wer­
den. Der mikroperthitische Orthoklas (_L y =  5°) bildet große poikili- 
tische Untergründe. Der Quarz ist in bedeutend geringerer Menge als 
der Orthoklas zugegen. Der farbige Gemengteil, der Amphibol, ist nur 
mehr selten frisch grünlichbraun, in der Regel hat er infolge der Zer­
setzung seine Farbe eingebüßt und eine hellgrüne Färbung angenom­
men, teilweise ist er wieder zu Chlorit und Kalzit zersetzt. Das Erz 
wird durch Pyrit vertreten, der in bedeutenderer Menge besonders in 
der Nähe des Amphibol auftritt; Titanit kommt gleichfalls oft vor und 
verwächst stellenweise mit dem Pyrit. Apatit kann, wie gewöhnlich, 
in langen Nadeln beobachtet werden.

Das Gestein ist daher ein quarzführender S y e n itc L io r i t .
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cl) D ie  G e s te in e  d e r  s c h m ä l e r e n  G ä n g e .

In eine vierte Gruppe können die Gesteine der kleineren Aus­
brüche eingereiht werden, die vom Chefgeologen Ludwig R oth v. T elegd 
außerhalb der Hauptvorkommen gesammelt wurden.

99. Cs iklovabänya,  No r d a bh an g  der  Dilma.
In dem grünlichgrauen Gesteine fallen zahlreiche Amphibol­

nadeln auf.
U. d. M. weist das Gestein eine holokristallinporphyrische Struk­

tur auf.
Der Haupteinsprengling ist eine tiefgrüne, hier und da zonare 

Hornblende. In gedrungenen Säulen treten auch Einsprenglinge von 
Augit auf; er ist aber größtenteils zu Kalzit und limonitisch braun­
gefärbtem Chlorit zersetzt und nur in den Zersetzungsprodukten sind 
einige frische Augitflecken zu beobachten.

Die 0T5-—0-3 mm Korngröße aufweisende Grundmasse setzt sich 
aus reichlichem, an den Spaltrissen limonitisch gefärbtem, grünem 
Amphibol, aus meist zersetzte Kerne besitzendem Plagioklas und sel­
tenen Ihmmnesostasen zusammen.

Schmale Nadeln von Apatit sind zahlreich vorhanden; selten ist 
auch meist leukoxenischer Magnetit zu beobachten.

Sekundär kommen Quarz, in Nestern Kalzit und Epidot vor. Der 
Kalzit füllt auch Adern aus.

Unser Gestein entspricht daher einem S p e s s a r t i t .
100. 0 - l ieh von Cs iklovabänya,  SW-l i eh vom Kalugera-  

graben,  an dem Wege.
Dieses Gestein ist ein zersetzter A n d e s i t .
U. d. M. Der Amphibol ist vollständig zersetzt; der Plagioklas 

(_L «65°, d. h. Ab,0An&0) teils frisch, teils zu Kalzit und Kaolin zersetzt.
Die Grundmasse erwies sich als andesitisch.
Gleichfalls zersetzten A n d e s i t e n  enstprechen die folgenden 

Gesteine:
101. Csiklovabänya,  Wes tu fe r  des Ka luge r awa ss e r -  

r i s s e s  und
102. Csiklovabänya.  NW-l ieh er Abhang  des Bl idariu,  

das  von un te n  gezäh l t e  d r i t t e  Vorkommen am Wege.

D ie U m geb un g  v o n  "Vaskö-Dognäcska.

Bei dem Aufwärtsschreiten im Vasköer (Moravita-) Tale verquerte 
ich am SW-lichen Ende von Vaskö die auf der Karte (Fig. 9) verzeich-



Fig. 9.
Die Um gebung von  Vaskö und Dognacska 

(nach der Aufnahme von Jdlijjs v. Halaväts'.

Maßstab 1 : 100 000.
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schen Schiefer
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Kristallinisch­
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Jura)

Sarmatiscber
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Ü] Diluvium

TTr

Eruptivgesteine

Kontaktgesteine

Iv =  D. Kukuluj 
G =  Gracul cu aur.
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neten drei kleineren Vorkommen. Aus dem ersten und zweiten Gange 
sammelte ich je ein Handstück.

103. Nahezu die Hälfte des ersten Gesteines setzt sich aus 
5—10 mm großem, grünlichschwarzem Amphibol zusammen; außer­
dem können noch hellgrüner Feldspat, stellenweise auch Epidotnester 
erkannt werden.

U. d. M. erweist sich der größere Teil des 0'3—1 '5 mm Korn­
größe besitzenden Feldspates als Plagioklas, der kleinere Teil, welcher 
gegen den Plagioklas zu xenomorphe Grenzen aufweist und stark ge­
trübt ist, kann dem Orthoklas zugerechnet werden. Der Feldspat ist 
seltener zu Kaolin zersetzt, in der Regel wird er von stengeligen 
Pistazitgruppen erfüllt, in geringerer Menge findet sich auch Kalzit 
darin vor. Der Amphibol ist im frischen Zustande braun, in seinem 
Inneren haben sich ferritische Streifen ausgeschieden. Die mehr zer­
setzten Individuen sind hellgrün, von außen nach innen zu wachsen 
Cliloz'it und Epidot hinein; längs den Spaltrissen haben sich Chlorit, 
Epidot und Kalzit gebildet, die in dem Amphibol selbst gleichfalls als 
Körner zu beobachten sind. Der Amphibol ist stark poikilitisch aus­
gebildet und umschließt zahlreiche Plagioklassäulchen.

Magnetit ist spärlich zugegen, auf seine Kosten haben sich Titanit 
und Epidot gebildet. Ferner treten noch Apatit und als Nesterausfül­
lung faserige Hornblende und Epidot auf. Das Gestein ist ein D io rit.

Das zweite Gestein ist das Gemenge von grauem, glasglänzendem 
Plagioklas, reichlicher schwarzen Hornblende und Biotit.

U. d. M. Der Plagioklas ist langleistenförmig, stark bestäubt, nur 
sein Rand ist einschlußfreier; er weist BECKESchen Aufbau auf. Beobach­
tet wurde _L a=  67° und dem entspricht AbSiAniCi, es kommen jedoch 
aller Wahrscheinlichkeit nach auch basischere Feldspate vor. Als letzte 
Mesostase tritt spärlicher Quarz und noch seltener Orthoklas auf.

Der Ampibol ist bläulichgrün; er wird oft vollständig von Biotit­
aggregaten verdrängt. Selten können auch große Biotittafeln beobachtet 
werden, ferner treten noch Magnetit, Titanit und Apatit auf.

Das Gestein ist ein orthoklas-quarzführender D io rit.
105. Ein oberhalb des Kreuzes (wo der zusammenhängende große 

Quarzdioritstock beginnt), in dem am linken Talgehänge befindlichen 
Aufschlüsse gesammeltes Gestein erwies sich als porphyrartig struierter 
GranocLiorit. Porphyrartig hebt sich 5—7 nun großer, dicktafeliger 
Plagioklas von Mikrotinhabitus. 5 mm großer Amphibol und spärlich 
auch Biotit hervor.

U. d. M. Der Plagioklas (_L« =  72—7P5°. d. h. Abe5An3i—Ab10An30\ 
wii'd oft durch zahlreiche Einschlüsse von Amphibol und Biotit erfüllt.
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Seltener können auch inhomogene Kerne beobachtet werden. Der Am­
phibol führt Einschlüsse von Biotit, der Biotit ist hier und da zu 
Chlorit zersetzt. Der grundmasseartige Teil ist ein Gemenge von 
0 -45—0'75 mm großem Plagioklas, Quarz und mikroperthitischem 
Orthoklas. Der ziemlich reichlich vorhandene Quarz hebt sich stellen­
weise auch porphyrartig hervor. Ferner kommen noch reichlicher 
Magnetit und etwas Apatit vor.

106. Bei dem dritten linksseitigen Wasserrisse, oberhalb diesem 
Aufschlüsse, sammelte ich ein leukokrates Aplitgestein. Aus der von 
Orthoklas und Quarz zusammengesetzten Hauptmasse heben sich 
Individuen von Plagioklas und Quarz porphyrisch hervor. In unregel­
mäßiger Verteilung kommt auch spärlicher Biotit vor.

U. d. M. Der herrschende Gemengteil der 0’6—0-9 mm Korngröße 
aufweisenden Hauptmasse ist Orthoklas und in etwas geringerer Menge 
Quarz. Der trübe, oft Karlsbader Zwillinge bildende Orthoklas ist 
mikroperthitisch und krypthoperthitisch. Der Quarz weist stellenweise 
undulatorische Auslöschung auf. Der in größeren Individuen ausgeschie­
dene Plagioklas besitzt bei A. « — 70° die Zusammensetzung von 
AbeiAn3S. Von Biotit können nur einige Tafeln beobachtet werden und 
auch diese sind meist zu Chlorit zersetzt. Das Gestein ist ein A p l i t .

Von hier angefangen finden sich bis zum Teiche hauptsächlich 
quarzdioritporphyrische Gesteine vor.

107. U. d. M. habe ich nur ein porphyrisches Gestein mit dunk­
lerer Grundmasse untersucht. Als Einsprenglinge treten idiomorpher, 
rekurrentzonärer Plagioklas (JL a =  61°, d. h. Abu An6e) und bräunlich­
grüner Amphibol auf, die Säulen des letzteren werden oft nur aus 
zwei Zwillingshälften zusammengesetzt. Im Inneren des Amphibol 
können mit Magnetitstaub erfüllte (opazitische) Partien beobachtet 
werden, als ob er schon auf einer gewissen Stufe der Dissotiation 
stehen würde. Durch Zersetzung geht er randlich stellenweise bei 
Limonitausscheidung in grüne Hornblende über und dann hat sich 
auch Epidot auf seine Kosten gebildet. Biotit kommt spärlicher vor 
und ist in der Piegel zu Chlorit und Epidot zersetzt. Ferner konnten 
auch drei größere Qitarakörner beobachtet werden; diese werden stets 
von einem aus grünen Amphibolnadeln zusammengesetzten Kranze 
umrandet und sind daher fremde Einschlüsse.

Die Grundmasse ist ein holokristallines Gemenge von schmalen, 
0T5—0'3 mm langen Plagioklasleisten (mit Auslöschungsschiefen von 
5—29°, daher Labrador-Andesin), meist zu Chlorit zersetzten Amphibol­
nadeln und reichlichem Magnetit. Der Magnetit kommt in zwei Gene­
rationen vor. Als Zersetzungsprodukte finden sich Chlorit, Epidot,
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Quarz, Kalzit, Limonit und Leukoxen. Das Gestein selbst ist daher ein
D i o r i t p o r p h y r i t .

108. Neben dem Teiche, am linken Ufer des Tales sammelte ich 
ein Gestein mit fleischroter dichter aplitischer Grundmasse. Als Ein­
sprenglinge lassen sich gelblichweißer Plagioklas, seltener auch klei­
nere Körner von Quarz und mit einem limonitisch gefärbten Hofe 
umgebene Individuen von Biotit und Amphibol beobachlen.

U. d. M. erweist sich die Grundmasse als ein 0'06—Ü‘6 mm 
Korngröße besitzendes Gemenge von Quarz und Orthoklas. Der Ortho­
klas kommt auch in größeren xenomorphen Individuen vor und wird 
stellenweise von Quarz pegmatitisch durchwachsen. Etwas Plagioklas 
kann gleichfalls beobachtet werden. Den großen Plagioklaseinspreng­
lingen kommt bei _L a — 73° die Zusammensetzung Ab77 An93 zu, der 
Amphibol ist grünfarbig und birgt viel Magnetit.

Dieses Gestein bildet daher einen Übergang von den normalen 
Granodioritporphyriten zu den Apliten und dürfte in seiner Zusammen­
setzung einem G v c u i i t i tp o r p h y r  entsprechen.

Von dem Teiche an kann bis zum Talanfang hauptsächlich Quarz- 
diorit beobachtet werden, der gegen die Grenze zu in mehr quarz- 
dioritporphyrisehe Typen übergeht.

Östlich vom D. Kasilor kann auf dem Bergrücken an der in der 
Karte als Eruptivgestein bezeichneten Stelle nur Quarzdioritgruß be­
obachtet, frische Gesteine jedoch nicht gesammelt werden.

Bei dem Abstiege vom Bergrücken in das zwischen dem Krakul 
ku Aur und D. Kukuluj liegende Tal stoßen wir zuerst auf ausge­
sprochen porphyrische Gesteine, die alsbald in normalen Quarzdiorit 
übergehen. Das letztere Gestein wird von Aplitgängen durchsetzt.

109. Ein ungefähr in der Hälfte des Tales gesammelter mittel­
körniger Aplit erweist sich u. d. M. als das Gemenge von herrschen­
den, mikroperthitischem Orthoklas und Quarz.

Der Orthoklas ist örtlich zu Muskovit zersetzt, der Quarz weist 
kataklastische Erscheinungen auf. Hier und da kommen auch Plagioklas 
und Magnetit vor.

Noch bevor wir den an der rechten Seite des Tales dahinführen­
den Weg erreichen, wird der in der Regel frische Granodiorit stellen- 
wcise von Quarzitgängen durchsetzt und in der Nähe ist auch das 
Nebengestein zersetzt.

Der Weg führt über normalen Granodiorit, der gleichfalls von — 
oft kaum 8  cm mächtigen — Aplitgängen durchschwärmt wird.

Der Granodiorit ist an jener Stelle, wo der Weg wieder in die
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Taltiefe hinabsteigt, vor dem rechtsseitigen größeren Nebentale in 
einem Steinbruche sehr gut aufgeschlossen.

110. Schneeweißer, 3—9 mm großer Plagioklas mit Mikrotin- 
habitus ist der meist auffallende Gemengteil des Gesteines; Quarz 
erscheint in 1—2 mm großen Körnern, der Orthoklas in schmalen 
poikilitischen Mesostasen. Die farbigen Gemengteile werden durch 
Amphibol und Biotit vertreten.

U. d. M. Die Struktur ist eine hypidiomorphe; der eine bedeu­
tendere Größe erreichende Orthoklas umschließt, poikilitische Unter­
gründe bildend, 0‘7—1 mm große Individuen von Plagioklas und 
Amphibol. Der zonäre Plagioklas besitzt bei _L a =  65 '5— 6 6 '5 °  die 
Zusammensetzung Ab,^AniS. Orthoklas und Quarz (der letztere manch­
mal kataklastisch) sind etwas reichlicher als gewöhnlich zugegen. 
Der Amphibol ist grün und umschließt viel Einschlüsse von Magnetit, 
seltener auch Biotit und Apatit. Der Biotit kommt in dicken Tafeln 
vor. An einer Stelle haftet ihm ein mit Hämatit erfülltes Quarz­
aggregat an. Magnetit kann in größeren Körnern, Hämatit, Titanit und 
Apatit nur spärlicher beobachtet werden.

Dieser typische Granodiorit besitzt nach der Analyse von E mszt 
folgende Zusammensetzung:

— 64'85 
Ti 0 2 =  0-34 
Alt Ög=  16-67 
Fe„Os=  2-81 
IAO =  1-96 
MgO = P87 
CaO = 4-51 
Na%0 =  3-79 
Ä'20  =  2‘75 
P O , =  Spuren 
}jß  =  Q-52 

Summe 100‘07 111

111. In einem großen Blocke des Steinbruches reichen in einen 
•myarolithischen Raum rauchgraue Quarzkristalle und auch einige Or­
thoklaskristalle hinein. Auf diesen Kristallen sitzen stengelige Pistazit- 
gruppen. Das Nebengestein führt u. d. M. in ungefähr gleicher Menge 
Plagioklas und Orthoklas. Beide sind getrübt und in ihnen treten 
Epidotnester auf. Quarz ist in normaler Menge zugegen. Femische 
Gemengt eile lassen sich nur selten beobachten u. zw. Amphibol und

Mitt. a. d. Jahrb. d. kgl. ungar. Geol. Reichsanst. XVI. Bd. 4. Heft. 20
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zu Chlorit und Kalzit zersetzter Biotit. Schließlich kommen auch etwas 
Magnetit und Titanit vor.

Eine feinkörnige Ausscheidung erwies sich u. d. M. als ein 05 bis 
08 mm Korngröße besitzendes Gemenge von Plagioklas (JL«=70—72°. 
d. h. Abt.:, An3S—Abe5An35) und Quarz. Der Orthoklas kommt in große 
poikil itische Untergründe bildenden Individuen vor. Der spärlich vor­
handene farbige Gemengteil ist Amphibol; Magnetit und Apatit sind, 
wie gewöhnlich, gleichfalls zugegen.

Eine andere feinkörnige Ausscheidung erwies sich u. d. M. als 
ein Gemenge von Biotit, Amphihol, Plagioklas, Quarz und Magnetit.

Das Nebengestein einer Aplitader ist porphyrisch struiert; aus 
der Grundmasse heben sich bis 10 mm großer Plagioklas, Biotit, Am­
phibol und selten auch Quarz hervor. U. d. M. wurde am Plagioklas ge­
messen J_a =  67—74°, auf |1 (M) orientiertem Schliffe —7° und —2° und 
diese Werte entsprechen den Zusammensetzungen Ab5i AniS—A &69 An3V 
Die Grundmasse setzt sich aus 0-2—05 mm großem Orthoklas und 
Quarz zusammen.

In dem Vasköer Tale ist das Eruptivgestein nicht gut aufgeschlos­
sen. Ein frisches Handstück gelang mir nur bei der Mündung des an 
der Nordlehne des D. Kukuluj herabfließenden Baches zu sammeln.

112. Das mittelkörnige, 1—3 mm Korngröße aufweisende Gestein 
setzt sich in der Hauptsache aus Quarz und fleischrotem Orthoklas 
zusammen. Farbige Gemengteile: Biotit und Amphibol kommen spär­
lich vor.

U. d. M. Der gestrichelte Orthoklas ist in länglichen Karlsbader 
Zwillingen, der Quarz in runden Körnern zugegen. Ferner kann auch 
ziemlich konstant Plagioklas beobachtet werden. Farbige Gemengteile 
treten reichlicher auf als in den Apliten, und zwar werden sie haupt­
sächlich von Biotit, seltener von Amphibol vertreten. Akzessorisch fin­
den sich Apatit und Magnetit. —  Das Gestein ist als G r a ix i t i t  zu 
bezeichnen.

113. An der linken Seite des Vasköer Tales, neben der Eisen­
bahn sammelte ich einen porphyrartigen, viel Orthoklas führenden 
G r a n o d io r i t .

Auf der von Vaskö nach Dognäcska führenden Landstraße (die 
an dern Kreuze 452 m des Dealovecberges vorbeiführt) steht, bevor 
wir noch die erste große Krümmung derselben erreichen — wo nach 
der Karte das Eruptivgestein beginnt — zwischen dem davor lie­
genden ersten und zweiten sowie auch dem zweiten und dritten

>111
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Wasserdurchlaß im kristallinischen Schiefer ein eigentümliches Ge­
stein an.

114. Das zwischen dem 2-ten und 3-ten Durchlaß gesammelte 
Gestein setzt sich aus 0 5 —2 mm großen Quarzdihexaedern zusam 
men, dazwischen kann als schmale Hülle ein weißes Zement beob­
achtet werden. In mehr paralleler Anordnung findet sich auch etwas 
Biotit vor. U. d. M. weist der Quarz meist ganz idiomorphe Grenzen 
auf, nur wo mehrere Quarzkörner in unmittelbare Berührung kommen, 
können regellos verlaufende Konturen beobachtet werden. Der Quarz 
ist nicht kataklastisch. Die nach dem Quarz erübrigenden eckigen 
Räume werden von vollständig xenomorphem Orthoklas erfüllt. Der 
Orthoklas ist meist perthitiseh; in mehreren Ausfüllungen verlaufen 
die Perthitspindeln parallel mit einander, welcher Umstand die Zu­
sammengehörigkeit derselben beweist. In einigen Ausfüllungen kann 
auch eine Mikroklinstruktur beobachtet werden. Seltener geht der 
Orthoklas mit Quarz granophyrische Verwachsungen ein. Der Ortho­
klas weist sonst den gewöhnlichen trüben Habitus auf und ist oft 
limonitisch gefärbt.

Der selten auftretende Biotit ist dekomponiert, fibrolitisch. Schließ­
lich kommen noch ein-zwei Körner von Magnetit vor.

Das Gestein ist daher ein äußerst orthoklasarmer, alaskitähnlicher
A p l i t .

115. Das zwischen dem 1-ten und 2-ten Durchlaß gesammelte 
Gestein ist porphyrartig struiert; aus der kleinkörnigen, viel Quarz 
führenden Grundmasse heben sich porphyrartig meist knäuelförmig 
verwachsene Plagioklasindividuen ab. Stellenweise kommen durch die 
Zunahme der Quarzmenge dem vorangehenden Aplite entsprechende 
Partien zustande. Biotit kommt reichlicher vor als in dem vorher­
gehenden Gesteine.

U. d. M. weist der größere Individuen bildende spärliche Pla­
gioklas Zonenbau auf und geht mit dem Quarz hier und da eine peg- 
matitische Verwachsung ein. Selten können auch Einsprenglinge 
von Biotit beobachtet werden, der Quarz hebt sich hin und wieder 
auch einsprenglingsartig ab.

Die Grundmasse setzt sich in ungefähr gleichem Mengenverhält­
nisse aus Quarz und Orthoklas, ferner noch aus spärlichem Plagioklas 
und Biotit zusammen. Die rundlichen Quarzkörner häufen sich stel­
lenweise zusammen. Der Quarz läßt selten eine etwas undulatorische 
Auslöschung erkennen. Der Orthoklas bildet Karlsbader Zwillinge, ne­
ben den Perthitspindeln ist manchmal eine Mikroklinstruktur zu beob­
achten. Akzessorisch kommen etwas Magnetit und Apatit vor.

20 *
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Das Gestein kann daher gleichfalls als A p l i t  bezeichnet werden.
116. In dem Aufschluß, der an der rechten Seite der Wegkrüm­

mung liegt, sammelte ich einen normalen Granodiorit.
U. d. M. Die Struktur ist porphyrartig; der grundmasseartige 

Teil setzt sich aus Quarz und Orthoklas zusammen. Der zahlreiche 
Einschlüsse führende Plagioklas weist bei _L « =  6 8 ° die Zusammen­
setzung Ab51Anm auf. Die femischen Gemengteile werden durch Biotit 
und Amphibol vertreten. Akzessorisch kommen Magnetit, Hämatit, 
Apatit, Titanit, Zirkon und etwas Pyrit vor.

Analogen Gesteinen begegnen wir bis zu dem am Bergrücken 
befindlichen Kreuze (wo sich der Weg nach Resicza hin verzweigt).

Schreiten wir von da in das Dognäcskaer Tal hinab, so finden 
wir bei der ersten Wegkrümmung Quarzdioritporphyrit vor, in dessen 
Klüften Pyrit zu beobachten ist.

117. In dem unmittelbar darnach gesammelten porphyrartigen 
G ra n o d io r it  lassen sich 5—10 mm große graue, glasglänzende Pla­
gioklase, 3—5 mm große Amphibolsäulen und Biotit erkennen.

U. d. M. Die Struktur ist porphyrartig. Der Plagioklas birgt zahl­
reiche Einschlüsse. Der 0‘5—0‘75 mm Korngröße aufweisende grund­
masseartige Teil setzt sich aus Plagioklas, Quarz und Orthoklas zu­
sammen, wozu sich noch kleinere Individuen von Biotit und Amphibol 
gesellen. Der Quarz kommt reichlicher vor, als der Orthoklas und bil­
det stellen weise poikilitische Untergründe.

Weiter am Wege können bald graue, bald normale Granodiorite 
beobachtet werden. Stellenweise (so z. B. vor der Axentiquelle) kommen 
auch Quarzdioritporphyrite vor, die nur sehr wenig Orthoklas führen.

Dieselben Gesteine treten auch in dem Simon Juda Tale und in 
seinem, Arontal genannten Nebentale auf.

In dem N-lich vom Teresiarücken liegenden Nebentale Ogasu 
Braduluj können nur am Anfänge des Tales und an seinem Ende, vor 
der Grenze gegen den Kalkstein zu, frische Gesteine gesammelt wer­
den. In dem dazwischen liegenden Teile finden sich vollständig de- 
komponierte, kaolinitisierte, verquarzte, oft durch Limonit gefärbte 
Gesteine vor, die keine farbigen Gemengteile führen.

118. Ein am Anfänge des Tales gesammeltes Gestein ist grünlich­
grau. U. d. M. bedingen der spärlich vorhandene Quarz und Ortho­
klas mit kleineren Individuen von Plagioklas und farbigen Gemeng­
teilen eine porphyrartige Struktur. Der einschlußreiche Plagioklas 
weist _L a =  69—72‘5°, der Rand 85° auf und diesen Werten ent­
sprechen Ab-9 Anix—AbeRAn3i und ,\bK, . 1«17. Als farbige Gemengteile 
kommen chloritischer Biotit und Amphibol vor.
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Das Gestein führt etwas weniger Quarz und Orthoklas als die 
normalen Gesteine.

In dem Dognäcskaer Tale sammelte ich zwischen dem Ogasu 
Braduluj- und dem Peter-Pältale im kristallinischen Schiefer zwei 
Ganggesteine mit dunkelgrauer Grundmasse.

119. In dem ersten Gesteine treten als Einsprenglinge 5 mm große 
Amphibolsäulen, Biotit und 3—4 mm große Plagioklasindividuen auf.

U. d. M. haben sich im Amphibol winzige Magnetitkörnchen aus­
geschieden. Die Grundmasse führt viel farbige Gemengteile und setzt 
sich aus Plagioklasleistchen, Quarz. Amphibol, Biotit und Magnetit 
zusammen. Der Amphibol umschließt viel Biotiteinschlüsse. Akzesso­
risch kommt auch Apatit vor.

Das Gestein ist daher ein orthoklasfreier Q u a rzd io r itp o i'-
p h y r i t .

120. Das andere Gestein führt nur zwei Generationen von Biotit. 
Die Grundmasse setzt sich in der Hauptsache aus Quarz und Biotit 
und aus spärlichem Feldspat (Plagioklas und Orthoklas zusammen). 
Das Erz ist meist durch Pyrit vertreten, der mit dem Quarz auch 
Adern ausfüllt.

In dem Peter-Pältale ist durchgehends normaler Quarzdiorit zu 
beobachten. Eingehend wurde nur ein aplitisc-hes porphyrisches Gang­
gestein untersucht, das ich unmittelbar ober dem Teiche sammelte.

121. In der feinkörnigen fleischroten Grundmasse können Ein­
sprenglinge von 5 mm großem Amphibol, Plagioklas, 1—2 mm großen 
Quarzkörnern, seltener auch Biotit beobachtet werden.

Die Grundmasse erweist sich u. d. M. als ein 0'06—0T mm 
Korngröße besitzendes Gemenge von Quarz und Orthoklas; Plagioklas 
läßt sich nur selten beobachten. Der Orthoklas kommt auch in größe­
ren xenomorphen Individuen vor.

Im Dognäcskaer Haupttale und auch im Eliäs (Eliseus) genannten 
Nebentale treten die normalen Granodiorite auf.

122. Ein im Eliäs-(Eliseus-)Tale gesammelter Granodiorit weist u. 
d. M. eine porphyrartige Struktur auf. Am Plagioklas wurde gemessen 
X a =  68'5—71° und dem entspricht Ab&s AniZ—Ab6iAii3e. Orthoklas 
und Quarz finden sich auch als poikilitische Untergründe vor. Die 
femischen Gemengteile des Gesteines sind Amphibol und Biotit, ak­
zessorisch kommen Magnetit, Apatit, Titanit und etwas Zirkon vor.

123. Vor der letzten Häusergruppe sammelte ich ein aplitisches 
Ganggestein mit fleischroter Grundmasse. In dem Gesteine lassen sieb

DIE BAXATITE DES KOMITATES KRASSÖ-SZÖRENY.
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Einsprenglinge von Plagioklas, selten auch von zersetztem Biotit er­
kennen.

U. cl. M. konnte ich neben den Plagioklaseinsprenglingen nur 
ein Quarzkorn beobachten. Die Grundmasse ist ein mikropoikilitisches 
Quarzgemenge von 0-02 nun Korngröße, in welchem auch 0T5 mm 
lange Plagioklasleisten auftreten. Orthoklas ist höchstwahrscheinlich 
gleichfalls zugegen, konnte aber nicht nachgewiesen werden. Hier und 
da kommt auch Titanit und als Zersetzungsprodukt Epidot vor.

Neben diesem Gesteine treten jedoch auch normal ausgebildete 
Aplite auf.

Den bei Dognäeska befindlichen Teil des Eruptivgesteins habe 
ich nicht besucht.

Den bisherigen reihen sich noch jene Gesteine an, die ich bei 
der Besichtigung der Tagbaue sammelte.

124. Kal i s t u s t r i c h t e r .  Das grünlichgraue Gestein weist nahezu 
parallele Textur auf; an den Flächen findet sich Biotit. Einsprenglings­
artig hebt sich Plagioklas mit zersetztem Äußeren hervor.

U. d. M. Der Plagioklas besitzt inhomogene Kerne und führt 
zahlreiche Einschlüsse (Apatit, Amphibol, Biotit, Magnetit und Titan­
eisen). In dem Kerne eines |j (M) orientierten Schliffes ließen sich die 
Auslöschungsschiefen—12° und-—19°, am Rand +1° beobachten und 
dem entsprechen die Zusammensetzungen AbmAnK—Abi5AnBS und 
Ab, o Anso. Der Plagioklas ist manchmal zonär zersetzt.

Die holokristalline Grundmasse besitzt eine Korngröße von 
0-02—0'06 mm und ist ein Gemenge von reichlichem Biotit (mit kaum 
sich öffnendem Achsenbild), Plagioklas, ungestreiftem Feldspat (Ortho­
klas?) und etwas Magnetit. Das Gestein ist daher D i o r i t p o r p h y r i t .

125. Mar iah i 1 fhald e. Zu dieser Lokalität wird der Besucher 
von den Montanbeamten behufs Sammlung von mit Aplitadern durch­
setzten Granodiorithandstücken geführt.

Das Hauptgestein ist normaler Granodiorit, in welchem sich Or­
thoklas und Quarz auch makroskopisch gut erkennen lassen.

U. d. M. wies ein Gestein porphyrartige Struktur auf. Der grund- 
massenarlige Teil setzt sich aus 03—0'5mm großen mikroperthitischem 
Orthoklas, Quarz, etwas Plagioklas und einer Amphibolgeneration mit 
geringerer Korngröße zusammen. Der Quarz bildet gelegentlich poiki- 
litische Untergründe. Die großen Plagioklase besitzen bei _L a =  G7-5° 
die Zusammensetzung Ab55 AnK; sie werden gegen den Orthoklas zu 
manchmal von Myrmekit umsäumt. Als farbige Gemengteile kommen 
Amphibol, hier und da zonär Biotit vor.
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Ein anderer Schliff des Granodiorit, der von einer Aplitader 
durchdrungen wird, besitzt ein mehr hypidiomorphes Gefüge und führt 
verhältnismäßig viel Orthoklas und Quarz. Der Plagioklas (_L«=68—69°. 
d. h. AbssAnis) weist an jenen Stellen, wo er sich mit dem Or­
thoklas berührt, oft Myrmekitsäume auf. Der Biotit umschließt häufig 
parallel den Spaltrissen orientierte Plagioklasleisten; wo sie aus dem 
Biotit in den Orthoklas hineinreichen, haften ihnen oft Myrmekit- 
zapfen an. Der Amphibol hat oft seine Farbe eingebüßt und ist zu 
Chlorit verwandelt; er führt auch häufig Einschlüsse von Titanit. Als 
Zersetzungsprodukt tritt Kalzit auf.

Die Aplitader ist feinkörnig (0'06—0’15 mm); sie setzt sich haupt­
sächlich aus Quarz und Orthoklas zusammen, kleine Plagioklasleisten 
kommen spärlich vor. Myrmekit kann gleichfalls beobachtet werden, 
er steht aber hin und wieder in keinem nachweisbaren Zusammen­
hänge mit dem Plagioklas, sondern tritt zwischen zwei Orthoklas­
individuen auf. Ferner finden sich noch etwas Magnetit, Hämatit und 
Zirkon.

126. Al f r ed t r i ch t e r .  Aus der dichten, grünlichgrauen Grund­
masse des Gesteines heben sich Einsprenglinge von zersetztem Biotit, 
Amphibol und glanzlosem Plagioklas hervor.

U. d. M. Der Plagioklas ist zu Kaolin umgewandelt. Gelegent­
lich kann noch grüner Amphibol beobachtet werden; Pseudomorphosen 
aus Kalzit und Chlorit verweisen auf Biotit und Amphibol. Magnetit 
tritt in zwei Generationen auf.

Die Grundmasse setzt sich aus 0’02—0'04 mm großen Plagioklas­
leisten, spärlichen Amphibolmikrolithen und einem Quarz-Orthoklas- 
gemenge zusammen.

Das Gestein ist daher ein zersetzter A f ld e s i t .
127. R e i ch e ns t e i n - U n t e r b a u .  Ein mit dieser Etikette ver­

sehenes Gestein wurde mir von dem Bergamte Vaskö geschenkt. Die 
Bergbeamten nennen es dort Lamprophyrgestein.

Es ist dies ein dunkelgrünlichgraues, feinkörniges Gestein, in 
welchem sich Feldspat und Biotit erkennen lassen.

U. d. M. ist das Gestein holokristallin; durch sich porphyrartig 
hervorhebende Individuen von Augit und spärlichem Biotit kommt 
eine gewissermaßen porphyrische Struktur zustande.

Der porphyrisch sich hervorhebende Augit führt zahlreiche Ein­
schlüsse von Magnetit und ist randlich manchmal uralitisiert. Ein­
zwei Einsprenglinge von Biotit haben sich teilweise zu Augit ver­
wandelt, so daß im Augit nur einige parallele Biotitlamellen ver­
blieben sind.
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Das Hauptgemenge besitzt eine Korngröße von 0-15—0'3 mm, 
die femiscben und salischen Gemengteile halten einander nahezu das 
Gleichgewicht. Es setzt sich aus Plagioklas, Orthoklas, Biotit und 
Augit zusammen. Der Plagioklas (den Auslöschungsschiefen 0—18° 
entspricht Andesin und Andesin-Oligoklas) kommt in schmalen Leisten, 
der Orthoklas in größeren isometrischen Individuen vor. Der Ortho­
klas ist in gleicher oder noch größerer Menge vorhanden wie der Pla­
gioklas. Der Plagioklas besitzt oft zersetzte Kerne, die Umwandlungs­
produkte sind grün gefärbt. Der Orthoklas führt viele Einschlüsse und 
ist mit Zersetzungsprodukten erfüllt. Sehr selten ist als letzte Aus­
füllungsmasse auch Quarz zu beobachten. Der Biotit ist optisch 
nahezu einachsig, wirdlvon feinem Magnetitstaub erfüllt und in der Regel 
von einem Magnetitkranze umrandet. Der Augit häuft sich häufig zu­
sammen. Stellenweise tritt auch Uralit auf; wo er in reichlicher 
Menge vorhanden ist, findet sich auch mehr Pyrit und Titanit vor.

Akzessorisch kommen zwei Generationen von reichlichem Mag­
netit, ferner Titanit, Apatit und sekundärer Kalzit vor.

Die Zusammensetzung dieses Gesteines entspricht einer A u g i t -  
m in e t t e .

128. Re i ch  e n s t e i n t r i c h t e r .  Dieses Gestein ist hellfarbig; in 
der feinkörnigen, viel Quarz führenden Grundmasse finden sich spär­
liche Einsprenglinge von Plagioklas und wenige kleine Biotittafeln. 
Pyrit tritt als Kluftausfüllung und auch eingesprengt auf.

U. d. M. erwies sich der Feldspat der Grundmasse vorherrschend 
als Plagioklas' (_L « =  75°, d. h. Ab71 Ania). Der pertliitische Orthoklas 
füllt Mesostasen aus. Quarz ist reichlich zugegen und kataklastisch. 
Der spärliche Biotit ist größtenteils chloritisiert. Von Magnetit sind 
nur ein-zwei Körner zu beobachten.

Der Schliff wird von einigen Bruchlinien durchdrungen. In dem 
kataklastischen Mörtel kann auch Pyrit beobachtet werden.

Das Gestein ist daher ein a p l i t i s c h e s  G a n g g e s te in  des 
Granodiorit.

129. Markus.  Aus der hellgrauen Grundmasse haben sich dicke 
Tafeln von Biotit, grünlichgrauer Amphibol, Plagioklas und Quarz aus­
geschieden.

U. d. M. Dem Plagioklas kommt bei J_ a — 65‘5° die Zusammen­
setzung Ab51Ani9 zu; sein Inneres ist manchmal zersetzt. Tiefgrüner 
Amphibol ist der herrschende farbige Gemengteil und führt viele Ein­
schlüsse von Biotit und Magnetit. Quarz erscheint in stark korro­
dierten Körnern.

Die Grundmasse ist ein 0'04—0’06 mm Korngröße aufweisendes
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Gemenge von Quarz und Orthoklas. Der Quarz bildet auch größere 
poikilitische Untergründe. Spärlich kommt in der Grundmasse auch 
Plagioklas vor. Akzessorisch finden sich Magnetit, Titanit und Apatit.

Das Gestein ist ein G r a n o d i o r i t p o r p h y r i t .
130. G ro ß te r e s i a t r i c h t e r .  In der hellgrauen Grundmasse 

lassen sich Einsprenglinge von grünem Plagioklas, Biotitpseudomor- 
phosen nach Amphibol und wenige große Biotittafeln beobachten. Das 
Gestein ist mit Pyrit eingesprengt.

U. d. M. Der schön zonare Plagioklas (_L a ~  6 6 °, d. h. Ab5.2AniS) 
besitzt in der Regel eine einschlußreichere und mehr zersetzte äußere 
Hülle. Er wird in einer Richtung von Bruchlinien durchzogen und 
längs dieser Linien tritt Kalzit auf. An einer Stelle konnte ein die 
Konturen des Plagioklas aufweisender Kern beobachtet werden, der 
sich aus radialstengelig angeordneten Biotitschuppen zusammensetzt; 
in der Mitte findet sich Chlorit vor. Der Biotit wird von einem aus 
winzigen Biotitschuppen, Apatit und Feldspat zusammengesetzten 
Kranz umgeben. Ferner kommen langleistenförmige, poikilitische Leisten 
von Amphibol vor; diese werden oft — insbesondere in den rund­
lichen Partien — von einem Biotitschuppenaggregate verdrängt. Es 
lassen sich aber auch rein aus Biotitschuppen zusammengesetzte An­
häufungen beobachten. Der Biotit ist teilweise gebleicht, entlang der 
Bruchlinien zu Chlorit zersetzt und wird auch von Epidot begleitet. 
Das Erz wird fast ausschließlich durch Pyrit vertreten, der meist den 
Chlorit begleitet, sich aber auch mit frischem Biotit berührt.

Die Grundmasse ist ein mikropegmatitisches Quarz-Orthoklas- 
gemenge von OOl mm Korngröße; der Quarz bildet hier und da auch 
poikilitische Untergründe. Dazu gesellen sich noch Plagioklasleistchen, 
etwas Biotit, Erz und Zersetzungsprodukte (Kalzit, Epidot und Chlorit).

Akzessorisch treten noch Titanit, Apatit und spärlich Zirkon auf.
Das Gestein ist daher ein orthoklasführender B i o t i t a m p h i b o l -  

q u a r z d i o r i t p o r p  h y r i t .
131. Ein zweites an derselben Lokalität gesammeltes Gestein

besitzt eine bläulichgraue Grundmasse, in welcher sich sehr schöne 
4 6  mm lange Biotitpseudomorphosen nach Amphibol und 1—2 mm
großer bläulichgrauer Plagioklas beobachten lassen.

U. d. M. Der Haupteinsprengling ist Plagioklas (mit Auslöschungs­
schiefen von 10—17°, daher Andesin); seine Einschlüsse sind Magnetit­
staub, Biotit und unter 60° angeordnete Titaneisenstäbchen.

Als femischer Gemengteil kommen nur Biotitpseudomorphosen 
nach Amphibol vor (s. die Mikrophotographie 3).

Die Grundmasse ist ein holokristallines Gemenge von langleisten-
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förmigem oder isometrischem, 015 0 3 mm langem Plagioklas. Biotit,
Erz und etwas Quarz. Orthoklas kann nur untergeordnet zugegen sein. 
Akzessorisch kommen Apatit und spärlicher Magnetit vor.

Der Schliff wird von mehreren Uralitadern durchsetzt, die sich 
örtlich ausbauchen. Der Uralit kann auch in Verwachsungen mit 
frischem Biotit angetroffen werden; hauptsächlich längs dieser Uralit­
adern tritt Pyrit auf.

Als Zersetzungsprodukte finden sich Epidot, Chlorit, Titanit und 
Kalzit. Außerdem kann in kleinen Zwickeln eine niedrige Licht- und 
Doppelbrechung besitzende, radialfaserige Substanz beobachtet wer­
den, die zwischen gekreuzten Nikols ein optisch positives Achsenbild 
aufweist; sie scheint höchstwahrscheinlich dem Quarzen anzugehören.

Das Gestein ist daher ein quarzführender D L o ritp o rp h yr it.
Der aus dem K l e i n t e r e s i a t r i c h t e r  ausgehende Teresiastollen 

verquert zwei ähnliche Gesteinsgänge. Von hier untersuchte ich u. d. M. 
zwei Handstücke.

132. Der herrschende Einsprengling des ersten Gesteines ist be­
stäubter Plagioklas (an einem größeren Individium wurde gemesssen 
J_ a =  66’5°, an einem kleineren _L a - 71°, welchen Werten A.fc6s A« 48 

und AbeiAn36 entspricht). Gelegentlich können auch stark korrodierte 
Quarzkörner beobachtet werden, die in der Regel von Mikropegmatit- 
aureolen umgeben werden. Als farbiger Gemengt eil kommt Biotit vor, 
in welchem sich stellenweise unter 00° angeordnete Rutilnadeln aus­
geschieden haben. In der Regel kann nur ein einheitlicher Biotitkern 
beobachtet werden, der von einem aus apatiteinschlüsseführenden 
Biotitschuppen zusammengesetzten und Plagioklas sowie Quarzkörner 
umschließenden Kranze umgeben wird. Solche Pseudomorphosen treten 
teilweise auch nach Amphibol auf.

Die Grün Imasse setzt sich aus einem mikropoikilitischen Quarz- 
Orthoklasgemenge, Plagioklasleisten mit meist zersetztem Kerne und 
etwas Biotit zusammen.

Pyrit kommt häufig mit Uralit und Titanit vor. Längs Bruch­
linien ist der Feldspat kaolinisiert oder aber werden einzelne Adern 
mit Uralit und Pyrit ausgefüllt.

133. In dem zweiten Gesteine besitzt der Plagioklas bei _L«=69° 
die Zusammensetzung . Ibm .1 ni t . Der Quarz bildet gleichfalls spärliche 
Einsprenglinge. Seine farbigen Gemengteile sind Biotit, der stellen­
weise mit Plagioklas orientierte Verwachsungen eingeht — und zwar 
ist die Fläche (001) des Biotits parallel der Fläche (010) des Pla­
gioklas orientiert — ferner Amphibol (mit Einschlüssen von Magnetit, 
Biotit, Apatit und sekundärem Titanit).



Die Grundmasse setzt sich aus 0 02—0'04 mm Korngröße auf- 
Aveisendem Quarz, Orthoklas, Plagioklas und Biotit zusammen. Durch 
die parallele Anordnung der meist chloritisierten, reichlichen Biotit­
schuppen kommt eine gewissermaßen fluidale Struktur zustande.

Beide Gesteine sind daher orthoklasföhrende Q ita rzd io r it-  
p o r p h y r i t e .

Die folgenden Schliffe entstammen der Sammlung des Chefgeolo­
gen J ulius v. H alaväts.

134. Lobkoviczs to l l en .
Einsprenglinge bilden Plagioklas, Amphibol und spärlicher Biotit.
Die holokristalline Grundmasse setzt sich aus Quarz mit undula- 

torischer Auslöschung, Plagioklas, etwas Orthoklas und Magnetit zu­
sammen. Ferner kommen noch Titanit und Pyrit vor.

Das Gestein ist ein Q u a r z d i o r i t p o r p h y r i t .
135. V. F e r d i n a n d  i Er bs to l l en .
Einsprenglinge bilden bestäubter Plagioklas und spärlicher Augit.
Die holokristalline Grundmasse ist das Gemenge von reichlichem 

Augit, Plagioklas, etrvas Quarz, schmalen Biotittäfelchen, Magnetit 
und Titaneisen. Als Zersetzungsprodukte kommen Chlorit, Kalzit und 
Leukoxen vor.

Das Gestein ist ein quarzführender A u g i t  d i o r i t p o r p h y r i t .
136. E l e o n o r a  Mit te l lauf .
Als Einsprenglinge heben sich hauptsächlich 0'6—0’8 mm große 

kaolinisierte Plagioklasintllvixhion hervor. Pseudomorphosen aus Kalzit 
und Magnetit weisen auf farbige Gemengteile hin.

In der Grundmasse lassen sich zwischen den viel Magnetit führen­
den Zersetzungsprodukten — hauptsächlich Kalzit und et\vas Chlorit — 
besonders 06—08 mm lange kaolinisierte Plagioklasleisten erkennen. 
Hier und da kommt auch Quarz vor.

Dieses Gestein ist höchstwahrscheinlich eine zersetzte Varietät 
des vorhergehenden Gesteines, kann jedoch nicht mehr sicher bestimmt 
werden.

137. Dognäcska,  aus dem bei dem Kreuze einmündenden Arme 
des Vericztales.

U. d. M. Das HauptgeAvebe wird von 0 4 —0 6  mm langen Pia- 
gio/.:/a-S'individuen gebildet, dazwischen kann eine Plagioklasgeneration 
mit geringerer Korngröße und als letzte Ausfüllungsmasse Quarz be­
obachtet werden. Größere Individuen von Plagioklas und Augit heben 
sich außerdem noch porphyrartig, hervor.

Der langleistenförmige Plagioklas (Labrador und Labrador-Bytownit)

( 1 3 9 )  DIE BANATITE DES KOMITATES KRASSÖ-S7.ÖRENY. Ü2S 1
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weist inhomogenen Aufbau auf; er schließt zahlreiche Magnetitkörn­
chen, spärliche Titaneisenstäbchen, Biotit und Apatitnadeln ein.

Der herrschende farbige Gemengteil ist Augit, der sich ofl an­
häuft. Er führt Einschlüsse von Magnetit, örtlich umschließt er auch 
Kerne von Hypersthen. Er wird entweder von Amphibol oder aber 
überwiegend von Biotit umsäumt. Stellenweise wird der Augit durch 
Uralit ersetzt, im Inneren der Uralitaggregate häuft sich manchmal 
Magnetit an. Der Biotit tritt als Umrandung des Magnetit und Augit 
auf. Der Amphibol (grün) kommt selten selbständig vor; er bildet 
Zwillinge nach (100).

Akzessorisch lassen sich Magnetit und Pgrit, sekundär stellen­
weise auch Pgrit beobachten.

Das Gestein ist daher ein quarzführender B i o t i t  d u g i t c l io r i t .

D ie  U m geb un g  v o n  N em etb ogsan .

Nehmen wir unseren Weg auf der Landstraße Nemetbogsan — 
Vaskö gegen S, so schreiten wir zuerst über Ton oder tonigen Schotter. 
Bevor wir die Kapelle erreichen, stoßen wir an der linken Seite der 
Straße auf einen 5-— 6 m hohen Aufschluß. Das Material des Auf­
schlusses ist zerbröckelnder, verwitterter Quarzdiorit. Der Biotit ist 
schwarz glänzend, der Amphibol hellgrün, der Plagioklas schneeweiß, 
glanzlos, Quarz kann in kleinen Körnern beobachtet werden. Der 
Quarzdiorit wird von mehr oder weniger senkrechten, wellenförmig 
verlaufenden Klüften durchsetzt; längs dieser Klüfte treten 1—2 cm, 
gelegentlich 10 cm mächtige limonitische Kalzitadern auf.

Frischer Quarzdiorit kann bis zum Bergrücken hinauf überhaupt 
nicht beobachtet werden; der Aplit findet sich hingegen noch frisch 
vor und davon habe ich zwei Probestücke mitgebracht, beide sam­
melte ich hinter der ersten großen Wegkrümmung.

138. Das erste ist ein feinkörniges fleischrotes Gestein; stellen­
weise — insbesondere um myarolithische Räume herum — wird das 
Gefüge grobkörniger und dort sind 1—2 mm große Individuen von 
Orthoklas und Quarz zu erkennen.

U. d. M. besitzt das Gestein eine variierende Struktur; der Haupt­
teil ist ein Orthoklas-Quarzgemenge von 0’13—0'03 mm Korngröße — 
der Orthoklas kommt meist in größeren Individuen vor — und daraus 
heben sich größere Individuen von Orthoklas und Quarz hervor. Spär­
licher Plagioklas kann gleichfalls beobachtet werden. Ein anderer Teil 
weist mikropegmatische Struktur auf; ein dritter ist grobkörniger, ent­
spricht aber sonst den zuerst beschriebenen. Spärlich kommt Magnetit
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vor, der meist limonitisch zersetzt is t; am Magnetit haften hin und 
wieder zersetzte Biotüschuppen.

139. In dem zweiten Aplitgesteine kommt der Plagioklas in 
selbständigen Körnern ebenfalls sehr selten vor; beobachtet wurde 
_La — 83—84’5°, in dem schmalen Rande _L a = 74—75°, welchen 
Werten AbslAn19—AbmAn18 und Albit entspricht. Es wird hauptsäch­
lich aus Orthoklas und Quarz zusammengesetzt, seine Korngröße ist 
0 ‘(i—0‘8 mm; der trübe Orthoklas ist mikroperthitisch, zwischen den 
einzelnen Orthoklasindividuen treten oft als schmale Begrenzungen 
Plagioklassäume auf. Ein Teil der leistenförmige Durchschnitte be­
sitzenden Einschlüsse ist Hämatit. Der Quarz weist gelegentlich undula- 
torische Auslöschungen auf und birgt winzige Titaneisenstäbchen. 
Schließlich finden sich noch einige chloritisierte Biotitfeizen und ein­
zwei größere Epidotkörner.

Die chemische Zusammensetzung des Gesteines ist nach der 
Analyse Emszts folgende:

SiO, =  7(1-47 
Tiö\ = OTS
A l2Ö 3=  11'61
FetOa— 0-21  

FeO =  0-72 
MgO — Spuren 
CaO =  1-2(1 

Na^O =  3-29 
KJ) =  4-48 
P30 5 — Spuren 
H ,0  =  1-21 

Summe =  99-43

Jene lakkolithische Masse, die sich nördlich von Romänbogsän 
zwischen den Gemeinden Romänbogsän. Valeapaj, Duleo, Furlug, Nagy- 
zorlencz und Ezeres ausbreitet, bildet das größte zusammenhängende 
Vorkommen des Banatit. In der Literatur spielt dieses Vorkommen 
kaum eine Rolle, was wohl jenem Umstande zuzuschreiben ist, daß 
diese Gesteine außer unabbauwürdigen goldführenden Quarzgängen 
mit keinen anderen Erzlagerstätten in Verbindung stehen.

Chefgeolog Julius v. H alaväts, der die geologische Aufnahme 
des besagten Gebietes durchgeführt hat und dessen Aufnahmsergeb­
nisse in Fig. 10 reproduziert wurden, charakterisiert bei Besprechung 
des Trachyts dieses Gebiet sehr treffend folgendermaßen: «Auch der 
größte Teil der von der Berzava nördlich gelegenen Berge wurde von
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Gesteinen dieses Typus (Andesin-Quarz-Trachyt) aufgebaut und wer­
den dort abgerundete Bergrücken gebildet. Dieser Trachyt ist auch 
hier sehr verwittert und zerfällt zu Grus, aus dem einzelne festere 
Kugeln herausstehen. Wie aber aus diesen abgerundeten Bergrücken 
je eine höhere, steile Kuppe sich erhebt, ändert auch das Gestein 
sogleich seinen Charakter». Dieses letztere Gestein entspricht unserem 
Aplit; das Gestein widersteht den Atmosphärilien bedeutend besser, 
als der Granodiorit und daher sind auf den Bergrücken nur frischere 
Bruchstücke von Aplit zu beobachten, während sich frischer Grano­
diorit bloß in den Tälern vorfmdet.

Auf dem ersten (östlichsten) in der Karte verzeichneten Wege, der 
vom oberen Ende der Ortschaft Nemetbogsän auf den Medresgipfel 
führt, schreiten wir eine kurze Strecke entlang noch auf kristallinischem 
Schiefer dahin. Das Eruptivgestein ist bis zum Gipfel 391 m überall 
zersetzt und teilweise verquarzt. Oft finden sich auch 1—2 cm breite 
braune limonitische Kalzitadern vor, die mit Salzsäure lebhaft brausen.

141. Das Eruptivgestein wird von grünlichbraunen, dichten Quarz­
adern durchdrungen, die Lücken von Limonit und Kaolin ausgefüllt.

U. d. M. erweist sich der Hauptteil als ein durch Limonit ge­
färbtes mikropoikilitisches Quarzäggregat von 0-008—0‘02 mm Korn­
größe. Einzelne größere Quarzkörner scheinen dem primären Gesteine 
zu entstammen. Manche Partien sind so stark durch Limonit gefärbt, 
daß sie nicht mehr analysiert werden können.

In dem Tale, das von der Kote 391 m neben dem Medres nach 
Nemetbogsän hinabführt, steht frischerer Granodiorit an, der nament­
lich an jener Stelle, wro der im Tale aufsteigende Weg auf den Berg­
rücken übergreift, besser aufgeschlossen ist. In diesem Gesteine kön­
nen auch Quarz und Orthoklas deutlich erkannt werden.

142. Eingehender habe ich nur ein porphyrisch erscheinendes 
dunkles Ganggestein untersucht. In dem etwas dekomponierten Ge­
steine lassen sich spärlicher Plagioklas, Biotit und Amphibol erkennen. 
In einige myarolithisehe Räume ragen auch mehr idiomorphe Quarz - 
und Orthoklaskristalle hinein.

U. cl. M. ist der Plagioklas vollständig zersetzt, auf seine Kosten 
haben sich Kaolin-Serizitaggregate gebildet; das Innere einiger größerer 
Plagioklasindividuen ist noch frisch und weist Zwillingslamellierung 
auf. Zwischen dem Plagioklas tritt Quarz auf oder aber sind große 
poikilitische Untergründe von Quarz und Orthoklas zu beobachten, 
in welchen die Individuen des Plagioklas und der farbigen Gemeng­
teile sitzen. Der Orthoklas besitzt normalen Habitus, er ist trüb und 
nicht intensiver zersetzt wie gewöhnlich.

(1 4 2 )



Fig. 10.
D ie  U m gebung des A ranyosberges (nach der Aufnahme von Julius v. Halaväts).

Maßstab 1 : 150 000.

(bi dev Figur ist statt Barboka IJarbosza zu lesen.)

KristallinischerSchiefer
Kristallinischer 
Kalkstein (oberer Jura)

Mediterran

Pontische Schichten

Diluvium

Granodiorit

Aplitische Gang­
gesteine

Zurückgelegte Wege 
Richtung des Profils 
von Halaväts 
[s. p. 204 (62)].
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Die femischen Gernengteile sind ebenfalls vollkommen zersetzt; 
der Biotit ist zu homoaxischem bläulichgrünem Chlorit umgewandelt; 
der Amphibol zu, mit Tupfen von Limonit und Leukoxen erfülltem 
Chlorit (gelblichgrün) zersetzt, selten kann auch Epidot beobachtet 
werden. Akzessorisch kommen Magnetit und Apatit vor.

In diesem Gesteine fällt die Abwesenheit des Kalzits auf. Die 
Zusammensetzung des Gesteines entspricht dem V o g e s it.

Auf dem erwähnten Wege kann auch von Aplitadern durchsetzter 
Granodiorit beobachtet werden.

Auf der Wasserscheide zwischen dem Berzava- und dem Vernik- 
bache sind weiter westlich teils verquarzte Gesteine, teils Aplite zu 
finden.

143. Ein auf der Tilva Bichistin gesammeltes Aplitgestein weicht 
von den normalen Apliten wesentlich ab.

U. d. M. weist das Gestein porphyrische Struktur auf. Einspreng­
lingartig tritt trüber Plagioklas hervor. Das 0C5—0-3 mm Korngröße 
besitzende Hauptgewebe setzt sich aus reichlichem Quarz, Plagioklas 
und spärlichem Orthoklas zusammen. Einzelne Partien bestehen bei­
nahe rein aus Quarzkristallen. Hämatit tritt gleichfalls reichlich auf.

Das Gestein ist daher ein P l a g i o k l a s a p l i t .
144. Im Bichistintale sammelte ich im zweiten rechtsseitigen 

Nebentale desselben (wo der Weg nach Obersia Marku führt) einen 
frischen G r a n o d io r i t .

Das Gestein ist ein mittelkörniges Gemenge von mikrotinartigem 
Plagioklas, in Mesostasen auftretendem, intensiv glasglänzendem, rotem 
Orthoklas, Quarz, Biotit und Amphibol.

U. d. M. Die Struktur ist hypidiomorph. Der Plagioklas 
± a  = 68-5°, d. h. Abbg Ani2) wird meist von Kaolinschüppchen erfüllt. 
Der Orthoklas bildet große poikilit ische Untergründe. Größere Individuen 
von Quarz treten ebenfalls reichlich auf und diese führen auch Glas­
einschlüsse. Der herrschende femische Gemengteil ist Amphibol, ein 
großer Teil davon ist bei Eisenerzausscheidung zu Chlorit und Kalzit 
zersetzt. Er führt zahlreiche Einschlüsse von Magnetit, Apatit und 
Zirkon. Der Biotit ist teilweise chloritisiert; manchmal sind in ihm 
parallel den Spaltrissen orientierte Hämatittafeln zu beobachten. Akzes­
sorisch kommen Magnetit, Hämatit, Apatit und Titanit vor.

Die denselben durchbrechenden Gesteine sind teils Aplite, teils 
aber V o g e s it.

145. Das letztere Gestein ist grünlichgrau; örtlich spiegeln bis 
10 mm große, mit kleinen Kristallen durchspickte Orthoklaskristalle ab.

U. d. M. In den großen Orthoklasindividnen sitzen oft korrodierte
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Kristalle von Plagioklas und farbigen Gemengteilen. Quarz kommt 
untergeordnet in Mesostasen vor. Der Plagioklas (Andesin) ist in der 
Regel zu Kalzit und Kaolin zersetzt, die Zwillingslamellen können 
aber noch erkannt werden. Der herrschende farbige Gemengteil ist 
Amphibol, welcher in idiomorphen Säulen reichlich zugegen ist; längs 
den Spaltrissen zu Kalzit zersetzt, wird er von Limonit gefärbt. 
Stellenweise kommt in ihm Hämatit vor.

Im Biotit treten längs den Spaltrissen oft Hämatit auf; der 
Biotit selbst ist in der Regel bei Ausscheidung von Leukoxen lamellar 
zu Chlorit zersetzt. Akzessorisch lassen sich zahlreiche lange Apatit­
nadeln beobachten ; Leukoxen verweist auf Eisenerze. Einzelne schmale 
Adern werden von Kalzit erfüllt.

Auf der Obersia Marku kommen Aplite und verquarzte Gesteine vor.
Infolge des eingetretenen Regens habe ich diese Exkursion nicht 

weiter fortgesetzt; nur auf dem, an der rechten Lehne des Berzava- 
tales dahinführenden Wege sammelte ich unter dem Buza Turkuluj- 
gipfel ein dichtes, weißes Gestein mit Limonitneslern.

146. U. d. M. besteht der größte Teil des Gesteines aus ca. 
0'3—0‘5 mm großen, von schmalen (0'004—ROOS mm) (Iw/rzstengeln 
durchdrungenen Orf/io/riasindividuen. Derartige granophyrische Bil­
dungen finden sich oft auch in sphärolithischer Anordnung. Zwischen 
den einzelnen Granophyren lassen sich Quarzkörner beobachten, die 
mit den feinen Quarzstengeln in Zusammenhänge stehen. Stellenweise 
treten auch aplitisch struierte Partien auf. Ferner finden sich noch 
einige zersetzte Plagioklasleisten und spärliche Muskovit-Limonitpseudo- 
morphosen nach Biotit; hier und da sind auch sekundäre Muskovit- 
schuppen zu beobachten.

Das Gestein ist daher G rcm ophyr.

Auf dem Wege über die Gipfel Medres—Aranyos nach Duleo 
begegnete ich auf den Gebirgsrücken nur verquarzten Gesteinen und 
Apliten, Granodiorit war bloß als Grus zu beobachten.

Das größte Vorkommen der aplitischen Gesteine, welches sich 
um den Aranyosgipfel erstreckt, wird vor dem Triangulierungspunkte 
durch Granodiorit unterbrochen. Dieses Vorkommen wird teils von 
kleinkörnigen Apliten, teils von Quarzdihexaeder führenden dichten 
Gesteinen zusammengesetzt. Ein großer Teil derselben ist intensiv 
zersetzt, der Orthoklas kaolinisiert oder aber sind die Gesteine voll­
ständig verquarzt. In letzterem Falle sind in Drusenräumen oft schöne 
Überzüge von Quarzkristallen zu beobachten. Manchmal treten als 
Spaltenausfüllungen auch Zeolithe auf.

M itt. a. d . J a h rb . d . kgl. u n g ar. Geol. R e ich san s t. XVI. B d. 4. H eft. 2 1
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Die von Furlug nach Ezeres führende Landstraße bietet uns 
nur unter dem Bisesel, in dem an der linksseitigen Tallehne liegen­
den Steinbruche einen guten Aufschluß.

147. In dem kristallinisch-körnigen Gesteine dieses Steinbruches 
überwiegt zwar der Plagioklas, jedoch kommt auch Quarz sehr reich­
lich vor. Orthoklas kann ebenfalls häufig beobachtet werden.

Die farbigen Gemengteile sind Biotit und Amphibol.
U. d. M. weist das Gestein hypidiomorphe Struktur auf. Der 

dickleistenförmige Plagioklas entspricht bei 1  a =  67'5° der Zusammen­
setzung Absr> Ani5. Der Orthoklas ist mikroperthitisch, der Quarz bildet 
mehr abgerundete Körner. Der Biotit ist randlich chloritisiert, der 
Amrhibol grün, beide bergen viel Magnetiteinschlüsse. Akzessorisch 
treten Magnetit, Apatit und Titanit auf.

Der <S70ä-Gehalt dieses Gesteines is t nach der Bestimmung E mszts 
65‘70% und entspricht dasselbe dem G ra n o d io i'it.

148. Auf dem von der Gemeinde Ezeres auf den D. Obersia 
Vasaduluj führenden Wege finden sich analoge Gesteine vor. Eingehend 
untersuchte ich nur das basische Gestein eines vor dem Gipfel Kote 
328 m aufsetzenden Ganges.

U. d. M. erinnert die Struktur dieses Gesteines an die diabasische: 
die Korngröße beträgt 0T5 —0'5 mm und es setzt sich aus Plagioklas, 
Augit und Amphibol zusammen. Der Plagioklas ist zersetzt und wird 
von Kaolinschuppen erfüllt; die Auslöschungsschiefen weichen kaum 
von 0° ab, er dürfte daher nahe zu Oligoklas-Andesin stehen. Der 
Augit ist helirötlich gefärbt, bildet Zwillinge nach (100) und ist manch­
mal zonär. Er wird oft von braunem Amphibol umrandet, der sich 
auch perthitisch in den Augit ein gewachsen findet. Der Augit um­
schließt häufig auch kleinere Plagioklasleisten oder wird poikilitisch 
von Plagioklas durchdrungen und nur sein Rand ist einheitlich. Einige 
größere Augitindividuen heben sich auch einsprenglingsartig hervor.

Der braune Amphibol kommt selten in selbständigen Individuen 
vor, in der Regel findet er sich als Umrandung von Augit.

In dem Schliffe konnte auch ein Quarzkom beobachtet werden; 
dasselbe wird von einem Augitkranze umgeben, dem Augit gesellt sich 
randlich auch Amphibol zu. Der Quarz ist demzufolge ein fremder 
Einschluß.

Mesostasisartig tritt sekundärer Chlorit auf. Erz ist sehr reich­
lich zugegen nnd gehört überwiegend dem Titaneisen a n ; sein Zer­
setzungsprodukt ist Leukoxen. Apatit ist in langen Nadeln häufig zu 
beobachten.

Das Gestein ist daher A u g i t s p e s s a r t i t .
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Südlich vom D. Obersia Varaduluj, gegen die Kote 356 m zu, be­
obachtete ich den Grus eines feinkörnigeren dioritischen Gesteines, doch 
gelang es mir nicht ein frisches Handstück zu sammeln.

Südlich vom 356 m hohen Gipfel führt der Grus auch Quarz.
Von da aus in das N-lich vom D. Lupilor gelegene Tal hinab­

steigend notierte ich Quarzdiorit, der im oberen Talabschnitte von 
Lamprophyrgängen durchbrochen wird.

Aus diesen Gängen habe ich drei Gesteinsexemplare untersucht.
149. Das erste Gestein ist feinkörnig und führt ungefähr gleiche 

Mengen von femischen und salischen Gemengteilen.
U. d. M. sind zwischen den im großen ganzen parallel angeord­

neten leistenförmigen Durchschnitten von Plagioklas und Amphibol viel 
Zersetzungsprodukte zu beobachten. Der 0'3—07 mm große langleisten­
förmige Plagioklas .wird gewöhnlich nur von zwei Zwillingshälften zu­
sammengesetzt und gehört, nach den Auslöschungsschiefen zu urteilen, 
dem Oligoklas-Andesin an ; er wird von viel Zersetzungsprodukten er­
füllt (Kaolin, Epidot und Kalzit). Der Amphibol ist braun; nahezu die 
Hälfte davon zu Chlorit und Kalzit zersetzt. In kleinen, aber konstant 
auftretenden Mesostasen kommt Quarz, etwas Orthoklas und auc)i 
Mikropegmatit vor. Die dazwischen befindlichen Zersetzungsprodukte 
gehören überwiegend dem Chlorit an ; ferner konnten noch Kalzit, 
Titanit und Leukoxen bestimmt werden. Akzessorisch treten viel Mag­
netit, Titaneisen und lange Apatitnade\n auf.

Das Gestein kann daher als S p e s s c c r ti t  bezeichnet werden.
150. Das zweite Gestein ist sehr dicht, grünlichgrau und mit 

Pyrit eingesprengt.
U. d. M. lassen sich in den Zersetzungsprodukten fluidal an­

geordnete 0'04—0’05 mm lange PIagioklasleislen erkennen. 0'3—05 mm 
große breitere Plagioklasindividuen heben sich beinahe einsprenglings­
förmig hervor. Der Plagioklas ist stark zersetzt, kaolinisiert. Zwischen 
den Plagioklasleisten finden sich Magnetit, Pyrit, Chlorit, Kalzit, Epi­
dot, Titanit und etwas Quarz.

151. In der grünlichgrauen Grundmasse des dritten Gesteines 
heben sich 3—4 mm große Plagioklase hervor.

U. d. M. ist dieses Gestein noch intensiver zersetzt als das vor­
angehende ; auf Erz verweisen nur mehr Leukoxen-Titanittupfen.

Diese beiden letzteren Gesteine entsprechen vielleicht zersetzten
S p e s s a r U te n .

Der Sammlung des Chefgeologen Julius v. H alaväts entstammen 
folgende Schliffe:
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152. O-l ich von Dezest  (Klisure Mare). Das hypidiomorph- 
körnige Gestein führt neben Plagioklas auch viel Orthoklas und Quarz. 
Der teilweise zersetzte Plagioklas weist _L a die Auslöschungsschiefen 
67—73° auf und dem entspricht Ab6iAni6—Ab67AnS3.

Femischer Gemengteil ist herrschend Amphibol, chloritisierter 
Biotit kommt spärlich vor. Akzessorisch treten Magnetit, Titanit, Apatit 
und Zirkon auf.

Das Gestein ist ein G r a n o d io r i t .
153. S- l i ch von Fur lug,  neben dem a l t en  Nemet-  

b ogs äne r  Wege.
Das Gestein ist porphyrartig struiert. Am Plagioklas wurde ge­

messen _La =  6 8 -74° und dem entspricht AbS7Ani3—Ab39An3l. Das 
Gestein entspricht einem G r a n o d io r i t .

154. S- l i ch von Vale Mare, in dem vopi Aranyosbe rge  
h e r a b l a u f e n d e n  Wasser  risse.  Die Struktur ist porphyrartig: reich­
liche 2 — 3 mm große Plagioklasindividuen heben sich aus einer 0’3 bis

0'5 mm Korngröße besitzenden, aus reichlichem 
Orthoklas, ferner Quarz, Plagioklas und femischen 
Gemengteilen bestehenden Grundmasse hervor.

Die größeren Plagioklase besitzen einen eigen­
tümlichen Aufbau. In der, eine hohe Licht- und 
Doppelbrechung aufweisenden zusammenhängen­
den Hauptmasse lassen sich Flecken einer ande­
ren Feldspatsubstanz beobachten, die seitlich in 
der Regel von Spaltrissen begrenzt werden. Diese 
Füllsubstanz weist kleinere Auslöschungsschiefen 
und niedrigere Licht- und Doppelbrechung auf 
und wird von Magnetitstaub sowie größeren 
Magnetit- und Augiteinschlüssen erfüllt, so daß 
sie sich durch ihre graue Farbe schon bei einem 
Nikol vom Hauptplagioklas scharf abhebt. Dieselbe 
Ausbildung weist auch der Rand auf (s. Fig. 11).

Der Hauptplagioklas löscht unter 33—45° aus, es liegt daher ein 
basischer, dem Anorthit nahe stehender Plagioklas vor; die Fiill- 
substanz, weist Auslöschungsschiefen von 12—18° auf, sie steht 
daher dem Andesin nahe. An einem Individuum wurde gemessen 
± a = 6 0 —73° und dem entspricht Abi3 AvS7 und Abei AnS3. In dem grund­
masseartigen Gewebe ist etwas mehr Orthoklas als Plagioklas zugegen. 
Der Orthoklas ist stark getrübt und bildet auch große poikilitische 
Untergründe. Der Plagioklas ist bestäubt; der Magnetitstaub häuft 
sich oft an den Spaltrissen an. Der Plagioklas löscht unter 0—8 ° aus

Fig. 11. (Die schraffier­
ten Körner entsprechen 
Augiteinschlüssen).
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und dürfte daher Andesin-Oligoklas entsprechen. Stellenweise treten 
gegen den Orthoklas zu Myrmekitsäume auf. Der Quarz ist in gerin­
gerer Menge zugegen als der Orthoklas. Als femische Gemengteile 
finden sich Augit und Biotit. Der Augit kommt auch in größeren 
Säulen und angehäuft vor; er wird oft von Biotit umsäumt. Hin und 
wieder ist er randlieh von Magnetitkörnchen erfüllt und geht in Uralit 
über, meist aber wird er vollständig von mit Magnetit erfülltem Uralit 
ersetzt. Der Biotit tritt hauptsächlich als Umrandung des Augit und 
Magnetit auf. Akzessorisch kommen reichlich Magnetit und Apatit vor. 
Im Apatit sind gelegentlich parallel c orientierte Titaneisenstäbchen 
zu beobachten.

Das Gestein entspricht daher einem quarzfübrenden S y e n i t -  
d io r i t .

155. W-l i ch  von Bar bosza  (in dem durch die Gemeinde füh­
renden Tale).

Die Struktur ist porphyrartig: zwischen den 1'5—2‘5 mm großen 
Plagioklasindividuen ist ein 04—07 mm Korngröße besitzendes grund­
masseartiges Gewebe zu beobachten.

Plagioklas ist der Hauptgemengteil des Gesteines; seine dick- 
tafeligen Individuen sind örtlich entzweigebrochen. Die größeren Indi­
viduen sind derartig aufgebaut, daß auf den einschlüsseführenden Kern 
eine äußerst einscblußreiche Zone folgt, die den Kern von dem ein­
schlußfreien Rand trennt. In den kleineren Individuen folgt auf den 
einschlußreichen Kern der einschlußfreie Rand. Als Einschlüsse kom­
men außer Magnetitkörnchen lange Titaneisenstäbchen, Apatit und 
Amphibol vor. An der Grenze des einschlußreichen Kernes und des 
einschlußfreien Randes beginnt auch die Zersetzung.

Gemessen wurde im Kern 1  a =  57°, in der inneren Hülle 605°, 
in der äußeren Hülle 82°, entsprechend Ab^An1&, AbwAni0 und Ab80An20, 
an _L y orientiertem Schnitte im Kern —23° und —16°, in der in­
neren Hülle —9°, in der äußeren Hülle -j-2'5° und diesen Werten 
entsprechen die Zusammensetzungen Abi0An60—Mb50Mn50, Ab6BAnit 
und Ab7;i An28. An einem kleineren Individuum wurde beobachtet 
J_a=69'5° entsprechend AbB0Ani0. Der grundmasseartige Teil setzt sich 
aus Plagioklas, aus längliche Karlsbader Zwillinge bildenden Orthoklas- 
individuen und Quarz zusammen. Der Plagioklas weist hier ebenfalls 
manchmal Myrmekitsäume auf. In Mesostasen kann noch ein Gewebe 
mit geringerer Korngröße beobachtet werden, das sich aus Quarz, 
Orthoklas, Myrmekit und kleinen Biotittafeln zusammensetzt.

Farbige Gemengteile sind ziemlich reichlich zugegen, und zwar 
werden sie durch Amphibol, Augit und Biotit vertreten. Der bräunlich­
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grüne Amphibol (<7 =  15°) umschließt oft Augitkerrie. Der Augit wird 
gelegentlich auch von Biotit umrandet; er wird perthitisch von Amphi­
bol und Biotit durchdrungen und ist örtlich der Uralitisierung zum 
Opfer gefallen. Der Biotit kommt in kleineren Tafeln und auch an­
gehäuft mit Magnetit vor. Akzessorisch treten Magnetit, Apatit und 
etwas Titanit auf.

Das Gestein ist daher ein quarz orthoklasführender A u g itb io t i t -  
a m p h ib o ld io r i t .

156. Nördl ich von Romänbogsän .  Das Gestein stimmt mit 
dem vorhergehenden vollkommen überein.

157. Von dem Berge N-l ich vom Wes t e nd e  der  Ort ­
s cha f t  Romänbogsän .  Dieses Gestein führt viel Quarz und Ortho­
klas, der Plagioklas herrscht aber noch vor. Als farbige Gemengteile 
finden sich überwiegender Amphibol (mit Zirkoneinschlüssen) und 
auch Biotit. Einige Uralitaggregate verweisen auf Augit. Das Gestein ist 
G ra n o c b io r it.

D ie  E ru p tiv g este in e  d es zw isc h e n  Ö sopöt und  D o ln ja  
L ju b k ova  lieg en d en  G ebietes.

Diese Gesteine sind bereits von Dr. PJugo S zterenyi sowohl makro­
skopisch. als auch mikroskopisch beschrieben worden. Um sie der hier 
angewandten Einteilung anzupassen, sollen einige mir zur Verfügung 
stehende Gesteine in Kürze mikroskopisch beschrieben werden.

Szterenyi erwähnt in einigen der hier beschriebenen Gesteine 
auch Augit, ich dagegen beobachtete in denselben keinen Augit, die 
Beschreibung Szterenyis bezieht sich auf die Zersetzungsprodukte des 
Amphibol (insbesondere auf Epidot). Das Auftreten von Augit will ich 
aber im allgemeinen nicht bezweifeln, umsoweniger als mir jene Ge­
steine, in welchen S zterenyi mehr Augit beschreibt und von denen 
er auch Abbildungen mit teilt (38, Taf. XVII, Fig. 7 und 8), nicht zur 
Verfügung stehen und die Figuren in der Tat Augit entsprechen.

1. Ösopöt  SSE, W es t l e h n e  des Valea Nazoveczulu j ;  
die n ö r d l i c h s t e  Erupt ion .

Die Struktur ist granitoporphyrisch. Einsprenglinge bilden : gut 
zonärer, manchmal zonär zersetzter Plagioklas (J_ a =  65°, daher 
Ab~0An&0). Brauner Biotit, der randlich hier und da seine Farbe ver­
loren und eine grüne Färbung angenommen hat. Nach Amphibol sind 
nur aus Pennin, Kalzit und Epidot zusammengesetzte Pseudomorphosen 
zu beobachten.

Die O'OG—CH mm Korngröße besitzende Grundmasse setzt sich
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aus reichlichem Quarz, trübem Orthoklas, Plagioklas und etwas zer­
setztem Biotit zusammen. Akzessorisch finden sich Magnetit und Apatit.

Das Gestein ist ein Q u a r z d io r i t p o r p  P y r i t .
3.1 Ösopöt  SSE, Valea Nazoveczuluj .  Von N g e r e c h n e t  

die d r i t t e  E r up t i on  im Tale, Wes t abhang .
Der herrschende Einsprengling ist kaolinisch zersetzter Plagio­

klas. Nach Amphibol finden sich zumeist aus Chlorit und etwas Kalzit, 
ferner aus Leukoxen bestehende Pseudomorphosen. Epidot kommt sel­
tener in größeren Kristallen vor.

In der Grundmasse treten in einem allotriomorphen Quarzaggre­
gate kleine Plagioklasleisten und Zersetzungsprodukte auf. Akzesso­
risch lassen sich Magnetit und Apatit beobachten. Stellenweise kommt 
auch sekundärer Quarz und Kalzit vor. Das Gestein ist ein zersetzter 
A n d e s i t .

4. Ösopöt  SSE, Valea Nazoveczuluj .  Von N ge rechne t  
die v ie r t e  Erupt ion,  zug le i ch  die größte  im Tale.

Dieses Gestein erwies sich als ein ziemlich zersetzter quarz­
führender D io r i tp o r p  P y r i t .

Der Plagioklas ist kaolinitisiert, ferner hat sich auf seine Kosten 
auch Kalzit gebildet. J_ a =  64° und dem entspricht AbiS Anrß. Der 
tiefgrüne Amphibol kommt in langen Säulen vor, randlich ist er meist 
zu Pennin und Kalzit zersetzt.

Die Grundmasse besteht aus 0T5—0'45 mm langen Plagioklas­
leisten, zwischen denen sich auch spärlicher Quarz vorfmdet. Akzes­
sorisch lassen sich Magnetit und Apatit, stellenweise auch Pyrit be­
obachten.

5. Ösopöt  SSE, die s ü dö s t l i c h s t e  E r u p t i o n  des Valea 
Nazoveczuluj ,  u n t e n  im Tale.

Das Gestein ist ein zersetzter A n d e s i t .
Der Plagioklas ist größtenteils zersetzt. Amphibol ist der herr­

schende femische Einsprengling, es finden sich aber nur mehr seine 
Chlorit-Kalzit-Limonitpseudomorphosen vor. Seltener tritt Biotit auf, 
der nicht immer vollständig der Zersetzung erlegen ist.

Die Grundmasse erweist sich als ein mit Zersetzungsprodukten 
(Kaolin u. s. w.) erfülltes allotriomorphes Quarz-(?)Aggregat. Oft lassen 
sich auch Kalzitpartien beobachten.

Akzessorisch kommen Magnetit, etwas Titaneisen und Apatit, 
ferner Pyrit vor.

9. Süd l i ch  von Ösopöt ,  aus  dem Graben,  der  vom Valea

1 Die Nummern entsprechen den Bezeichnungen von Szterenyi.
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Nazoveczuluj  am Nordfuße  der  Ti lva Nal ta  gegen die Po- 
j an a  Szikevicza  hinzieht .

Dieses Gestein kann als quarzführender D i o r i t p o r p k y r i t  oder 
als holokristallinisch-porphyrischer Andesit bezeichnet werden.

Der Plagioklas ist stark kaolinitisiert, oft sind in ihm auch 
größere Kalzitflecken zu beobachten. Der tiefgrüne Amphibol hingegen 
ist nahezu vollkommen frisch und weist oft schönen Zonenbau auf. 
Er birgt viele winzige Einschlüsse, seine Spaltrisse sind limonitisch 
gefärbt. Der Amphibol ist öfters auch in größeren Pyritindividuen ein­
gebettet. Pyrit ist das alleinige Erz; außerdem komm! akzessorisch 
noch Apatit vor.

Die Grundmasse ist ein Gemenge von 0-015—0'05 mm großem 
Plagioklas, Amphibol und spärlichem Quarz. Ob Orthoklas zugegen ist, 
kann nicht entschieden werden.

17. Ösopöt  SSE,  vom Gipfel  der  Ti lva Nalta.
Das Gestein ist porphyrartig struiert, aus der Ü'-i—1 mm Korngröße 

besitzenden Hauptmasse hebt sich Plagioklas porphyrartig hervor.
Dem langleistenförmigen, ausgezeichnet zonaren Plagioklas kommt 

bei JL a =  64-—67° die Zusammensetzung AbiSAn5i—/1«54 AnM zu. Sein 
Kern ist gewöhnlich getrübt, er is demnach in Zersetzung begriffen. 
Quarz bildet untergeordnete Mesostasen, örtlich kommt auch Ortho­
klas vor.

Der reichlich auftretende farbige Gemengteil ist ein grünlich­
brauner Amphibol, er ist meist idiomorph begrenzt und umschließt 
hin und wieder 0'2 mm große Plagioklasleisten. Er bildet Zwillinge nach 
(100). Ferner kommt reichlicher Magnetit, stellenweise auch Pyrit und 
schließlich Apatit vor. An und zu tritt als Zersetzungsprodukt auch 
Epidot auf. Im allgemeinen ist aber das Gestein noch gut erhalten.

Seine Zusammensetzung is t nach der Analyse von E mszt fol­
gende :

SiO, =57-49 
TiOl =  0-28 
A L ß3 =  17-18 
Fea0 3= 5 "45 
FeO = 6-18 
MnO =  Spuren 
MgO =  3-23 
CaO =  5'35 
NVe,0 =  2-59 
ICO =  1-59 
p ;0 # =  0-02 
HaÖ =  0’35 

Summe =99-71



Das Gestein ist ein bereits quarzarmer Q iiarzcL L orit.
20. Ö s o p 61 S, I z v o r reu;  die von der  Münd u n g  des 

Grabens  an g e r e c h n e t  zweite,  obere  Er upt ion .
Das Gestein entspricht einem zersetzten D a z i t .
Der Plagioklas ist größtenteils zu Kaolin zersetzt.: Epidotnester 

treten ebenfalls auf. Der grüne Amphibol ist teils frisch, teils zu Chlorit 
und Epidot umgewandelt. Nach Biotit treten Epidot-Ghloritpseudomor- 
phosen auf. Hier und da heben sich auch abgerundete Körner von 
Quarz hervor.

Die Grundmasse fügt sich aus 0-02 — 0'04 mm großen Plagioklas- 
leisten, Orthoklas und Quarz zusammen, wozu sich noch Zersetzungs­
produkte (Chlorit, Epidot und Kalzit, die teilweise durch Zersetzung 
von farbigen Gemengteilen entstanden sind) und Magnetit gesellen.

24. Ösopöt  SSW, Ogasu Ts i s ;  die n o r d w e s t l i c h s t e  
E r u p t i o n .

Dieses Gestein entspricht dem vorhergehenden.
Der herrschende Einsprengling ist teilweise zersetzter Plagioklas 

(_L a =  65°, d. h. AbrMAn50), außerdem kommen auch Einsprenglinge 
von teilweise zersetztem Biotit, gänzlich dekomponiertem Amphibol 
und spärlichem Quarz vor. Das Erz ist wesentlich Pyrit, akzessorisch 
finden sich Apatit und Zirkon.

Die Grundmasse stimmt mit jener des vorangehenden Gesteines 
überein, nur führt sie keinen Magneiit.

30. Rave ns zka  SE, u n t e n  am we s t l i c he n  Abhange  des 
Kraku ku Kornia tu,  aus  den am s ü d w e s t l i c h e n  Ende  des 
Kr e id e f l e ck en s  b e f i n d l i c he n  Schäch t en ,  am R an d e  der  
k l e i nen  Pojana.

Es ist dies ein zersetztes, verquarztes und mit Limonit impräg­
niertes Gestein. Auf Feldspateinsprenglinge verweisen reine Kaolin- 
pseudomorphosen, auf farbige Gemengteile mit rotem Ferritstaub er­
füllte Pseudomorphosen.

32. R av en szk a  SE. von dem vom S t r i n i a k u  P or k a r u l u j  
d i r ek t  nach  S ü d e n  h e r a b f ü h r e n d e n  Piücken; die mi t t l e r e  
Erup t ion .

Das Gestein ist ein zersetzter Andesit. Unter den Einspreng­
lingen weist der Plagioklas den verhältnismäßig frischesten Erhaltungs­
zustand auf, aber auch in ihm sind Kalzitnester zu beobachten. Nach 
Biotit und Amphibol finden sich nur Pseudomorphosen vor.

Die Grundmasse ist allotriomorph zersetzt. Akzessorisch kommen 
Magnetit (zwei Generationen), spärliches Titaneisen mit Leukoxen- 
rändern und Apatit vor.
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33. Ravenszka  SE;  obe re r  Tei l  des Valea Por ka r ;  
vom oberen  Anfänge des Tales  an g e re ch n e t  die fünf t e  
Erupt ion.

Das Gestein ist ein porphyrartig struierter quarzführender D io r it.
Der grandmasseartige Teil besitzt eine Korngröße von 0 6 —1 mm 

und daraus heben sich 3—4 mm große Plagioklasindividuen und zahl­
reiche 2—3 mm große Amphibolsäulen hervor. Der Plagioklas ist re­
kurrent zonar und zentral oft zu Kaolin zersetzt. 1 «  =  58—63° und 
diese Werte verweisen auf Abi0An60—Ab,tl A/n~x. Im grundmasseartigen 
Teile sind zwischen dem Plagioklas auch Mesostasen von Quarz, sel­
tener auch solche von Orthoklas zu beobachten. Der Amphibol wird 
poikilitisch vom Plagioklas durchdrungen. Selten findet sich noch ein 
tiefgrüner Kern, meist ist er in eine hellgrüne Hornblende übergangen, 
welch letztere zahlreiche 0'016—OT mm große, in der Regel unregel­
mäßig begrenzte Epidotkörnchen umschließt. Akzessorisch kommen 
Magnetit, etwas Hämatit und Apatit vor.

34. Ravenszka  ESE, oberer  Tei l  des Valea Porkar ,  vom 
obe re n  Anfänge des Tales  g e r e ch n e t  die d r i t t e  Erupt ion.

Das Gestein ist ein zersetzter quarzführender A n d e s i t .
Der Plagioklas ist zersetzt und wird bald durch Kalzit, bald 

durch Epidot ersetzt. Der Amphibol ist vollständig zu Chlorit, Epidot 
und Kalzit umgewandelt, wozu sich noch ein farbloses, hohe Doppel­
brechung aufweisendes glimmerähnliches Mineral (Talk?) gesellt. Der 
Biotit ist nur teilweise zersetzt. Unter den Einsprenglingen fand sich 
auch ein korrodiertes Quarzkorn. Magnetit und Apatit sind frisch.

Die Grundmasse ist zersetzt, sie war aber anscheinlich fein mikro­
kristallinisch. Sie ist ein Gemenge von 0‘02—0'04 mm langen Plagioklas­
leisten, Quarz, Orthoklas (?) und spärlichen zersetzten Amphibolmikro- 
lithen.

36. Ravenszka  E, obere r  Tei l  des Valea Porkar,  vom 
obe ren  Anfänge des Tales  an g e re c h n e t  die zwei t e  Erup­
t ion;  vom n ö r d l i c he n  Gehänge.

Das Gestein ist ein zersetzter A n d e s i t .
Der Plagioklas ist größtenteils frisch, _L « =  61 ‘5° und dem ent­

spricht Abi5 An5s. Der Amphibol ist vollständig zersetzt. Akzessorisch 
finden sich Magnetit, Apatit und etwas Pyrit.

Die Grundmasse ist andesitisch ausgebildet und führt anschei­
nend auch Orthoklas.

38. Ravenszka  SE; Valea Porkar ,  von der  Stel le,  wo 
die Pad ine  in da s s e l be  e i n m ü n d e t ;  vom u n t e r s t e n  Tei le  
des vom S t r i n i a k u  P o r ka r u l u j  h i n a b f ü h r e n d e n  Rückens .
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Das Gestein erwies sich als ein stark zersetzter quarzführender
A n d e s i t .

39. Ravenszka  SE, Ogasu Pod ine  large,  wo der  vom 
S t r i n i a k u  P o r ka r u l u j  h i n a b z i e he n de  W a s s e r r i ß  s ich mi t  
d em s e l be n  ve re in ig t ;  oben vom Gehänge.

Das Gestein ist A n i p h ib o la n d e s i t .
Der Plagioklas (_L« =  61°, d. h. Abu Anse) wird gelegentlich 

von einem Feldspatnetz mit niedriger Lichtbrechung durchdrungen; 
die größere Menge davon ist bereits zersetzt. Der tiefgrüne Amphibol 
ist sehr frisch und besitzt oft Zonenbau. Magnetit mit Leukoxenrändern 
und Apatit kommen akzessorisch vor.

Die Grundmasse ist die normal andesitische, und führt auch 
Amphibol und Magnetit.

41. R av en szk a  SE, ö s t l i ches  Gehänge  des Valea Por- 
kar; vom s ü d ö s t l i c h s t e n  Tei l  der  großen  Erupt ion.

Das Gestein ist A n d e s i t .
Der schön zonäre Plagioklas besitzt bei _L a =  59‘5° die Zusammen­

setzung A b^A n^. Die farbigen Gemengteile, der Biotit und der Am­
phibol, sind vollständig zersetzt.

Die Grundmasse ist die normale: in dem 0'15inm Korngröße 
besitzenden Untergründe lassen sich hier und da Feldspatleisten und 
Zersetzungsprodukte beobachten. Magnetit kommt in zwei Generationen 
vor, ferner treten noch etwas Titaneisen und Apatit auf.

42. Rave ns zka  SE, aus  dem an der  W e s t s e i t e  der  Po- 
j an a  Pucsoz  b e g i n n e n d e n  und in das  Valea Por kar  e in­
m ü n d e n d e n  Graben;  die große Erupt ion ,  de r en  Ges te in  
v e r w i t t e r t  ist.

Das Gestein ist ein A n d e s i t ; der Amphibol noch frisch.
Die Grundmasse ist sehr feinkörnig, scheint aber holokristallin 

zu sein.
43., 44. Rav en szk a  SE; aus dem an der  W es t s e i t e  der 

Po j ana  Pucsoz  b e g i n n e n d e n  und in das Valea Po r ka r  e in­
m ü n d e n d e n  Graben,  von der Stel le,  wo sich de r se lbe  
gabelt .

Beide sind frische Gesteine und entsprechen orthoklasführendem
Q a a r z d io  r i tp o r p  h y r i t .

In dem ersten Gesteine wurde am Plagioklas gemessen 
_La=GP5—63‘5° und dem entspricht AbM An56—Ab^ An5i. Sein Inneres 
ist manchmal zersetzt. Spärlich heben sich auch Quarzkörner hervor. Als 
farbige Einsprenglinge finden sich Biotit und grüner Amphibol. Stellen­
weise lassen sich auch gebleichte grüne Biotitpseudomorphosen nach



Amphibol beobachten. Magnetit und .1/ atü kommen wie gewöhn­
lich vor.

Die Grundmasse ist ein Gemenge von 0'02—0'07 mm langen 
Plagioklasleisten, Quarz, Orthoklas, spärlichem Amphibol, Biotit (meist 
chloritisiert) und Magnetit. Der Orthoklas bildet auch größere, Quarz 
und Plagioklas umschließende, poikilitische Untergründe.

Das zweite Gestein entspricht dem ersten.
Der Plagioklas entspricht bei JLa — 63—64° der Zusammen­

setzung Ab47An53—A.biSAnS3. Der Amphibol umschließt außer den 
normalen Einschlüssen noch Plagioklasindividuen. Außerdem hebt sich 
aus der Grundmasse noch vollständig xenomorpher Orthoklas ein­
sprenglingsartig hervor.

Die eine Korngröße von 0T)5— 0'12 mm besitzende Grundmasse 
stimmt mit jener des vorhergehenden Gesteines überein.

46. Doln j a -Lj ubkova  NNE; von j enem Fußste ige ,  wel ­
c he r  von der  Ljubkovaer  Ti lva Na l t a  ober  dem P r a s n i s i  
Po tok  h e r a b f ü h r t ;  oben aus dem ö s t l i c hen  Gehänge des 
Oravicza ta les .

Das Gestein ist ein stark zersetzter A n cL esit.
47. Do 1 nja-Ljubkova,  N-lich von dem Fußs te ige ,  we lcher  

von der  L j ubkovaer  Ti lva Nal t a  ober  dem P r a s n i s i  Po tok  
h e r a b f ü h r t ;  ganz u n t e n  an der  ö s t l i c hen  Sei te  des Oravi- 
czaer  Tales.

Das Gestein ist ein porphyrartiger Q lia rzc L io r it.
Der grundmasseartige Teil setzt sich aus 0-5—0-6 mm großem 

langleistenförmigem Plagioklas, Quarz und etwas Orthoklas zusammen, 
demselben können auch noch die kleineren Amphibolsäulen zugerech­
net werden.

Porphyrartig heben sich Plagioklas und Amphibol hervor. Der 
Plagioklas ist oft zersetzt; der grüne Amphibol noch frisch, nur an 
seinen Spaltrissen limonitisch gefärbt. Seltener findet sich zersetzter. 
Biotit und akzessorischer Magnetit und Apatit.

48. Doln j a -Ljubkova  N; s ü d l i c h e s  Ende der  Culmea 
Pucsoz,  vom W e s t a b h a n g e  des Oraviczatales .

Das Gestein entspricht einem Anclesit. Die Grundmasse ist mikro­
kristallin. Der Plagioklas entspricht bei 1 «  =  64° einer Zusammen­
setzung Ab,s ; die farbigen Gemengteile (Biotit und Amphibol) 
sind vollständig zersetzt. Akzessorisch kommt Magnetit und Apatit vor

~WS PAUL ROZLOZSNIK UKU DS KOLOMAN EMSZT (1 5 6 )
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Sonstige F u n d s te lle n  in  d e r  U m gebung  des A lm asb eck en s.

Die O-lich von Ösopöt und SSE-lich von Banya am Czinczera- 
berge auftretenden Gesteine sind von Dr. T heodor P osewitz eingehend 
beschrieben worden. Dr. H ugo S zterenyi untersuchte diese Gesteine 
von neuem und erwähnt auch Augit. Dieses Mineral ist aber — wie 
dies auch der Beschreibung hervorgeht — Epidot. «Der Augit is näm­
lich in keinem der untersuchten sechs Dünnschliffe selbständig und frisch 
zu finden, sondern er sitzt gewöhnlich in Form von prismatischen, 
faserigen, gelblich grünen Kristallen ein einer grünlichen, blätterigen 
Substanz (Chlorit)». (26, p. 237).

Die kurze mikroskopische Beschreibung dieser Gesteine ist folgende :
SSE- l i ch  von Bänya,  W e s t a b h a n g  des Gzincz er ab er g es 

(zwei Gesteine).
Das erste Gestein besitzt ein hypidiomorphes Gefüge. Der über­

wiegende Gemengteil ist meist zersetzter Plagioklas, Orthoklas kann 
nicht nachgewiesen werden. Quarz tritt reichlich auf. Ein großer Teil 
des Biotit ist noch auffallend frisch, nach Amphibol finden sich nur 
aus Chlorit, Epidot und Kalzit zusammengesetzte Pseudomorphosen vor. 
Akzessorisch treten Magnetit, Titanit, Apatit und sekundärer Pyrit auf.

Das Gestein ist ein Q u a r z d io r i t .
Das zweite Gestein ist mehr frisch und weist eine porphyrartige 

Struktur auf, da sich zwischen den überwiegenden Einsprenglingen 
eine hauptsächlich aus Quarz und Orthoklas sowie etwas Plagioklas 
bestehende Grundmasse von Ori—015 mm Korngröße beobachten läßt. 
Der Plagioklas ist bereits teilweise zersetzt; _L « =  66-5—68°, d. h. 
Abs:, AniS—A b ^A n ^. Der spärliche Quarz hebt sich gleichfalls ein­
sprenglingsartig hervor. Als farbige Gemengteile finden sich meist, frischer 
grüner Amphibol und überwiegend zu Chlorit und Epidot zersetzter 
Biotit.

Die akzessorischen Gemengteile sind dieselben wie im vorher­
gehenden Gesteine.

S S W -1 i c h von Bänya,  aus dem 0  g a s u P e r i 1 o r.
Das Gestein ist ein zersetzter Q u a r z d io r i tp o r p h y r ib .
Der Plagioklas (_La =  71°, d. h. Ab6iAn!i6) ist meist mit Zer­

setzungsprodukten: Kaolin und Kalzit erfüllt. Der Quarz bildet gleich­
falls häufige Einsprenglinge. Die farbigen Gemengteile (Biotit und Am­
phibol) sind vollständig zu Pennin, Epidot, Kalzit und zu Limonit 
verwandelt. In dem Pennin lassen sich stellenweise um Zirkon pleochri- 
tische Höfe beobachten. Magnetit, Titanit, spärliches Titaneisen, Apatit 
und Pyrit treten akzessorisch auf.



300 PAUL ROZLOZSNIK UND D5 KOLOMAX EMSZT (158)

Die Grundmasse besteht aus 0’07—OTS mm großem Quarz, Ortho­
klas, aus wenig Plagioklas und aus Zersetzungsprodukten.

Die Gesteine der westlich von der zwischen Ösopöt und Bänya 
befindlichen Gemeinde Gerbovecz liegenden Eruptionen sind gleich­
falls von Dr. P osewitz eingehend beschrieben worden.

Gerbovecz,  aus dem oberen  A b s c h n i t t  j enes  Tales, das 
vom We s t t e i l e  der Or t s c ha f t  Gerbovecz gegen S zieht .

Das Gestein ist ein Q u a r z d io r i t j io r - p h y r i t .
Der nach (M) dünntafelige Plagioklas besitzt bei .1 a = 58-5—62° 

die Zusammensetzung Abtl AnS9—Abi5 Av6f>. Er ist zentral oft zersetzt. 
Der Quarz bildet selten große Einsprenglinge. Auch Biotit ist ein 
spärlicher Einsprengling; stellenweise häufen sich seine kleinen Tä­
felchen mit Magnetit an und erinnern an Pseudomorphosen nach 
Amphibol. Das ganze Gestein erinnert uns übrigens lebhaft an die 
Quarzdioritporphyrite von IJjmoldova.

In der holokristallinen Grundmasse fallen zahlreiche OTS- 0 2  mm 
große Quo.rzkörner auf. Sie besitzen oft gut idiomorphe Konturen und 
führen viel zentral oder zonär angeordnete Einschlüsse, so daß sie 
fast an Leuzit gemahnen. Die Einschlüsse sind größtenteils Biotit, 
Magnetit und spärlich auch Glas. Die Grundmasse besteht außerdem 
noch aus reichlichen 0'04—0‘08 mm großen, randlieh chloritisierten 
Biotittäfelchen, aus Plagioklas und aus etwas Orthoklas. Magnetit und 
in geringerer Menge Apatit kommen akzessorisch, Kalzit hauptsächlich 
als Spaltenausfüllung sekundär vor.

Gerbovecz,  aus dem oberen  A b s c h n i t t  j enes  Tales, 
das vom We s t t e i l e  der O r t s ch a f t  Gerbovecz nach S zieht .

Dieses Gestein ähnelt dem vorhergehenden, nur ist es etwas 
mehr zersetzt. Einzelne aus Chlorit und Kalzit zusammengesetzte Pseudo­
morphosen, in welche chloritisierte Ränder aufweisende oder noch 
frische Biotittafeln hineinragen, entsprechen vielleicht Amphibol.

NO-licli von Bänya liegt die Gemeinde Prigor.  Ein dieser Loka­
lität entstammendes Gestein (Prigor, unmittelbar hinter der Kirche) 
entspricht einem zersetzten A r n p h ib o lc tT id e s i tT

NTich von Prigor, liegt am rechten Ufer der Nera die Gemeinde 
Patas .  Aus den von Patas N-lich und NW-lich liegenden kleineren 
Ausbrüchen habe ich aus der Sammlung des Chefgeologen Ludwig 
R oth v. T elegd drei Gesteine untersucht. Zwei von diesen Gesteinen 1

1 Die bisher beschiiebenen Gesteine sind der Sammlung J ohann v. B öckhs 
entnommen.
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(das eine weist die Aufschrift «von der Tilva Hilieciuluj», das andere 
«von dem NNO-lichen Ausläufer des D. Znameni, Abhang gegen 
das Riu Patasuluj zu« auf) sind ziemlich frische quarzführende 
A n d e s ite .

Ihre Grundmasse ist mehr mikrokristallin. Der Quarz erscheint 
in dem ersten Gesteine spärlich auch unter den Einsprenglingen.

Im dritten Gesteine (Mündung des Ogasu Vlaska) bildet der 
Quarz reichlich Einsprenglinge, das Gestein steht daher dem Dazit 
nahe, die Grundmasse erwies sich als mikrokristallin.

NO-lich von Prigor liegt Mehad i ka  und N-lich davon die Ge­
meinde Verendin. '1 Aus der Sammlung Iv o l o m a n  v . A d d a s  untersuchte 
ich fünf in dem Besitze der kgl. ungar. Geologischen Reichsanstalt be­
findliche Schliffe.

Ein Schliff aus Mehadika erwies sich als quarzführender D io r it-  
p o rp h y r it .  Einsprenglinge bilden Plagioklas (_L a =  64°, d. h. 
AbiS Anm, mit oft zersetztem Kern), grüner Amphibol und zu Chlorit- 
Epidot zersetzter Biotit. Die Grundmasse besitzt eine Korngröße von 
O’Olö—007 mm und setzt sich aus Quarz, Orthoklas und etwas Plagio­
klas zusammen.

Das mit Mehadika  71 bezeichnete Gestein besitzt eine mikro- 
poikilitische Grundmasse von O’Ol mm Korngröße, in der sich nur zer­
setzte Plagioklasleisten gut erkennen lassen.

Der Plagioklas entspricht bei _L« -- 61—62° der Zusammen­
setzung .1 birj Anss. Der tiefgrüne Amphibol weist gelegentlich dunkle, 
mit Magnetitstaub erfüllte Kerne auf. Der Biotit ist in diesem Ge­
steine ebenfalls vollständig der Zersetzung erlegen. Das Gestein ist 
daher A n d e s it .

Die mit Mehadika  42 und 52 etikierten Gesteine weisen allo- 
triomorph umkristallisierte Grundmassen auf.

Ein großer Teil der ausgezeichnet zonären Plagioklase ist frisch. 
Gemessen wurde _L a. =  62—68° Abi5Änm—Ab-. Anv. entsprechend. 
Der bräunlichgrüne Amphibol ist im Gesteine Nr. 52 noch teil­
weise frisch, im anderen vollständig zersetzt. Umgewandelter Biotit 
kann nur in Nr. 52 beobachtet werden. Beide Gesteine sind daher 
A n d e s ite .

Die Grundmasse eines Gesteines aus Verendi n  setzt sich aus 
001—002 mm großen, trüben Plagioklasindividuen, aus Orthoklas, 
Quarz und Biotitschuppen zusammen. Einsprenglinge bilden Palgioklas 1

1 Die geologische Spezialkarte ist im Jahre 1906 erschienen. Krassova und 
Teregova. Zone 25, Kol. XXXVI.
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TAFELERKLARUNG.

Seite
1. Korrodierter Amphibol aus porphyrartigem quarzführendem Diorit.

Die Hornblende wird von einem, aus mit Magnetit erfüllten Biotit­
schüppchen bestehenden Kranz umsäumt; im Innern ist eine dunk­
lere dissoziierte Zone zu beobachten. Die in den Amphibol hinein­
ragende korrosionale Einbuchtung ist mit einem Gemenge von Augit,
Biotit, Magnetit und Feldspat erfüllt, a =  Augit, p =  Plagioklas, 
h =  Biotit.
Fundort: Ko h l do r t ™ .... __ _  .... _  ._ „  .... ._. 233 (91)

2. Biotit mit parallel orientierten Plagioklaseinschlüssen aus Grano- 
diorit.
Fundort: F u r l u g  „„ .... ......._.................................  _. _  162 (20)

3. Biotitpseudomorphosen nach Amphibol aus quarzführendem Diorit- 
porphyrit.
Fundort: Vaskö,  Groll-Theresia.„ _  _  .........  _  _  „. 279 (137)

4. Augüpseudomorphosen nach Amphibol aus endogen kontaktmetamor- 
phem Granodioritporphyrit; das im Innern sichtbare dunklere Gerüst 
besteht aus Biotit. In der Grundmasse sind auch einige einheitlicher 
ausgebildete Augitkörnchen zu erkennen.
Fundort: S z ä s z k a b ä n y a  .... .... _  .... _  .._ .... „  228 (86)

5. Brauner Amphibolkern in tiefgrünem zonarem Augit aus endogen 
kontaktmetamorphem quarzführendem Syenitdiorit,.
Fundort: O r a v i c z a b ä n y a  ._ .... 253 (111)

6. Endung eines großen, poikilitischen Untergrund bildenden Orthoklas­
individuums aus quarzführendem Syenitdiorit. Im unteren rechten 
Teile der Photographie tritt die mikroperthitische Streifung gut her­
vor. Die korrodierten Konturen des Plagioklas sind an den Plagio­
klasen der linken Bildhälfte und an einem rechtsseitigen Plagioklas­
individuum gut sichtbar. Ferner lassen sich im Bilde rechts oben 
Amphibol und unten Quarz (das helle Korn) und auch Amphibol 
erkennen.
Fundort: G s i k l o v a b ä n y a ,  Pisatortal _ .„ _ _ _ _ _ _ 177 (35)

Bild 1 ist nach Handzeichnung hergestellt; 2—6 sind Mikrophotographien, 
Nr. 2 von Julius v. Halaväts, die übrigen vom Verfasser aufgenommen. Sämtliche 
Aufnahmen erfolgten — mit Ausnahme von Nr. 6 — bei einem Nikol.
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